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IESEM EFT

ach dem Lutherjahr 4lso gleich das Melanchthonjahr. Selbstverständlich
stellt sich die Luther-Gesellschaitt und stellt sich diese Zeitschri: darauf
eın CGerhard Schwinge, Vorstandsmitglied des Melanchthonsvereins, be:
handelt Melanchthons Wahlspruch und Wappen. Se1in Beitrag erganzt gut
den Aufsatz „Luthers Siegel« Von Dietrich Korsch 1ın dieser Zeitschriftt
(J2 677 1996, 66 ff} I Der UtOr welst Wappen un! Wahlspruch als theologi-
sches rogramm ach ugleic. hinterfragt CT die Klischeevorstellung VON

Luther als dem lebendigen rediger und Melanchthon als dem Studierstu-
bengelehrten der Reformation.

Der „Luthertext« dieses Hefttes 1St e1n Melanchthontext. 524 hatte die
päpstliche Parte1 versucht, Melanchthon AUS dem lutherischen Lager ahzu-
werben. Der Versuch mißlang Im selben ahr och formulierte Melan-
chthon eınen kurzen Jext, 1n dem CT sich Luther bekannte un: sich mıiıt
dessen OSsS1ıt1ıon identifizierte. Iso eın Text VOoN aAber ber Luther für
heute entdeckt.

1N€ Ratzeburger agung der Luther-Akademien gab KIm1s Burha die
Anregung SeiINeEM Beıtrag ber das Gebot »Der Gebot gibt
meılıner Existenz Form«, arbeitet Ur heraus. Er-zeigt für diese These Lu-
ther in umtassender Weise als Gewährsmann. Ihre existentielle Bedeutung
deutet CL 4aus SEe1INeTr eıgenen Biographie Schließlich weıst CI u15 hin, w275
das £Dot als »INMeEINeEe Existenztorm« ın der pluralistischen Gesell
oschaft heute el

LIe beiden etzten eliträge sind eiıne Retrospektive der Studientagung der
Luther-Gesellschaft 1 September etzten Jahres ın ısleben nicht StETr-
ben, sondern leben«. Lutz Mohaupt, Hauptpastor in Hamburg, hat anläßlich
der Tagung 1n Luthers Tautkirche St etr1! aulı eINEN f{ulminanten end-
vortrag ber Luther als politischen Berater gehalten. Lheser Vortrag 1st
weniger eın Rückblick 1NSs 16 Jahrhundert als eine Zeıtansage, denn MO
haupt erweıtert Se1N Thema entscheidend eın Wort „Luther als politi-
scher Berater heute«. „Welchen Ertrag tür gegenwärtiges politisches
Leben und Handeln unter den Bedingungen des ausgehenden anrhun-
derts könnte abwerten, wWCILIN) WI1T u15 verade insoftern mM1ıt Martın Luther
beschättigen, 418 CI 115 politische Leben seınereıt hineingewirkt hat? (< DIie
Vorträge der lagung selbst hat UIrich tTonenDEerg, eiıner der Teilnehmer,
eiınNnem Werkstatt-Beitrag für dieses eftwiedergegeben. Vielleicht aD1ıMmM1€eTr

damıit och mehr Leserinnen un Leser, e1INeTr uUuNsSCICT Studientagungen
des Jahres Vo 7 teilzunehmen. Dazu mehr Ende dieses Heftes 1117 Aus der
Luther-Gesellschaft
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ZU  DIESEM  H EFT

Nach dem Luther jahr also gleich das Melanchthonjahr. Selbstverständlich 
stellt sich die Luther-Gesellschaft und stellt sich diese Zeitschrift darauf 
ein. Gerhard Schwinge, Vorstandsmitglied des Melanchthonsvereins, be- 
handelt Melanchthons Wahlspruch und Wappen. Sein Beitrag ergänzt gut 
den Aufsatz »Luthers Siegel« von Dietrich Korsch in dieser Zeitschrift 
(Jg. 67/1996, 66 ff). Der Autor weist Wappen und Wahlspruch als theologi- 
sches Programm nach. Zugleich hinterfragt er die Klischeevorstellung von 
Luther als dem lebendigen Prediger und Melanchthon als dem Studierstu- 
bengelehrten der Reformation.

Der »Luthertext« dieses Heftes ist ein Melanchthontext. 1524 hatte die 
päpstliche Partei versucht, Melanchthon aus dem lutherischen Lager abzu- 
werben. Der Versuch mißlang. Im selben Jahr noch formulierte Melan- 
chthon einen kurzen Text, in dem er sich zu Luther bekannte und sich mit 
dessen Position identifizierte. Also kein Text von, aber über Luther -  für 
heute entdeckt.

Eine Ratzeburger Tagung der Luther-Akademien gab Klaus Burba die 
Anregung zu seinem Beitrag über das erste Gebot. »Der erste Gebot gibt 
meiner Existenz Form«, arbeitet Burba heraus. Er zeigt für diese These Lu- 
ther in umfassender Weise als Gewährsmann. Ihre existentielle Bedeutung 
deutet er aus seiner eigenen Biographie an. Schließlich weist er uns hin, was 
das erste Gebot als »meine Existenzform« in der pluralistischen Gesell- 
schaft heute heißt.

Die beiden letzten Beiträge sind eine Retrospektive der Studientagung der 
Luther-Gesellschaft im September letzten Jahres in Eisleben: »... nicht ster- 
ben, sondern leben«. Lutz Mohaupt, Hauptpastor in Hamburg, hat anläßlich 
der Tagung in Luthers Taufkirche St. Petri Pauli einen fulminanten Abend- 
vortrag über Luther als politischen Berater gehalten. Dieser Vortrag ist 
weniger ein Rückblick ins 16. Jahrhundert als eine Zeitansage, denn Mo- 
haupt erweitert sein Thema entscheidend um ein Wort: »Luther als politi- 
scher Berater heute«. »Welchen Ertrag für unser gegenwärtiges politisches 
Leben und Handeln unter den Bedingungen des ausgehenden 20. Jahrhun- 
derts könnte es abwerfen, wenn wir uns gerade insofern m it Martin Luther 
beschäftigen, als er ins politische Leben seiner Zeit hineingewirkt hat? « Die 
Vorträge der Tagung selbst hat Ulrich Kronenberg, einer der Teilnehmer, zu 
einem Werkstatt-Beitrag für dieses Heft wiedergegeben. Vielleicht animiert 
er damit noch mehr Leserinnen und Leser, an einer unserer Studientagungen 
des Jahres 1997 teilzunehmen. Dazu mehr am Ende dieses Heftes in: Aus der 
Luther-Gesellschaft.

H.H.

ILuther 68, S. 1, ISSN 0340-6210
© Vandenhoeck St Ruprecht 1997



EIN AHRHAFIIGES URTEIL DES OCHGELEHRTEN
PHILIPP LA  TH VO ARLIN LUTHERS

Die Welt ırrt, WE S1e me1int, Doktaoar Luther Singe CN allein darum, die
eremonılen, die allenthalben Gebrauch sind, abZusc.  ten AÄAus Verdrudß
ber viele Zeremonien ne1gt der gemeine gottlose Haute Doktor
Martın Luther als eEINEM Anfänger der Freiheit. Die Gelehrten, denen das
gläubige Leben unbekannt 1st  f lachen arüber Un achten CS als erglau-
ben, daß 11La WESCIL der Zeremonıien aııf beiden Seıten ängstlich ist |D3T
Herrscher, die die allgemeine 1  e, Gewohnheiten und Frieden miıt reiner
Cewalt beschirmen, wollten, der Luther ware ausgelöscht.

ber Doktor Luther streıitet nicht die ZeremoniIen, cI handelt und
lehrt vıel Größeres, nämlich, welcher Unterschie esteht zwischen
menschlicher Frömmigkeit und Gerechtigkeit einerseits und der Gerech-
igkeit (lottes (iman mu11 jeweils die Orte der chrift gebrauchen| anderer-
se1ts; auf welche e1lse des Menschen (GGew1lssen die Pforten der Halle

stärken sel; wWwOorın die rechte Buißßsfertigkeit estehe L )as sind Adie Dinge,
die dieser elit göttlic. durch Martın Luther angezeıgt werden. ES sind

en Zeıten tliche BEWESCH, die CT 1er als Zeugen seiner Lehre vorbrin-
CM I1135, damit niemand me1ne, Doktor Luther habe diese iınge EerTSt DNEU
rdacht

Da die Erfüllung menschlicher Satzungen und VOILl Menschen aufgestell-
ter Zeremonien nicht ZUI Gerechtigkeit dient, die VOI (jott gilt, hat
Luther unls eingeschärtt. Wo $s1e nichts chaden und nicht Zu Ösen führen,
Ordert CL, daß 1nNan S1€ der 1e| und des Friedens willen halte SO
bezeugt dies als Se1INE einung das Büchlein VO  - christlicher Freiheit, w16e
auch SE1INE ormula mM18Sa€, die erst VOI kurzem erschienen 1sSt

Ich wollte auch, daiß gute Sitten, Gewohnheiten und Zeremonıien des
Friedens willen gehalten würden, sotern csS christlicher G laube zuläfßt.

In der Optermesse un! beim Zwangszölibat der (zeistlichen ıst TEUNC.
viel OSEes und Irrtum, 13  Q  i1l1 nımmer zusehen annn

Nun kann aber Z gememmen Frieden überhaupt nicht geraten werden,
CS S€1 denn, die Obrigkeit UL m1t (8 afür, da{ß {romme und gelehrte
Leute ın den Kirchen predigen. Her WE das nicht geschieht, wird der
aufte Urc Luthers Feinde, die törichten Mönche, gereizt. Viele geben
sich VOI dem gememıen Volk für Ilutherisch aus, die Sal nıicht lutherisch
Sind.

ES 1st e1n gottloses Leben un! e1ine unsınnige Welse, 111l wahllos alle
Menschen mit dem Tod bedroht, die sich auf Luther beruten. ES ist ebenso
gottlos meınen, daii die Macht e1nes christlichen Lebens 5ANZz und al

Luther 6: 2—5, ISSN 0340-62I10
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EIN  W A H RH A F T IG E S  URTEIL DES H O C H G E L E H R T E N  
PHILIPP  M E L A N C H T H O N  V O N  D. M A R T IN  LU TH ERS 
LEHRE

Die Welt irrt, wenn sie meint, Doktor Luther ginge es allein darum, die 
Zeremonien, die allenthalben in Gebrauch sind, abzuschaffen. Aus Verdruß 
über so viele Zeremonien neigt der gemeine gottlose Haufe zu Doktor 
Martin Luther als einem Anfänger der Freiheit. Die Gelehrten, denen das 
gläubige Leben unbekannt ist, lachen darüber und achten es als Aberglau- 
ben, daß man wegen der Zeremonien auf beiden Seiten so ängstlich ist. Die 
Herrscher, die die allgemeine Sitte, Gewohnheiten und Frieden m it reiner 
Gewalt beschirmen, wollten, der Luther wäre ausgelöscht.

Aber Doktor Luther streitet nicht um die Zeremonien, er handelt und 
lehrt viel Größeres, nämlich, welcher Unterschied besteht zwischen 
menschlicher Frömmigkeit und Gerechtigkeit einerseits und der Gerech- 
tigkeit Gottes (man muß jeweils die Worte der Schrift gebrauchen) anderer- 
seits; auf welche Weise des Menschen Gewissen gegen die Pforten der Hölle 
zu stärken sei; worin die rechte Büßfertigkeit bestehe: Das sind die Dinge, 
die zu dieser Zeit göttlich durch D. Martin Luther angezeigt werden. Es sind 
zu allen Zeiten etliche gewesen, die er hier als Zeugen seiner Lehre vorbrin- 
gen mag, damit niemand meine, Doktor Luther habe diese Dinge erst neu 
erdacht.

Daß die Erfüllung menschlicher Satzungen und von Menschen aufgestell- 
ter Zeremonien nicht zur Gerechtigkeit dient, die vor Gott gilt, hat D. 
Luther uns eingeschärft. Wo sie nichts schaden und nicht zum Bösen führen, 
fordert er, daß man sie um der Liebe und des Friedens willen halte. So 
bezeugt dies als seine Meinung das Büchlein von christlicher Freiheit, wie 
auch seine Formula missae, die erst vor kurzem erschienen ist.

Ich wollte auch, daß gute Sitten, Gewohnheiten und Zeremonien um des 
Friedens willen gehalten würden, sofern es christlicher Glaube zuläßt.

In der Opfermesse und beim Zwangszölibat der Geistlichen ist freilich so 
viel Böses und Irrtum, daß man da nimmer Zusehen kann.

Nun kann aber zum gemeinen Frieden überhaupt nicht geraten werden, 
es sei denn, die Obrigkeit sorge mit Fleiß dafür, daß fromme und gelehrte 
Leute in den Kirchen predigen. Aber wenn das nicht geschieht, wird der 
Haufe durch Luthers Feinde, die törichten Mönche, gereizt. Viele geben 
sich vor dem gemeinen Volk für lutherisch aus, die gar nicht lutherisch 
sind.

Es ist ein gottloses Leben und eine unsinnige Weise, daß man wahllos alle 
Menschen mit dem Tod bedroht, die sich auf Luther berufen. Es ist ebenso 
gottlos zu meinen, daß die Macht eines christlichen Lebens ganz und gar

Luther 68, S. a-3, ISSN 0340-6210
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allein daran gelegen sel, dafß INan die Zeremonien entweder verachtet oder
hält
Im NSCHIU: den Nürnberger Reichstag 1524, der einem wesentlich
günstıgeren Urteil über die reftormatorische Lehre gekommen wWal als der Worms
und 1m GCrunde ıne Niederlage f11r die päpstliche eıte bedeutete, inszenlerte der
päpstliche ega Lorenzo ampegg10 eınen Versuch, Philipp Melanchthon 1Ns rO-
mische ager abzuwerben. Kardinal Campegg1io0 weilte gerade Gesprächen mi1t
Erzherzog Ferdinand, dem Bruder Karls V., in ul  ‚gart, Melanchthon auf Verwand-
tenbesuch ın sSe1INeEr Heimatstadt Bretten Das schien dem Kardinal gunst1g eın
Privatsekretär Friedrich Nausea wurde eıner entsprechenden Verhandlung nach
Bretten geschickt. Melanchthon ber ieß ichnicht für die päpstliche Sache SEWIN-
11CH Wieder nach Wittenbergzurückgekehrt, ertaßte die kleine hier abgedruckte
Schrilft, die zunächst auf Lateın, ber noch 524 uch auft Deutsch erschien.

Melanchthon skizziert hiıer ın wenıgen ätzen, 1INnan Luther VOI päpstlicher
e1te unterstellt Luther wolle die Zeremonien abschaffen] und Luther
seliner Meınung nach WITKÄlIC. geht (I die Unterscheidung zwischen menschlicher
Gerechtigkeit DZw. Frömmigkeit und der Gerechtigkeit, die VOLr Oott gilt; die
Stärkung des menschlichen (‚eEWw1SSENS; die rechte Bußfertigkeit). Als Beleg VCI-

weıst Melanchthon autf Luthers Schrift » Von der Freiheit e1nes Christenmenschen«
1520] SOW1€e die gottesdienstliche Schrift »Formula mM1sSsae eit COMMUN1ONIS«
1523}

Melanchthon ekennt sich hier Luthers Haltung 17 bezug auf die Zeremonıilen,
da{f$ S1e nämlich 11UT annn verwerten seien, WenNnl S1e schadeten oder den Men:
schen auft Abwege ührten. In wel Fäallen sieht Melanchthon das auf jeden Fall
gegeben, nämlich bei der Optermesse un dem Zwangszölibat (wörtlich: „keu-
schem stand der gaistlichen«).

Darum: Luther für heute entdeckt, esm.z der Feder Se1INES Freundes und
Wittenberger Kollegen Philip Melanchthon, den diesem Melanchthon-Gedenk-
ahr zuweilen katholische Kreıse eın wen1g ıch Luther vereinnahmen
trachten.

Be1i der Textwiedergabe wurde der Verständlichkeit der Vorrang gegeben. Den
Originaltext tindet INall leicht zugänglich 1n: Melanchthons Werke 1n Auswahl,
hrsg. VOT1 Robert Stupperich, Bd L GCütersloh: Bertelsmann I95I, 176-178

Bearbeiter: Ir Hartmut Hövelmann, Holsteiner Ötr. i ürnberg

allein daran gelegen sei, daß man die Zeremonien entweder verachtet oder 
hält.

Im Anschluß an den Nürnberger Reichstag von 1524, der zu einem wesentlich 
günstigeren Urteil über die reformatorische Lehre gekommen war als der zu Worms 
und im Grunde eine Niederlage für die päpstliche Seite bedeutete, inszenierte der 
päpstliche Legat Lorenzo Campeggio einen Versuch, Philipp Melanchthon ins rö- 
mische Lager abzuwerben. Kardinal Campeggio weilte gerade zu Gesprächen mit 
Erzherzog Ferdinand, dem Bruder Karls V., in Stuttgart, Melanchthon auf Verwand- 
tenbesuch in seiner Heimatstadt Bretten. Das schien dem Kardinal günstig. Sein 
Privatsekretär Friedrich Nausea wurde zu einer entsprechenden Verhandlung nach 
Bretten geschickt. Melanchthon aber ließ sich nicht für die päpstliche Sache gewin- 
nen. Wieder nach Wittenberg zurückgekehrt, verfaßte er die kleine hier abgedruckte 
Schrift, die zunächst auf Latein, aber noch 1524 auch auf Deutsch erschien.

Melanchthon skizziert hier in wenigen Sätzen, was man Luther von päpstlicher 
Seite unterstellt (Luther wolle die Zeremonien abschaffen) und worum es Luther 
seiner Meinung nach wirklich geht ( 1. die Unterscheidung zwischen menschlicher 
Gerechtigkeit bzw. Frömmigkeit und der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt; 2. die 
Stärkung des menschlichen Gewissens; 3. die rechte Büßfertigkeit). Als Beleg ver- 
weist Melanchthon auf Luthers Schrift «Von der Freiheit eines Christenmenschen« 
(1520) sowie die gottesdienstliche Schrift «Formula missae et communionis«

(15ג31·
Melanchthon bekennt sich hier zu Luthers Haltung in bezug auf die Zeremonien, 

daß sie nämlich nur dann zu verwerfen seien, wenn sie schadeten oder den Men- 
sehen auf Abwege führten. In zwei Fällen sieht Melanchthon das auf jeden Fall 
gegeben, nämlich bei der Opfermesse und dem Zwangszölibat (wörtlich: »keu- 
schem stand der gaistlichen«).

Darum: Luther -  für heute entdeckt, diesmal aus der Feder seines Freundes und 
Wittenberger Kollegen Philip Melanchthon, den in diesem Melanchthon-Gedenk- 
jahr zuweilen katholische Kreise ein wenig für sich gegen Luther zu vereinnahmen 
trachten.

Bei der Text Wiedergabe wurde der Verständlichkeit der Vorrang gegeben. Den 
Originaltext findet man leicht zugänglich in: Melanchthons Werke in Auswahl, 
hrsg. von Robert Stupperich, Bd.I, Gütersloh: C. Bertelsmann 1951, 176-178.

Bearbeiter: Dr. Hartmut Hövelmann, Holsteiner Str. 17, 90427 Nürnberg
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MELANCHTHONS AHLSPRUC UN
MELANCHTHONS APPEN!

Von Gerhard chwinge
Wer VOT dem Melanchthonhaus ın Bretten, dessen COrundstein 1897, 1
400. Geburtsjahr Melanchthons, gelegt wurde und das L903 als Melan-
chthon-Gedächtnishaus eingeweiht worden 1St, stehen bleiht und nicht
sogleic. UrcC. die JIur 1mM linken spätgotischen Spitzbogenporta. das Haus
betritt, sondern die reich gestaltete Fassade betrachtet, der wird dem
rechten, geschlossenen Spitzbogen den Wahlspruch Melanchthons lesen,
nämlich Ist (,oOtt für UNMNs, WEr annn wider U1 SE1IN, un: dort ebenfalls das
Wappen Melanchthons finden, nämlich die rhöhte chlange. Eıne rhöhte
chlange SC  1€e€ auch, 1n Kupfer getrieben, ber der Kreuzblume den Fas-
sadengiebel des Melanchthon-Gedächtnishauses ab? Beide Fassadenele-

hat der Gründer un: TOMOtOT des Vereins, der Berliner, aber ZAUS der
Pfalz stammende Kirchengeschichtlicher Professor 1KOlaus Müller, be
stımmt, w1€e die Gestaltung des Hauses, außen und innen. Allerdings
geht 1kKkOlaus üller leider weder 1ın seiner Einweihungsrede VO Oktober
1902 noch ın der Einweihungstestschrift® näher auf diese Motive eın

1, Melanchthons Wahlspruch: Röm 5,3I

Ist (‚ott für UuNs, WEr annn wider 1715 sermn Im Lateinischen el CS WI1e
1 Griechischen och pragnanter ohne Tadıka 1 Deus DIO nobis, quU1S
CONTIA NOSi In diesem Konditional-Nebensatz, der dennoch die Hauptaussa-

nthält und dem eın rhetorischer Interrogativsatz Oolgt, ist das Herzstück
retormatorischer Erkenntnis un evangelischer Botschatt w1e 1n einem
OCUS konzentriert: Der »(‚Ott für«macht u11l5 frei V  - a  em, W d

uns 1St

Ursprünglich iın anderer Fassung als Predigt gehalten 1 Festgottesdienst AUS

Anlafi‘ des 100Jährigen Bestehens des Melanchthonvereins Bretten L. Jun]
996 ın der Kreuzkirche 1n Bretten/Baden, dem Geburtsort hilipp Melanchthons

(bis 1803 Zulr Kurpfalz gehörig).
Vgl Führer durch das Melanchthon-Gedächtnishaus 1n Bretten Aufl., CI VO  -

Stetan Rhein Melanchthonverein Bretten 1989, dort
Nikolaus Müller: Festschritt ZUX Feler der Einweihung des Melanchthon-Ge-
dächtnishauses Bretten H1is Oktober 19053 Bretten 1903, dort 62

Luther 6 A4—1 L1, ISSN 0340-6210
Vandenhoeck uprecht 199 /

M E L A N C H T H O N S  W A H L S P R U C H  U N D  
M E L A N C H T H O N S  W A P P E N 1

Von Gerhard Schwinge

Wer vor dem Melanchthonhaus in Bretten, dessen Grundstein 1897, im 
400. Geburtsjahr Melanchthons, gelegt wurde und das 1903 als Melan- 
chthon-Gedächtnishaus eingeweiht worden ist, stehen bleibt und nicht 
sogleich durch die Tür im linken spätgotischen Spitzbogenportal das Haus 
betritt, sondern die reich gestaltete Fassade betrachtet, der wird unter dem 
rechten, geschlossenen Spitzbogen den Wahlspruch Melanchthons lesen, 
nämlich: Ist Gott für uns, wei kann wider uns sein, und dort ebenfalls das 
Wappen Melanchthons finden, nämlich die erhöhte Schlange. Eine erhöhte 
Schlange schließt auch, in Kupfer getrieben, über der Kreuzblume den Fas- 
sadengiebel des Melanchthon-Gedächtnishauses ab2. Beide Fassadenele- 
mente hat der Gründer und Promotor des Vereins, der Berliner, aber aus der 
Pfalz stammende Kirchengeschichtlicher Professor Nikolaus Müller, he- 
stimmt, wie die ganze Gestaltung des Hauses, außen und innen. Allerdings 
geht Nikolaus Müller leider weder in seiner Einweihungsrede vom Oktober 
1903 noch in der Einweihungsfestschrift3 näher auf diese Motive ein.

r. Melanchthons Wahlspruch: Röm 8,31

Ist Gott für uns, wer kann wider uns seinl -  Im Lateinischen heißt es wie 
im Griechischen noch prägnanter ohne Prädikat: Si Deus pro nobis, quis 
contra nos¿ In diesem Konditional-Nebensatz, der dennoch die Hauptaussa- 
ge enthält und dem ein rhetorischer Interrogativsatz folgt, ist das Herzstück 
reformatorischer Erkenntnis und evangelischer Botschaft wie in einem 
Focus konzentriert: Der «Gott für uns« macht uns frei von allem, was gegen 
uns ist.

1 Ursprünglich in anderer Fassung als Predigt gehalten im Festgottesdienst aus 
Anlaß des 1 oojährigen Bestehens des Melanchthonvereins Bretten am !.Juni 
1996 in der Kreuzkirche in Brett en/Baden, dem Geburtsort Philipp Melanchthons 
(bis 1803 zur Kurpfalz gehörig).

2 Vgl. Führer durch das Melanchthon-Gedächtnishaus in Bretten. 3. Aufl., erg. von 
Stefan Rhein. Melanchthonverein Bretten 1989, dort 2 f.

3 Nikolaus Müller: Festschrift zur Feier der Einweihung des Melanchthon-Ge- 
dächtnishauses zu Bretten am 19. bis 21. Oktober 1903. Bretten 1903, dort 62 f.

Luther 68, S. 4-11, ISSN 0340-6210
© Vandenhoeck & Ruprecht 1997
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Diese LICUC Glaubensgewißheit der Reformation SCWaNll Luther A2USs dem
Römerbrieft Ebenso hat Melanchthon den Römerbrief geschätzt und limMm mer
wieder ausgelegt un! kommentiert, Zzuerst 1 dann 42, dann wieder

540 und och einmal 56 Und für sSeıiın rühes, wieder und wiederearbei
dogmatisches Hauptwerk, die OC1 VON 152JL, hat der Pau-

usbrief die CGiemeinde ın Rom die Grundgedanken vorgegeben.
Wle für den Glaubenden heute noch, w alr auch für Melanchthon dieses

Pauluswort eın Bekenntnis VOIN der Freiheit un: Unabhängigkeit und e1as
senheit, die dem Christen 1 Glauben gegeben 1st och anders als der
Mensch uLLSCICI Zeıt, der €e1 VOoI em die Freiheit und Gelassenheit
gegenüber äußeren Feinden und Küummern1ıssen denken wird, hatte Melan-
chthon W1€E SE1NeE Römerbriefkommentare zeıgen die Betrübnis un: die
ngs des Menschen seiner un VOT Augen, Ja die Verzweiflung
ber den der menschlichen Erbsünde zürnenden (‚ott 1esem Irr-
Tu WOoO Paulus 1er Zur! röstung der ew1s5senen Es Ying ihnen,
Paulus w1e Melanchthon, a1so die Gewißheit der Sündenvergebung:
Paulus eılt VOIN der Sündenangst. Er ZUr Glaubensgewißheit, dafßi WITr
einen gnädigen (:oOtt en Im OmMMentar VON 3 lesen WIT dieser
Bibelstelle (aus dem Lateinischen übersetzt): (,Ott 1St für uns, das heißt CT

1St u15 PCWORCIHI, eılt und erhält uns arum 1st reine Macht gr01ß, da{fßs
S1e uns verderben könnte, weder der Teufel och das Erschrecken ber die
Sünde, weder der Tod och die CGirausamkeit der elt'

Neben der Dreitaltigkeit des Osen Sünde, Tod un Teutel, die {ür die
Menschen im Mittelalter un auch für die Retormatoren und die Menschen
ihrer e1lt als Mächte des Verderbens real steht 1er T1U.  D auch,
etzter Stelle, also erst ın zwelıter inl1e, die CGrausamkeit der Welt, VOIN der
der Jaubende efreit werden soll Dabei kannte Melanchthon die äußeren
Betrübnisse, Von denen dann 1n seinem Kommentar VO  » 56 dieser
Stelle des Römerbriefes spricht>, ZuUur: enüge, se1it CI sıch 1n Wittenberg ZUIXI

aC der Reformation ekannt und die Seite Luthers gestellt hatte We1
reach seiner Ankunft 1n der Residenz des Kurfürsten VO  S Sachsen, die
inzwischen das Zentrum der Bewegung geworden WAdl, chrieh CI

August seINEN heimatlichen Freund Johannes chweDe 1n Ptorz-

Melanchthons Werke in Auswahl, hrsg. VO  - Robert Stupperich, In erb m1t
Gerhard Ebeling hrsg. VOo  — olf Schäter, Cütersloh 1965, 245 (Grausamkeit der
Welt S2evıt1a mundi)
Orpus Reformatorum (CR) Philippi Melanchthonis D' QJUAC SUDETISUNL
nıa, ed. Carolus Gottlieb Bretschneider, Vol AV, Halis S21xonum 1848, Enarratıo
Epistolae Pauli ad Komanos, 969 (äufßere Betrübnisse: aerumnae).

Diese neue Glaubensgewißheit der Reformation gewann Luther aus dem 
Römerbrief. Ebenso hat Melanchthon den Römerbrief geschätzt und immer 
wieder ausgelegt und kommentiert, zuerst 1519, dann 1532, dann wieder 
15 40 und noch einmal 1556. Und für sein frühes, wieder und wieder bearbei- 
tetes dogmatisches Hauptwerk, die Loci communes von 1521, hat der Pau- 
lusbrief an die Gemeinde in Rom die Grundgedanken vorgegeben.

Wie für den Glaubenden heute noch, so war auch für Melanchthon dieses 
Pauluswort ein Bekenntnis von der Freiheit und Unabhängigkeit und Gelas- 
senheit, die dem Christen im Glauben gegeben ist. Doch anders als der 
Mensch unserer Zeit, der dabei vor allem an die Freiheit und Gelassenheit 
gegenüber äußeren Feinden und Kümmernissen denken wird, hatte Melan- 
chthon -  wie seine Römerbriefkommentare zeigen -  die Betrübnis und die 
Angst des Menschen wegen seiner Sünde vor Augen, ja die Verzweiflung 
über den wegen der menschlichen Erbsünde zürnenden Gott. Diesem Irr- 
tum wolle Paulus hier zur Tröstung der Gewissen abhelfen. Es ging ihnen, 
Paulus wie Melanchthon, also um die Gewißheit der Sündenvergebung: 
Paulus heilt von der Sündenangst. Er hilft zur Glaubensgewißheit, daß wir 
einen gnädigen Gott haben. -  Im Kommentar von 1532 lesen wir zu dieser 
Bibelstelle (aus dem Lateinischen übersetzt): Gott ist für uns, das heißt: er 
ist uns gewogen, er heilt und erhält uns. Darum ist keine Macht so groß, daß 
sie uns verderben könnte, weder der Teufel noch das Erschrecken über die 
Sünde, weder der Tod noch die Grausamkeit der Welt4.

Neben der Dreifaltigkeit des Bösen: Sünde, Tod und Teufel, die für die 
Menschen im M ittelalter und auch für die Reformatoren und die Menschen 
ihrer Zeit als Mächte des Verderbens so real waren, steht hier nun auch, an 
letzter Stelle, also erst in zweiter Linie, die Grausamkeit der Welt, von der 
der Glaubende befreit werden soll. Dabei kannte Melanchthon die äußeren 
Betrübnisse, von denen er dann in seinem Kommentar von 15 5 6 zu dieser 
Stelle des Römerbriefes spricht5, zur Genüge, seit er sich in Wittenberg zur 
Sache der Reformation bekannt und an die Seite Luthers gestellt hatte. Zwei 
Jahre nach seiner Ankunft in der Residenz des Kurfürsten von Sachsen, die 
inzwischen das Zentrum der neuen Bewegung geworden war, schrieb er am
3. August 15 20 an seinen heimatlichen Freund Johannes Schwebel in Pforz­

4 Melanchthons Werke in Auswahl, hrsg. von Robert Stupperich, in Verb. m it 
Gerhard Ebeling hrsg. von Rolf Schäfer, Gütersloh 1965, 245 (Grausamkeit der 
Welt: saevitia mundi).

5 Corpus Reformatorum (CR): Philippi Melanchthonis opera quae supersunt om- 
nia, ed. Carolus Gottlieb Bretschneider, Vol. XV, Halis Saxonum 1848, Enarratio 
Epistolae Pauli ad Romanos, 969 f. (äußere Betrübnisse: externae aerumnae).



heim“®, ın seinem Taurıg machenden Exil tröste ih: allein zweierlei, die
estudia falso die theologische Arbeit, die ILU.  f (:oOtt se1l Dank,
beı ihnen aufgeblüht sel, un: Martın Luther, der och viel größer und be
wundernswerter sel, als CT ıhn miıt Worten umreißen könne. Und ach dem
Satz, ın dem C1 SCe1N Verhältnis Luther mıiıt dem des Alkibiades Sokrates
vergleicht, schreibt Melanchthon ın SsSEINemM Brief als Konsequenz daraus,
seınen Wahlspruch zitierend: Romaniıistarum fECES: N] mMetuımus S 7
Deus DIO nobis, qu1s CONTIFra nNOSt« die Machenschaften der Öömischen
fürchten WIFr nichts: Ist (sott für UuNs, WEr Aann wider UunNns se1ın<

Das w äar 520 In diesem Jahr war die reformatorische Auseinanderset-
ZUINE miıt der Kirche des Papstes bereits auf ihrem Höhepunkt angelangt.
Damals schien S! als estellten sich alle den rebellierenden Wiıtten-
berger Protessor Martın Luther un! die weniıgen Miıtstreıiter se1iner Seite
Am I15. Junı war die päpstliche Bannandrohungsbulle ang
August, als Melanchthon se1inNnen Brief ChweDb)e schrieb, erschien Lu-
thers chrift „AÄAn den christlichen del deutscher atıon, VoOoN des christli-
chen tandes Besserung«, der bhald darauf die zwelıte Hauptschrift der eIOT-
matıon folgte: » Von der babylonischen Gefangenschaft der Kirche«. Am

Dezember verbrannte Luther Ööffentlich die päpstliche und VO)T-

schiedene Werke der apısten un! antwortete miıt der dritten reformatori-
schen Hauptschrilft: » Von der Freiheit e1INECSs Christenmenschen«. Anfang
I152I wurde Luther dann 1n den annn getan, dem ach dem Reichstag in
orms och die Reichsacht folgte Ist (jott für unNns, WEer annn wider 175
sein

Was Luther auf dem Ormser Reichstag geSsSagt en soll, ist ekannt
TeC. oma, Direktor des evangelischen Lehrerseminars 1n arlsruhne
und langjäihriger Vorsitzender des Landesvereins BRaden des Evangelischen
Bundes, rzählt 1n seinem uchleın „Philipp Melanchthons Leben dem
deutschen Volk erzählt«/ ähnliches VO  - Melanchthon auf dem Augs-
burger Reichstag VOINl 30, W as allerdings nıcht als authentisch nachzuwei-
SCI] 1st® unerohl allein der Phantasie des Schrittstellers entstammt

Melanchthons Brietwechsel ‚W}, egesten Band L, bearb VO  — Heınz Scheible,
Stuttgart-Bad CCannstatt 197/7/7, NT. 104, SO; dass,, exte BandT T ı, bearb VO  —

Rıchard Wetzel, Stuttgart-Bad (annstatt LO0L, Nr. 104, 776
Kleine Ausgabe, Karlsruhe 1897, 45
C0 nicht Joachim (Lamerarıus, De vıta Melanchthonis narratıo, Ausgabe: Halle
1L//7T7T; Urkundenbuch der Geschichte des Reichstages Augsburg 17M Jahre

30, nach den Originalen nach gleichzeitigen Handschritten hrsg. V}  3 arl
Eduard Förstmann, 1—2, 1833-—35, Neudr Osnabrück 1966; MVIBW, egesten
Band jeweils für die eıt 25 Jun] folgende lage

heim6, in seinem traurig machenden Exil tröste ihn allein zweierlei, die 
studia rerum sacrarum, also die theologische Arbeit, die nun, Gott sei Dank, 
bei ihnen aufgeblüht sei, und Martin Luther, der noch viel größer und he- 
wundernswerter sei, als er ihn mit Worten umreißen könne. Und nach dem 
Satz, in dem er sein Verhältnis zu Luther mit dem des Alkibiades zu Sokrates 
vergleicht, schreibt Melanchthon in seinem Brief als Konsequenz daraus, 
seinen Wahlspruch zitierend: Romanistamm >feces< nihil metuimus: »Si 
Deus pro nobis, quis contra nost« -  die Machenschaften der Römischen 
fürchten wir um nichts: Ist Gott für uns, wer kann wider uns seinl 

Das war 15 20. In diesem Jahr war die reformatorische Auseinanderset־ 
zung mit der Kirche des Papstes bereits auf ihrem Höhepunkt angelangt. 
Damals schien es so, als stellten sich alle gegen den rebellierenden Witten- 
berger Professor Martin Luther und die wenigen Mitstreiter an seiner Seite. 
Am 15. Juni war die päpstliche Bannandrohungsbulle ergangen. Anfang 
August, als Melanchthon seinen Brief an Schwebel schrieb, erschien Lu- 
thers Schrift »An den christlichen Adel deutscher Nation, von des christli- 
chen Standes Besserung«, der bald darauf die zweite Hauptschrift der Refor- 
mation folgte: »Von der babylonischen Gefangenschaft der Kirche«. Am 
10. Dezember verbrannte Luther öffentlich die päpstliche Bulle und ver- 
schiedene Werke der Papisten und antwortete mit der dritten reformatori- 
sehen Hauptschrift: »Von der Freiheit eines Christenmenschen«. -  Anfang 
15 21 wurde Luther dann in den Bann getan, dem nach dem Reichstag in 
Worms noch die Reichsacht folgte. -  Ist Gott für uns, wer kann wider uns 
seinl

Was Luther auf dem Wormser Reichstag gesagt haben soll, ist bekannt. 
Albrecht Thoma, Direktor des evangelischen Lehrerseminars in Karlsruhe 
und langjähriger Vorsitzender des Landesvereins Baden des Evangelischen 
Bundes, erzählt in seinem Büchlein »Philipp Melanchthons Leben -  dem 
deutschen Volk erzählt«7 etwas ähnliches von Melanchthon auf dem Augs- 
burger Reichstag von 1530, was allerdings nicht als authentisch nachzuwei- 
sen ist8 und daher wohl allein der Phantasie des Schriftstellers entstammt:

6 Melanchthons Briefwechsel (MBW), Regesten Band 1, bearb. von Heinz Scheible, 
Stuttgart-Bad Cannstatt 1977, Nr. 104, S. 80; dass., Texte BandT 1, bearb. von 
Richard Wetzel, Stuttgart-Bad Cannstatt 1991, Nr. 104, S. 226 f.

7 Kleine Ausgabe, Karlsruhe 1897, 45.
8 So nicht: Joachim Camerarius, De vita Melanchthonis narratio, Ausgabe: Halle 

1777; Urkundenbuch zu der Geschichte des Reichstages zu Augsburg im Jahre 
1530, nach den Originalen u. nach gleichzeitigen Handschriften hrsg. von Karl 
Eduard Forstmann, Bd. 1-2, 1833-35, Neudr. Osnabrück 1966; MBW, Regesten 
Band 1 -  jeweils für die Zeit 25. Juni u. folgende Tage.
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Am lage ach der Verlesung der Augsburger Kontession Sl elanchthon 1ın
ıne Versammlung altgläubiger 1SCHNO{fe und erren gerufen worden. (Cam:-
pe2210, einer der beiden päpstlichen Legaten auf dem Reichstag, habe gewu-
Ffet und getobt, obh 11an nicht nachgeben wWwOo Da habe Melanchthon, Ireck
wI1e VOI CUull Jahren Luther ın Orms,g  tWır können nicht ach-
geben, noch die ahrneit verlassen: das wollen UNSEITIE Widersacher uns

nicht verdenken... Wır efehlen ac. (jott dem errn Ist (,oOtt für
UMsS, WEer wi7] wider 11715 Sein ES olge WdS da WO

Daii das Pauluswort 1 Deus DIO nobis, qu1s CONTtLra nOos%< WITEKL1C. Melan-
hthons Wahlspruch WAdl, 1St letztlich nicht elegbar, Wenigstens zibt C5

eın persönliches Zeugn1s VO  - ihm selbst dazu. Zuerst taucht dies Bibel-
WOTrT als sSeıin Wahlspruch auf bildlichen Darstellungen auf on und

auf Zzwel nicht authentischen Melanchthon-Bildnissen, den Kupftersti-
chen VOIN dem elıster und VO  - Heinrich Aldegrever, eweils lateinisch”,
dann auch auf der auf S61 datierten und einmal ın Brettener Privatbesitz
betfindlichen Fassung des Altersbildnisses V  — Melanchthon!®, das UuCcCas
Cranach erstmals 15 431sS0 e1in Jahr VOFr dem Tode des Reformators,
gemalt hatte!! und auftf dem CT ın dieser Erstfassung das aufgeschlagene Buch
1ın der and des Porträtierten, dem Betrachter Zu esen zugewandt, mıiıt
eiınem Yanz anderen Text versehen hatte Daß OI der Maler dann iın grle-
chischer Sprache Röm 8,3 ıff zıtilert hat, äßt sich eın wen1g daraus Uu-

ten, dafß eın gleiches Altersgemälde AauUS der Cranach-Werkstatt VOII 570/
1580 Röm 8,31-—35 lateinisch darbietet, während auf einem gleichzeitig
entstandenen, analogen Lutherbildnis die Adam-Christus-Typologie VOINl
Röm zıtlert wird!?. Eiıne ople des Brettener Altersbildnisses elan-
hthons 15 dem L Jahrhundert äng heute noch, neben einem gleichen
Luthers, 1 der schönen, alten Dortkirche 1ın C:Ööbrichen auft halbem Wege

Philipp Melanchthon, /-—1 560, Gedenkschrift (wie Anm 12}), 140
eOorg Urban Philipp Melanchthon, 0/7—1I1 560 eın Leben, neubearb. 1ICU-

PEST V  - Willy Bickel, Melanchthonverein Bretten 1978, XO ÖOlgemälde, Lucas
Cranach 56 1im Besitz V  - Dr Neft Erben, Bretten heute nıcht mehr
ın Bretten|, mıiıt 11 Abb
Philipp Melanchthon, ıne Gestalt der Retormationszeit. Bilder wel Kar-
Cch, AUSSCW. erl VO  - Heılinz Scheible. Hrsg VOI der Landesbildstelle Baden,
Karisruhe, und dem Melanchthonhaus Bretten, Karlsruhe 1995, 103—105, mı1t
IL arb Abb

12 Martın Luther und die Retormation ın Deutschland, Ausstellung zum 500 (Ge-
Durtstag Martın Luthers, Veranst VO Germanischen Nationalmuseum \AUurn-
berg ın Zusammenarb. mıiıt dem Vereıiın tür Reformationsgeschichte, Nürnberg
1983, 440 mıiıt den Abb 608, 609

Am Tage nach der Verlesung der Augsburger Konfession sei Melanchthon in 
eine Versammlung altgläubiger Bischöfe und Herren gerufen worden. Cam- 
peggio, einer der beiden päpstlichen Legaten auf dem Reichstag, habe gewü- 
tet und getobt, ob man nicht nachgeben wolle. Da habe Melanchthon, keck 
wie vor neun Jahren Luther in Worms, geantwortet: Wir können nicht nach- 
geben, noch die Wahrheit verlassen; das wollen unsere Widersacher uns 
nicht verdenken... Wir befehlen unsre Sache Gott dem Herrn. Ist Gott für 
uns, wer will wider uns seinl Es folge, was da wolle...

Daß das Pauluswort Si Deus pro nobis, quis contra nos! wirklich Melan- 
chthons Wahlspruch war, ist letztlich nicht belegbar. Wenigstens gibt es 
kein persönliches Zeugnis von ihm selbst dazu. Zuerst taucht dies Bibel- 
wort als sein Wahlspruch auf bildlichen Darstellungen auf. Schon 1530 und 
15 40 auf zwei nicht authentischen Melanchthon-Bildnissen, den Kupfersti- 
chen von dem Meister I. B. und von Heinrich Aldegrever, jeweils lateinisch9, 
dann auch auf der auf 1561 datierten und einmal in Brettener Privatbesitz 
befindlichen Fassung des Altersbildnisses von Melanchthon10, das Lucas 
Cranachd.J. erstmals 1559, also ein Jahr vor dem Tode des Reformators, 
gemalt hatte11 und auf dem er in dieser Erstfassung das aufgeschlagene Buch 
in der Hand des Porträtierten, dem Betrachter zum Lesen zugewandt, mit 
einem ganz anderen Text versehen hatte. Daß 1561 der Maler dann in grie- 
chischer Sprache Röm 8,3 iff zitiert hat, läßt sich ein wenig daraus vermu- 
ten, daß ein gleiches Altersgemälde aus der Cranach-Werkstatt von 15 70/ 
1580 Röm 8,31-35 lateinisch darbietet, während auf einem gleichzeitig 
entstandenen, analogen Lutherbildnis die Adam-Christus-Typologie von 
Röm 5 zitiert wird12. -  Eine Kopie des Brettener Altersbildnisses Melan- 
chthons aus dem 19. Jahrhundert hängt heute noch, neben einem gleichen 
Luthers, in der schönen, alten Dorfkirche in Göbrichen auf halbem Wege

9 Philipp Melanchthon, 1497-1560, Gedenkschrift (wie Anm. 12), S. 140f.
10 Georg Urban: Philipp Melanchthon, 1497-1560. Sein Leben, neubearb. u. neu- 

gest. von Willy Bickel, Melanchthonverein Bretten 1978, 80: Ölgemälde, Lucas 
Cranach d. J. 15 61, im Besitz von Dr. Alfred Neff Erben, Bretten [heute nicht mehr 
in Bretten], m it ganzs. sw. Abb.

11 Philipp Melanchthon, eine Gestalt der Reformationszeit. 50 Bilder u. zwei Kar- 
ten, ausgew. u. erl. von Heinz Scheible. Hrsg. von der Landesbildstelle Baden, 
Karlsruhe, und dem Melanchthonhaus Bretten, Karlsruhe 1995, 103-105, m it 
ganzs. farb. Abb.

12 Martin Luther und die Reformation in Deutschland, Ausstellung zum 500. Ge- 
burtstag Martin Luthers, veranst. vom Germanischen Nationalmuseum Nürn- 
berg in Zusammenarb. m it dem Verein für Reformationsgeschichte, Nürnberg 
1983, 440 m it den sw. Abb. 608, 609.
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zwischen Bretten und Piorzheim, auch 1ler auft den aufgeschlagenen Buch-
seıten m1t griechischen Buchstaben versehen, VOT1l denen der Kopierer ohl
nichts verstand, da S1e unleserlich Sind. 562 umrahmen dann die ateini-
schen Orte 1 HDeus DIO nobis, qU1S CONTtTTIA nos! das ach dem Cranach-
schen Alterstypus geschnittene, jedoch seitenverkehrte Porträtmedaillon
auf dem Titelblatt des ersten Bandes der ersten Ausgabe der
Werke Philipp Melanchthons!®.

Melanchthons Wappen die rhöhte eherne chlange

{ Jeus PIo nobis nicht (:Ott mıt u1sS, w1€e viele Müächtige 11 Laute der
Weltgeschichte tür sich 1n Anspruch nahmen, vielmehr: (,Ott für Uuns,
teimal steht dieses Pro-nobis Ende des apitels des Römerbrietes 1n
se1ıner lateinischen Fassung und entsprechend auch1griechischen rund-
text ers (,Ott ist fürUVers $ Er hat seinen eigenen Sohn für MS alle
dahingegeben. Und Vers Christus ESUS TI für U7 ein!?. Jesus CHhri-
STUS alsg 1st der („ott, der für uns 1St, der sich uns chenkt Ihn hat Ottes
Liebe u11l A1I1S5 Kreuz erhöht Auf ihn sollen WI1T ufblicken, weil eın Tod
U1N15 VOT dem ewı1ıgen Tode bewahrt, vielmehr ew1ges Leben chenkt w1e
Mose den Israeliten iın der uste einem die eherne chlange VT

Augen gestellt hat, damıt S1€e diesem Zeichen der Kettung autsehen un
VOT dem tödlichen Bi(ß der Giftschlangen ewahrt werden, W1e Mose
r 8—9 lesen 1Sst ESUS hat ach dem Evangelium Johannes dieses Symbol

aufgenommen un!: auf sich bezogen WiIie Mose INn der Uuste die chlange
erhöht hat, mufß derMenschensohn erhöht werden, damit alle. die iıhn
gIlauben, das ewige Leben en Und der Evangelist fügt den ers hinzu,
der das Evangelium ın UCe nthält Denn also hat (,Ott die elt
geliebt, dafßs Seinen eingeborenen Sohn gab, damit alle, die iıhn g[au
ben, nıicht verloren werden, sondern Adas ewl1ge Lebenen (Joh 3, 14—-1M

uch WEnnn WIr wieder eın schriftliches Zeugn1s VOI1 Melanchthon dar:
ber aben, 1st doch ohl sicher, da(ß CI sich selbst das Symbol der erhöhten
chlange, diese typologische Präfiguration des Crucifixus, seinem Wap-

14 (:anzs. Abb ın Urban/Bickel (wie Anm. 9|}, 8I; Scheible (wie Anm. 10), 106;
Philipp Melanchthon, /—1 560 Gedenkschrift ZUuU 400 Todestag des Retor-
InNatoOrS, April 560/ 1960 Hrsg VOIN eorg Urban, Melanchthonverein Bret-
ten 1960, 143
Luther hat diese Stelle des griechischen hyper hemoön wohl ImMMer mı1t »der
uns vertrıitt« übersetzt; MNUuUTr der Revidierteext 75 hatte, wıe die Zürcher Bibel,
das wörtlichere „der für uns eintritt«

zwischen Bretten und Pforzheim, auch hier auf den aufgeschlagenen Buch- 
seiten mit griechischen Buchstaben versehen, von denen der Kopierer wohl 
nichts verstand, da sie unleserlich sind. -1562 umrahmen dann die lateini- 
sehen Worte Si Deus pro nobis, quis contra nost das nach dem Cranach- 
sehen Alterstypus geschnittene, jedoch seitenverkehrte Porträtmedaillon 
auf dem Titelblatt des ersten Bandes der ersten postumen Ausgabe der 
Werke Philipp Melanchthons13.

2. Melanchthons Wappen: die erhöhte eherne Schlange

Deus pro nobis -  nicht: Gott mit uns, wie viele Mächtige im Laufe der 
Weltgeschichte für sich in Anspruch nahmen, vielmehr: -  Gott für uns, 
dreimal steht dieses Pro-nobis am Ende des 8. Kapitels des Römerbriefes in 
seiner lateinischen Fassung und entsprechend auch im griechischen Grund- 
text Vers 31 : Gott ist für uns. Vers 32: Er hat seinen eigenen Sohn für uns alle 
dahingegeben. Und Vers 34: Christus Jesus tritt für uns ein14. -  Jesus Chri- 
stus also ist der Gott, der für uns ist, der sich uns schenkt. Ihn hat Gottes 
Liebe zu uns ans Kreuz erhöht. Auf ihn sollen wir aufblicken, weil sein Tod 
uns vor dem ewigen Tode bewahrt, vielmehr ewiges Leben schenkt -  so wie 
Mose den Israeliten in der Wüste an einem Pfahl die eherne Schlange vor 
Augen gestellt hat, damit sie zu diesem Zeichen der Rettung aufsehen und 
so vor dem tödlichen Biß der Giftschlangen bewahrt werden, wie 4. Mose 
21,8—9 zu lesen ist. Jesus hat nach dem Evangelium Johannes dieses Symbol 
aufgenommen und auf sich bezogen: Wie Mose in der Wüste die Schlange 
erhöht hat, so m uß der Menschensohn erhöht werden, damit alle, die an ihn 
glauben, das ewige Leben haben. Und der Evangelist fügt den Vers hinzu, 
der das ganze Evangelium in nuce enthält: Denn also hat Gott die Welt 
geliebt, daß er seinen eingeborenen Sohn gab, damit alle, die an ihn glau- 
ben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben. (Joh 3,14—16).

Auch wenn wir wieder kein schriftliches Zeugnis von Melanchthon dar- 
über haben, ist doch wohl sicher, daß er sich selbst das Symbol der erhöhten 
Schlange, diese typologische Präfiguration des Crucifixus, zu seinem Wap­

13 Ganzs. Abb. in: Urban/Bickel (wie Anm. 9), 81; Scheible (wie Anm. 10), 106; 
Philipp Melanchthon, 1497-1560. Gedenkschrift zum 400. Todestag des Refor- 
mators, 19. April 1560/1960. Hrsg. von Georg Urban, Melanchthonverein Bret- 
ten i960, 143.

14 Luther hat diese Stelle trotz des griechischen hypér hemön wohl immer m it »der 
uns vertritt« übersetzt; nur der Revidierte Text 1975 hatte, wie die Zürcher Bibel, 
das wörtlichere »der für uns eintritt«.
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pensymbol gewählt hat Er bekannte damıt ahres, ew1ges Leben erlangen
WITr urc den Glauben den gekreuzigten ESUS Christus, den (:oOtt für uns

ANSs Kreuz erhöht hat
Melanchthons Wappen MmMi1t der erhöhten chlange das selbstverständ-

ich nichts un hat mMiıt dem Arztezeichen des schlangenumwundenen
Askulapstabes 1St schon sehr trüh nachzuweisen‘'>. Seit Ende Januar U,
och kein halbes Jahr 1n Wittenberg, benutzte als Siegelabdruc auf
se1linen Brieten. Farbig als naturfarbene chlange, die eın braunes Nton1us-
kreuz umwindet, auf blauem run taucht 20/21 auf eıner alie. mit
Humanistenwappen 1n Erfturt auf Seit 526 begegnet CS, me1lst
mi1t Luthers appen, gedruckt 1n Titeleinfassungen VOMN Wittenbergerruk
kern, auch 528 auf dem Titelblatt VÜ.  - Melanchthons „Unterricht der
Visıtatoren« (Von bis 235, a1S0O ach Melanchthon, benutzte dassel
be Wappen übrigens auch der Wittenberger Drucker eich10r Lotter qals
Signet!’). 1556 bildet CS gro(fß das Autorensignet auf dem Titelblatt \48)  —

Melanchthons Römerbrietkommentar‘!?.
WAar ohne Bezug auf Melanchthon, tindet das Symbol der erhöhten

Schlange auft einem kursächsischen Sılbertaler VU 528 sSe1INe detailreich-
Ste und anschaulichste Verwendung‘?, deren Gestaltung aber möglicherwei-

auf Melanchthon zurückgeht: Dıie eine Seıite ze1g die sich den
windende chlange, der rechts und iınks kniıende Israeliten autblik.

ken; hinzugefügt 1St die Bibelstelle Num und der ın zweı Schriftftbändern
umlautende ext er Herr sprach Mose. Mach dir eine eherne chlange
un richte SIE ZU. Zeichen auf; WETr gebissen 1st un csicht SIE d der co]]
en LDIie andere Se1lite ze1lg das Kreuz mıt dem Gekreuzigten, auf den
beiden Se1iten kniende Menschen aufsehen; hinzugefügt 1st die Bibelstelle
Joh un: der ın zweitachem Schrifthband umlaufende ext ei1icAWIe die
chlange, muf derMenschenschn erhöht werden, aufdafß alle, die ıhn
glauben, en das ewige Leben

Dafiß verschiedene Kreuzigungsdarstellungen, sogenannte Gnadenbilder,
AUS der Werkstatt Cranachs als Hintergrund des Gekreuzigten die zene VON

der erhöhten chlange 1n der uste zeıgen, allerdings ohne Melanchthon ın

15 Vgl Weimarer Ausgabe (WA| der Werke Luthers, Deutsche Bibel, Band L
(Anm 92] mıit Cr

Erstausgabe VON Nickel Schirlentz 1n Wittenberg, Abb m1t Erläuterung bei
che1ıble (wie Anm. LO), SO

17 Nicht Lotter VOT Melanchthon, w16e tfälschlich €]1 1n artın Luther und die
Retormation 17 Deutschland (wie Anm L 371

18 Abb mıit Erläuterung bei Scheible wıe Anm 19]), 108
Vgl Martın Luther und die Retormation 1n Deutschland \wie Anm , 370 mıiıt
Abb 493 und 493

pensymbol gewählt hat. Er bekannte damit: Wahres, ewiges Leben erlangen 
wir durch den Glauben an den gekreuzigten Jesus Christus, den Gott für uns 
ans Kreuz erhöht hat.

Melanchthons Wappen mit der erhöhten Schlange -  das selbstverständ- 
lieh nichts zu tun hat mit dem Ärztezeichen des schlangenumwundenen 
Äskulapstabes -  ist schon sehr früh nachzuweisen15. Seit Ende Januar 1519, 
noch kein halbes Jahr in Wittenberg, benutzte er es als Siegelabdruck auf 
seinen Briefen. Farbig als naturfarbene Schlange, die ein braunes Antonius- 
kreuz umwindet, auf blauem Grund, taucht es 1520/21 auf einer Tafel mit 
Humanistenwappen in Erfurt auf. Seit 1526 begegnet es, meist zusammen 
mit Luthers Wappen, gedruckt in Titeleinfassungen von Wittenberger Druk- 
kern, so auch 1528 auf dem Titelblatt von Melanchthons »Unterricht der 
Visitatoren« 16. (Von 15 20 bis 15 23, also nach Melanchthon, benutzte dassel- 
be Wappen übrigens auch der Wittenberger Drucker Melchior Lotter d. J. als 
Signet17). 1556 bildet es groß das Autorensignet auf dem Titelblatt von 
Melanchthons Römerbriefkommentar18.

Zwar ohne Bezug auf Melanchthon, findet das Symbol der erhöhten 
Schlange auf einem kursächsischen Silbertaler von 1528 seine detailreich־ 
ste und anschaulichste Verwendung19, deren Gestaltung aber möglicherwei- 
se sogar auf Melanchthon zurückgeht: Die eine Seite zeigt die sich um den 
Pfahl windende Schlange, zu der rechts und links kniende Israeliten aufblik- 
ken,· hinzugefügt ist die Bibelstelle Num 21 und der in zwei Schriftbändern 
umlaufende Text: Der Herr sprach zu Mose: Mach dir eine eherne Schlange 
und richte sie zum  Zeichen auf; wer gebissen ist und sieht sie an, der soll 
leben. Die andere Seite zeigt das Kreuz mit dem Gekreuzigten, auf den zu 
beiden Seiten kniende Menschen aufsehen; hinzugefügt ist die Bibelstelle 
Joh 3 und der in zweifachem Schriftband umlaufende Text: Gleichwie die 
Schlange, so m uß der Menschensohn erhöht werden, auf daß alle, die an ihn 
glauben, haben das ewige Leben.

Daß verschiedene Kreuzigungsdarstellungen, sogenannte Gnadenbilder, 
aus der Werkstatt Cranachs als Hintergrund des Gekreuzigten die Szene von 
der erhöhten Schlange in der Wüste zeigen, allerdings ohne Melanchthon in

15 Vgl. Weimarer Ausgabe (WA) der Werke Luthers, Deutsche Bibel, Band 10,1957, 
S. LXIII (Anm. 92) m it S. Cf.

16 Erstausgabe von Nickel Schirlentz in Wittenberg, Abb. m it Erläuterung bei 
Scheible (wie Anm. 10), 80 f.

17 N icht Lotter vor Melanchthon, wie es fälschlich heißt in: M artin Luther und die 
Reformation in Deutschland (wie Anm. 11), 371.

18 Abb. m it Erläuterung bei Scheible (wie Anm. 10), 108 f.
19 Vgl. Martin Luther und die Reformation in Deutschland (wie Anm. 11 ), 3 70 f. m it 

Abb. 493 a und 493 b.

9



das Bildprogramm einzubeziehen, SEe1 weniıigstens erwähnt?©. In dem be.
kanntesten cdieser Gemälde, dem Mittelteil des Altars VOoO  - ın der
kirche 1n Weımar, esteht auf der aufgeschlagenen, VON Luther gehaltenen

neben 7WEe1 anderen neutestamentlichen tellen auch Joh 3, 14*
Wahlspruch und Wappen Melanchthons 616e sollenel nichts anderes

als auf die Botschaft VO  — der Na: des ew1ıgen Lebens uUurc den Glauben
ESUS Christus hinweisen.

Berühmt wurde das Predella-Gemüälde des Cranach-Altars 1ın der Wıtten-
berger Stadtkirche*, welches hnlich dem Melanchthon-Wappen un den
Texten AUS Röm und Joh die Botschaft der Reformation konzentriert zur
Darstellung bringt. In der das übergrofße Kruzifix, rechts Luther auft
eıner Wandkanzel, miı1t ausgestrecktem Arm auf den Mannn Kreuz WEeI-
send, iın eiıne ruppe auftmerksamer Predigthörer, die ZU Gekreuzigten
autblicken 1eses bekannte Bild ıldete die Vorlage für die Lutherdarstel-
lung 1n einem bıunten Kirchenfenster AUS uNsecIeT! Zeıt, das Helmut rig

für die Kirche ın Hınterzarten 17 Schwarzwald gestaltete. nter dieses
Bildteld hat Uhrig eın Melanchthonbild angeordnet. Es zeligt ihn, HAallz
ders als Luther, als Gelehrten 1n einer Studierstube mi1t einem vollen Bu-
cherschrank neben sich, einem Schreihbtisch sitzend, der auch mıt Rü-
chern eladen ist Luther, der Prediger Melanchthon verade gegensätzlich
als Professor, als Humanıst, Studierstuben-Theologe und Lehrer Deutsch-
an ist das die Wahrheit?

Eın Gemälde ın der alten, hemals lutherischen Brettener Kreuzkirche
ber dem Eingang iın der ordwand, 1747 gemalt und gestiftet, rückt auch
den Gekreuzigten 1n die 1  ( iın die zwischen Melanchthon und
Luther, beide abgesehen VO  — den Bildunterschriften oben 1n den äußeren
Ecken mıt ihren Wappen gekennzeichnet. Und dem Kreuzigungsbild
ın der steht das Pauluswort A4US KOTFr 2II das eben tür €e1. Retorma:-

gelten soll und das eshalb AUS der erstien Person Singular bei Paulus
frei 1n die Person Plural abgeändert wurde: Wır hielten N für richtig,

euch nichts WISSEeN als allein Eesus Christus, den Gekreuzigten.
Philipp Melanchthon wird 111a nicht gerecht, W1n ihm 11UI eın Theo-

retiker der Retormation und der grofße Humanıst gesehen wird Oder CI alleiın
a1s iplomat 7zwischen den Religionsparteien und als umfassender Bil-
dungsreformer gilt Theologie treiben Warlr [Ür ih 5d117 Ex1isten-

kın Beispiel VO  — 1n Martın Luther und die Retormation in Deutschland wie
Anm. 1), 57
Vgl Sibylle Badstübner-Gröger eter Findeisen: artın Luther Städte, Stät-
tCNM, Stationen Eine kunstgeschicht!. Dokumentation, ufl Berlin 19092, 237

Abb 223—-224
22 Vgl ZU. Beispie]l Scheible (wie Anm 10), arhb Abb Inı1ıt Erläuterung.

das Bildprogramm einzubeziehen, sei wenigstens erwähnt20. In dem he- 
kanntesten dieser Gemälde, dem M ittelteil des Altars von 1555m der Stadt- 
kirche in Weimar, steht auf der aufgeschlagenen, von Luther gehaltenen 
Bibel neben zwei anderen neutestamentlichen Stellen auch Joh 3,1421.

Wahlspruch und Wappen Melanchthons -  sie sollen beide nichts anderes 
als auf die Botschaft von der Gnade des ewigen Lebens durch den Glauben 
an Jesus Christus hinweisen.

Berühmt wurde das Predella-Gemälde des Cranach-Altars in der Witten- 
berger Stadtkirche22, welches ähnlich dem Melanchthon-Wappen und den 
Texten aus Röm 8 und Joh 3 die Botschaft der Reformation konzentriert zur 
Darstellung bringt. In der Mitte das übergroße Kruzifix, rechts Luther auf 
einer Wandkanzel, m it ausgestrecktem Arm auf den Mann am Kreuz wei- 
send, links eine Gruppe aufmerksamer Predigthörer, die zum Gekreuzigten 
aufblicken. Dieses bekannte Bild bildete die Vorlage für die Lutherdarstel- 
lung in einem bunten Kirchenfenster aus unserer Zeit, das Helmut Uhrig
19 6 3 für die Kirche in Hinterzarten im Schwarzwald gestaltete. Unter dieses 
Bildfeld hat Uhrig ein Melanchthonbild angeordnet. Es zeigt ihn, ganz an- 
ders als Luther, als Gelehrten in einer Studierstube mit einem vollen Bü- 
cherschrank neben sich, an einem Schreibtisch sitzend, der auch mit Bü- 
ehern beladen ist. Luther, der Prediger -  Melanchthon gerade gegensätzlich 
als Professor, als Humanist, Studierstuben-Theologe und Lehrer Deutsch- 
lands -  ist das die ganze Wahrheit?

Ein Gemälde in der alten, ehemals lutherischen Brettener Kreuzkirche 
über dem Eingang in der Nordwand, 1747 gemalt und gestiftet, rückt auch 
den Gekreuzigten in die Mitte, in die Mitte zwischen Melanchthon und 
Luther, beide abgesehen von den Bildunterschriften oben in den äußeren 
Ecken mit ihren Wappen gekennzeichnet. Und unter dem Kreuzigungsbild 
in der Mitte steht das Pauluswort aus 1. Kor 2,2, das eben für beide Reforma- 
toren gelten soll und das deshalb aus der ersten Person Singular bei Paulus 
frei in die erste Person Plural abgeändert wurde: Wir hielten es für richtig, 
unter euch nichts zu wissen als allein fesus Christus, den Gekreuzigten.

Philipp Melanchthon wird man nicht gerecht, wenn in ihm nur ein Theo- 
retiker der Reformation und der große Humanist gesehen wird oder er allein 
als Diplomat zwischen den Religionsparteien und als umfassender Bil- 
dungsreformer gilt. Theologie zu treiben war für ihn etwas ganz Existen-

20 Ein Beispiel von 15 3 5 in: Martin Luther und die Reformation in Deutschland (wie 
Anm. 11), 87.

21 Vgl. Sibylle Badstübner-Gröger u. Peter Findeisen: Martin Luther -  Städte, Stät- 
ten, Stationen. Eine kunstgeschichtl. Dokumentation, 2. Aufl. Berlin 1992, 239
u. Abb. 223-224.

22 Vgl. zum Beispiel Scheible (wie Anm. 10), 119!.: farb. Abb. m it Erläuterung.
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tielles, auch WEn CT ZU Beispiel n1ıe auft eıner Kanzel gestanden undTE-
digt hat, sondern das atheder $ür se1ine Bibelauslegung benutzte. Es wird
VOoO  — ıhm eın Satz überliefert, der das belegen scheint: EZO mihiz 1ta COMN-

SCIUSS ]O  b aliam ob CAUSam3 QJUaITI tetheologekencai /in griechischen
Buchstaben], N1IS] ut Vıtam emendarem Ich hıin IMIr EWUu N keinem
andern Grunde Muüuhe für das tudıum der Theologie aufgewandt en
als (AuUsS dem einen das Leben wahrer machen, nNOocC treier übersetzt:|
das wahre, das ew1gZe€ Leben gewinnen”,

Dr Gerhard Schwinge, Schillerstr 2, 7644 Durmersheim

DAS XI  ENZFORM
LURALIS  SC ESELLSCHAFT!I

Von Klaus Burba

Vom bis tODer 1994 traten sich die Luther-Akademie Ratzeburg und
die Luther-Akademie Sondershausen einer gemeınsamen agung auf
dem Haınstein 1n Eisenach dem Thema

23 MBW, egesten Band wıe Anm 6 f Nr 37II L5 Brief Melanchthons se1-
LCN Freund Joachim ( 'amerarıus VO 22.Januar 1525|; ass exte Band T 2
(1 05 3 / 1, IS 240) Den 1Nwels auf die originale FEundstelle des Zitats, das
ich uch andernorts überlietert gefunden hatte, verdanke ich Herrn Dr Heinz
Scheible, dem Leıter der Melanchthon-Forschungsstelle der Heidelberger Akade
miıe der Wissenschatten und ersten Bearbeiter des MB  = Ich raume e1n, da{(
meıne Übersetzung VO  —_ »VItAmM emendare« M1t »das ewige Lehen gewıinnen«
PeEWAaRT 1sSt Aus dem Zusammenhang ı ersichtlich, daß Melanchthon sich hier
über den Abendmahlsstreit VOIl Ende 524 zwischen Luther auf der einen und
Karistadt un Zwingli auft der anderen €1te argert. So lautet der unmittelbar
vorangehende Satz ın Übersetzungz Kindlich Einfaches schreibe Ich, WdSs

ich her für 1e1 TOMMEer halte alis alle Dıisputationen und Arglistigkeiten jener
Pseudotheologen. (Vorher hatte 1m selben Briet schon einmali VO  - den in Ver-
legenheiten SECIA nen, dunklen un unheiligen Fragestellungen und Zänkerei-

des Abendmahlilsstreites gesprochen 12, 371, 9} ber mu{ miı1t dem
zıtlierten Satz hier wirklich »Se1n ausschließlich ethisches Interesse der heo-
logie« ekunden, Ww1€e CNHe1ble schreibt, oder kann nıcht doch her se1n Fest-
halten der Gnadengabe des ewı1gen Lebens se1n?®

Luther 68, 11—17/, SSN 0-62
Vandenhoeck Ruprecht 1997

tielles, auch wenn er zum Beispiel nie auf einer Kanzel gestanden und gepre- 
digt hat, sondern das Katheder für seine Bibelauslegung benutzte. -  Es wird 
von ihm ein Satz überliefert, der das zu belegen scheint: Ego m ihi ita con- 
scius sum non aliam ob causam unquam tetheologekéncai [in griechischen 
Buchstaben], nisi ut vitam emendarem -  Ich bin mir bewußt, aus keinem  
ändern Grunde Mühe für das Studium der Theologie aufgewandt zu haben, 
als aus dem einen: das Leben wahrer zu machen, [noch freier übersetzt:] um  
das wahre, das ewige Leben zu gewinnen13.

Dr. Gerhard Schwinge, Schillerstr. 2, 76448 Durmersheim

DAS ! . G E B O T  -  MEINE E X I S T E N Z F O R M  IN EINER 
P L U R A L IS T IS C H E N  GESELLSCHAFT

Von Klaus Burba

Vom 5. bis 8 Oktober 1994 trafen sich die Luther-Akademie Ratzeburg und 
die Luther-Akademie Sondershausen zu einer gemeinsamen Tagung auf 
dem Hainstein in Eisenach unter dem Thema

23 MBW, Regesten Band 1 (wie Anm. 6), Nr. 371, S. 181 (Brief Melanchthons an sei- 
nen Freund Joachim Camerarius vom 22. Januar 1525); dass. Texte BandT2 
( 1 9 9 5 1  371/ 22 f· (S. 240). Den Hinweis auf die originale Fundstelle des Zitats, das 
ich auch andernorts überliefert gefunden hatte, verdanke ich Herrn Dr. Heinz 
Scheible, dem Leiter der Melanchthon-Forschungsstelle der Heidelberger Akade- 
mie der Wissenschaften und ersten Bearbeiter des MBW. -  Ich räume ein, daß 
meine Übersetzung von »vitam emendare« m it »das ewige Leben gewinnen« 
gewagt ist. Aus dem Zusammenhang ist ersichtlich, daß Melanchthon sich hier 
über den Abendmahlsstreit von Ende 1524 zwischen Luther auf der einen und 
Karlstadt und Zwingli auf der anderen Seite ärgert. So lautet der unmittelbar 
vorangehende Satz in Übersetzung etwa: Kindlich Einfaches schreibe ich, was 
ich aber für viel frommer halte als alle Disputationen und Arglistigkeiten jener 
Pseudotheologen. (Vorher hatte er im selben Brief schon einmal von den in Ver- 
legenheiten geratenen, dunklen und unheiligen Fragestellungen und Zänkerei- 
en des Abendmahls Streites gesprochen -  T2, 371, 9 ) .-  Aber muß M. m it dem 
zitierten Satz hier wirklich »sein ausschließlich ethisches Interesse an der Theo- 
logie« bekunden, wie Scheible schreibt, oder kann es nicht doch eher sein Fest- 
halten an der Gnadengabe des ewigen Lebens sein?

IILuther 68, S. 11-17, ISSN 0340-6210
© Vandenhoeck & Ruprecht 1997



„Ich bın der Herr, eın (,Ott«.
Das ın saäkularisierter eit

in einer pluralistischen Gesellschaft«, hıefli CS SCIHAUCI 1ın dem etzten
Vortrags-Thema, dem Prot Dr 1emer AUS Le1pzig sprach.

Auf die einzelnen Referate, auch auf das letzte, ist jetz nıcht näher e1in-
zugehen. Lediglich eın Begriff, den Prot Ziemer 1n der abschließenden
Aussprache gebrauchte, soll ler hervorgehoben werden. I1 )en (iottes-
jenst der christlichen Gemeinde, das Leben des Christen als oOttes-
dienst (Röm I2/I)I erklärte CT ZuUuUT: „Existenztorm«, die dem eDot ent-

spricht.
] ieser Begriff „Existenzform« gab IM1T7 den Anstoß selhbst weiıter nachzu-

denken ber

PIAas meıne Existenzform in einer pluralistischen GeseHschaft.

i iese subjektive Ausdrucksweise »Me1inNne Existenztorm« gebrauche ich AUS

wWwel Gründen. [ Jer Crund 1st eın 5dilZ persönlicher. 1Ne weıtere theo-
Jogische Begründung 71Dt artın Luther.

Meıne persönliche Fxistenz 1St se1t 1948 1n besonderer Welse UrC. das
Ciebot bestimmt. Damals kam ich AUS der Gefangenschaft, un: W al AUS

Agypten. [ )ort hatte ich in britischem Gewahrsam derselben Stelle un:
T1au Ziegel gebacken w1e die Kınder Israel, 1 Lande (:0sen. eın
Wunder, oder richtiger DBESABT, eın Wunder, da{fß ich seıt ImMeINer Entlassung
111 den Salız persönlichen Zuspruch Ore

Ich bin der Herr, dein Gott,
der iıch dich AUS Agyptenland,
AUS der Knechtschafift, getührt habe
u sollst keine anderen eren neben mMıir.

SO hellhörig für das reizte mich Jetz das Tagungsthema der beiden
Luther-Akademien. Allerdings ertreut mich schon se1ıt mMe1INeEer Studenten-
7zelit die Bedeutung des Gebotes der Theologie VON Martın Luther, die
Bedeutung des alttestamentlichen Gebotes für SE1INeEe Christologie.

olgende Gegenüberstellung macht eutlich, WIeEe Luther se1n Christusbe-
kenntnis auf das Of bezieht Zudem bleibt nıcht bei einer bjekti-
VeCIn Bekenntnisaussage. Fr bringt sich selbst mMit e1n; CI antwortet dem
errn, SeinNem Gott, ebenso persönlich, Inıt den Worten sSe1 meın Herr«
Dem göttlichen Du stellt sich und Sagl Ich glaube. Darauf beschreibt
se1ne X1Stenz, das Neu-werden se1nes Lebens 1n Christus. Undel

»Ich bin der Herr, dein Gott«. 
Das r. Gebot in säkularisierter Zeit

»... in einer pluralistischen Gesellschaft«, so hieß es genauer in dem letzten 
Vortrags-Thema, zu dem Prof. Dr. Ziemer aus Leipzig sprach.

Auf die einzelnen Referate, auch auf das letzte, ist jetzt nicht näher ein- 
zugehen. Lediglich ein Begriff, den Prof. Ziemer in der abschließenden 
Aussprache gebrauchte, soll hier hervorgehoben werden. Den Gottes- 
Dienst der christlichen Gemeinde, das ganze Leben des Christen als Gottes- 
dienst (Röm 12,1), erklärte er zur »Existenzform«, die dem !.Gebot ent- 
spricht.

Dieser Begriff »Existenzform« gab mir den Anstoß selbst weiter nachzu- 
denken über:

Das r. G ebo t-m eine Existenzform in einer pluralistischen Gesellschaft.

Diese subjektive Ausdrucksweise »meine Existenzform« gebrauche ich aus 
zwei Gründen. Der erste Grund ist ein ganz persönlicher. Eine weitere theo- 
logische Begründung gibt uns Martin Luther.

Meine persönliche Existenz ist seit 1948 in besonderer Weise durch das 
!. Gebot bestimmt. Damals kam ich aus der Gefangenschaft, und zwar aus 
Ägypten. Dort hatte ich in britischem Gewahrsam an derselben Stelle und 
genau so Ziegel gebacken wie die Kinder Israel, im Lande Gosen. Kein 
Wunder, oder richtiger gesagt, ein Wunder, daß ich seit meiner Entlassung 
im !. Gebot den ganz persönlichen Zuspruch höre:

Ich bin der Herr, dein Gott,
der ich dich aus Ägyptenland,
aus der Knechtschaft, geführt habe.
Du sollst keine anderen Götter haben neben mir.

So hellhörig für das 1. Gebot reizte mich jetzt das Tagungsthema der beiden 
Luther-Akademien. Allerdings erfreut mich schon seit meiner Studenten- 
zeit die Bedeutung des 1. Gebotes in der Theologie von Martin Luther, die 
Bedeutung des alttestamentlichen Gebotes sogar für seine Christologie.

Folgende Gegenüberstellung macht deutlich, wie Luther sein Christusbe- 
kenntnis auf das 1. Gebot bezieht. Zudem bleibt er nicht bei einer objekti- 
ven Bekenntnisaussage. Er bringt sich selbst mit ein; er antwortet dem 
Herrn, seinem Gott, ebenso persönlich, mit den Worten: »... sei mein Herr«. 
Dem göttlichen Du stellt er sich und sagt: Ich glaube. Darauf beschreibt er 
seine ganze Existenz, das Neu-werden seines Lebens in Christus. Und dabei
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rfülit sich für ıhn das e Dot in Christus. Das e Dot macht S$E1INE CUu«C

FExıiıstenz aquS; das 1. Gebot macht auch meılıne Existenztorm AUS, CS gibt
meıner X1Stenz Form, WEn ich 1T Luthers Christusbekenntnis eigen
mache.

Ich glaube,
dafß ESUSs Christus,

Ich bin wahrhaftiger ott
der HerrT, eın GOtt, S€ 1 meın Herr,
der ich dich der mich
AUS Agyptenland, verlornen
A der Knechtschaft und verdammten Menschen
eführt habe erlöset hat, erworben,

VO  — allen Sünden, VO ode und
VO  a der Gewalt des Teufels...,

Du sollst damıt ich se1n eıgen ge1
keine anderen (:Otter und 1n se1inem Reich
haben neben IIr ihm ehbe und ihm diene.. }

In dieser Zusammenschau erkennt 1114  — VOoO 1. Gebot her ın (m)einem
Christenleben

»>U1156 er Ägypten« (Luther
und
„andere Otter« 1n eiıner pluralistischen Gesellschaft

7Zum ersten
soll Jetz Luther selbst SdgCI), w1e CT sich ın seiner Erklärung ZUuU 2. lau
bensartıke VOIN der „Befreiung AUS AÄgypten« leiten älst un weshalb CT1

nicht davon bsehen kann:
„ ES möcht jemand W as dieses u11l angehe, sintemal WIr nicht 4USs

Egypten gefüret sind, und warumb sollen WITr jtzt gleuben den (GOtt der
Jsrael 2A25 gypten gefüret hat? Darauf du

ESs gehet uns dieser (:oOtt auch denn Christus 1st 1 das
gefasset, 1st der ( ott, der s1e AUS Egypten gefüret hatte Nu sind WIr
hinzu kommen.. un (,Ott hat einen andern Namen bekommen VO  -

seinem lieben Son Christo, der uUuIl$s AUS der ünde, Tod, Teufel und Hellen
gewalt gefürt un!: erlöst hat un: u15 gebracht ZU[I gerechtigkeit un: CeWl1-
CIMen 1e65€S$ Sar ich es darumb, das }r nıcht jrre werdet ber dem

LDer dich 2US gypten gefüret at:

Vgl Klaus Burba, Psalm I Wir sıngen iın täglich, 1n TLuther 1991], 12—20,
hier 16

1L3

erfüllt sich für ihn das 1. Gebot in Christus. Das 1. Gebot macht seine neue 
Existenz aus; das 1. Gebot macht auch meine Existenzform aus, es gibt 
meiner Existenz Form, wenn ich mir Luthers Christusbekenntnis zu eigen 
mache.

Ich glaube, 
daß Jesus Christus, 
wahrhaftiger Gott... 
sei mein Herr, 
der mich 
verlornen
und verdammten Menschen 
erlöset hat, erworben, gewonnen 
von allen Sünden, vom Tode und 
von der Gewalt des Teufels..., 
damit ich sein eigen sei 
und in seinem Reich 
unter ihm lebe und ihm diene...1

Ich bin
der Herr, dein Gott, 
der ich dich 
aus Ägyptenland, 
aus der Knechtschaft 
geführt habe.

Du sollst
keine anderen Götter 
haben neben mir.

In dieser Zusammenschau erkennt man vom !.Gebot her in (m)einem 
Christenleben

1. »unser aller Ägypten« (Luther) 
und

2. »andere Götter« in einer pluralistischen Gesellschaft.

Zum ersten
soll jetzt Luther selbst sagen, wie er sich in seiner Erklärung zum 2. Glau- 
bensartikel von der »Befreiung aus Ägypten« leiten läßt und weshalb er 
nicht davon absehen kann:

»Es möcht jemand sagen, was dieses uns angehe, sintemal wir nicht aus 
Egypten gefüret sind, und warumb sollen wir jtzt gleuben an den Gott, der 
Jsrael aus Egypten gefüret hat? Darauf antworte du...

Es gehet uns dieser Gott auch an... denn Christus ist in das erste Gebot 
gefasset, er ist der Gott, der sie aus Egypten gefüret hatte... Nu sind wir 
hinzu kommen... und Gott hat einen ändern Namen bekommen von 
seinem lieben Son Christo, der uns aus der Sünde, Tod, Teufel und Hellen 
gewalt gefürt und erlöst hat und uns gebracht zur gerechtigkeit und ewi- 
gern leben... Dieses sag ich alles darumb, das jr nicht jrre werdet über dem 
namen >Der dich aus Egypten gefüret hat«.

1 Vgl. Klaus Burba, Psalm 114. Wir singen ihn täglich, in: Luther 62 (1991), 12-20, 
hier: 16.



AÄAus dem Diensthause EeicCc Warumb stehet dis 4selbst geschriebén‚
das S1e Pharao geplagt hat? Darumbh w1ıe VOo Pilatus 1m Credo stehet, 41sSO
solten S1e die erlösung AUS gypten gedencken. SO solten WITr auch
rhümen des Christi wolthat, denn ehe WITr Christum erkent aben, sind
WIrTr in sünden, tod und irthum gesteckt. 1ese uUNSCIC JIrthumen un:
dienstbarkeit solten WI1Tr gemut füren, gleich WI1E dieennicht VE1IBCS-
SCM solten Egyptenlands, darumbb hat das diensthaus un Egyptenland
mMUsSSeN oben anstehen 1im ersten eDot umb der ursachen willen, W1e der
Teutfel, Judas, Pilatus, Herodes und Caiphas 1mM Euangelio stehen«*.

»HMı1eraus tolget gewaltiglich und unwidersprechlich, das der (Ott, der
das OI1IC Israel] AUS gypten und durchs rotfe Meer geturet. S5SCY eben der
(:Ott un! kein ander, denn Jhesus VOINl Nasareth, Marıen der Jungfrawen
S5Son, den WITr Christen unsern (,Ott und erren NECNNECI Er 1Sts, der auff
dem erge S1nal Mose die zehen Gebott gibt und spricht: ‚Ich der ERR
bin dein (xoOtt, der dich AUS gypten gefuret hat, Du solt fur M1r eın ander
(:Ötter aben:«, Ja Jhesus Nasarenus, ('reutz für u15 gestorben, 1St der
(xOtt, der 1n dem Ersten ot spricht: ‚Ich der HERR bin dein CIOttc«®.

Zum 7Wweiten
ist auch der Sinn unscIeTr „Existenzform« zurückzuführen auf Luthers Hän-
DCH Gebot bei uNsetTeT bleibenden Beunruhigung durch andere Abgöt-
ter und persönliche Antfechtungen:

„Lasset miıt vleis dem ersten ebot lernen und damıit
umbgehen Lernen, Sag ich also, das WITr chuler leiben lebenlang
und 15 hüten für dem uberdrus und schedlıchen wahn, als hetten WIr
S11 gehöret und köndtens wol, denn WIT en doch eın IUSC aqauch
tür en andern Abgöttern un anfechtungen, aber viel weniıger tür die:
C eigendunckel der gerechtigkeit. Ich ekenne mich dazu. och kan
ichs nicht dahin bringen, das ich des (‚Ötzens 108 würde, un!: ‚US, lang
ich lebe, des ersten Gebots chüler leiben«?

„Alleine das trawen und gleuben des hertzens machet e1: (rOtt un
beGott Woraultt du sage ich| dein hertz hengest und verlessest,
das 1st eygentlich dein (sOtt«?.

Sonderlich WITr Deudschen. pochen un!: TOLZen aufft macht
un! gewalt. ber fahe du nichts .  J das da stehen - oJ| auftff deiner C115
und kratit, gründe dich nıcht drauft Nicht, das HÖSse SCY, viel eute

28; 604, 607,
67

28; P,
301; 133,4
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Aus dem Diensthause etc.... Warumb stehet dis daselbst geschrieben, 
das sie Pharao geplagt hat? Darumb wie vom Pilatus im Credo stehet, also 
solten sie an die erlösung aus Egypten gedencken. So solten wir auch 
rhümen des h. Christi wolthat, denn ehe wir Christum erkent haben, sind 
wir in sünden, tod und jrthum gesteckt. Diese unsere Jrthumen und 
dienstbarkeit solten wir zu gemüt füren, gleich wie die Juden nicht verges- 
sen solten Egyptenlands, darumb hat das diensthaus und Egyptenland 
müssen oben anstehen im ersten Gebot umb der Ursachen willen, wie der 
Teufel, Judas, Pilatus, Herodes und Caiphas im Euangelio stehen«2.

»Hieraus folget gewaltiglich und unwidersprechlich, das der Gott, der 
das Volck Jsrael aus Egypten und durchs rote Meer gefuret... sey eben der 
Gott und kein ander, denn Jhesus von Nasareth, Marien der Jungfrawen 
Son, den wir Christen unsern Gott und Herren nennen... Er ists, der auff 
dem Berge Sinai Mose die zehen Gebott gibt und spricht: »Ich der HERR 
bin dein Gott, der dich aus Egypten gefuret hat, Du soit fur mir kein ander 
Götter haben«, Ja Jhesus Nasarenus, am Creutz für uns gestorben, ist der 
Gott, der in dem Ersten Gebot spricht: »Ich der HERR bin dein Gott««3.

Zum  zweiten
ist auch der Sinn unserer »Existenzform« zurückzuführen auf Luthers Hän-
gen am 1. Gebot bei unserer bleibenden Beunruhigung durch andere Abgöt-
ter und persönliche Anfechtungen:

»Lasset uns mit vleis an dem ersten Gebot lernen und stets damit 
umbgehen. Lernen, sag ich also, das wir Schuler bleiben unser lebenlang 
und uns hüten für dem uberdrus und schedlichen wahn, als hetten wir 
gnug gehöret und köndtens nu wol, denn wir haben doch kein ruge auch 
für allen ändern Abgöttern und anfechtungen, aber viel weniger für die- 
sem eigendunckel der gerechtigkeit. Ich bekenne mich dazu... noch kan 
ichs nicht dahin bringen, das ich des Götzens los würde, und mus, so lang 
ich lebe, des ersten Gebots Schüler bleiben«4.

»Alleine das trawen und gleuben des hertzens machet beide Gott und 
abeGott... Worauff du nu (sage ich) dein hertz hengest und verlessest, 
das ist eygentlich dein Gott«5.

»Sonderlich wir Deudschen... pochen und trotzen auff unsere macht 
und gewalt... Aber fahe du nichts an, das da stehen sol auff deiner menge 
und krafft, gründe dich nicht drauff. Nicht, das böse sey, viel Leute

2 WA 28; 604, i 1 -  607, 12.
3 WA 54; 67·
4 WA 28; 757, 20.
5 WA 301; 133, 4·



haben, e1n gewaltigs Fürstenthum aben, Harnisch, Schwert, Büchsen,
eldund CrutenEs 1stesgut treundschafift, gewalt und gehülften
aben, denn 6S sind Ottes Creaturen, ber das du dir eınen Götzen
draus machest und e1ın vertrawen drauff etfzest und (,Ott nicht mehr
TAWEeSt denn dem Mammon, deinem vermögen, der und BIOSSCIL
gewalt, das ol nicht eın

iıch habe Jr viel erlebt, die sich auff jre gewalt verliessen und drauftf
estoltzireten... S1€ wolten das Oot umbstürtzen und gedachten:
WITren viel. Rhümeten sich Jres Kriegsvolcks, Büchsen, bündnis
und gesellschatfft er denn CiOttes...

So sihet INLAaFl, wWwWer_r Jr (rOtt HCWESCIL 1St, Nemlich Jr gewalt, anhang,
Fürstenthume, Büchsen und Schwerter un: nicht Gott, aufft den 61€e
hetten hoffen sollen«©.

Wıe ın seiınem Kleinen Katechismus 11 Luther in den Predigten dessel
ben Jahres (1 529 Hotten, vertrauen, bauen sollst du; Ja, kannst du
allein auf den einen (xoOtt, der sich dir (im Prolog Zu Gebot! vorstellt als
der Retter AUS Ägypten, SOWINE S$EC1NEIN amen, ESUS Christus,
als der Retter AUS dem annn VOI ünde, Tod und Teutel Er 1st dein meın
(,Ott Ich bın Sein eigen geworden und soll 1U  - ın SEINEM Reich, inm,
en ın Ewigkeit
ereOtter neben ihm gibt nicht Lutherbenennt 1Ur selbstgemach-
götter oder Ötzen; und ihrer sind viele: eld und Gut, enge und

Kraft, Machthaber, Gewalt und affen, Bündnis und ehilfen, angund
Freundschaft, auch die Gesellschaft und viele Leute Was Luther es auf-
za 1sSt sich nicht schliec. oder böse., DIie Menschen €e1 Sind
ottes ZULE Schöpfung. ber W as AUS ihnen gemacht wird, 1st dem ebot
zuwider.

Luther macht iın seinem eigenen Leben un 1 Leben der Gesellsc.
Beobachtungen und gebraucht ZuI Beschreibung der Wirklichkeit eın Voka-
ular, das u15 heute nicht Tem 1sSt Nur das Wort „Existenzsicherung« hat
C Luthers Zeıiten och nmicht gegeben. Und gerade das menschliche Be-
ürfinis ach Existenzsicherung Yklärt das Vertrauen un: das Bauen auft
irdische Größen, schon Luthers Zeıten, SCIH1LAUSVO wI1Ie ın unNnsciIiel plurali-
stischen esellschaftt

Horen WIr auf Luthers Predigt:
„Hute dich das dich die nicht betriege und du nicht deinen

und hohmut etIzest auftf das zeitliche Gut, das nicht dein ertz einge-
wWwıiınne und denn nicht gedenckst den, welcher dich Aaus Egyptenlandt,

28; 679, 681I,
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haben, ein gewaltigs Fürstenthum haben, Harnisch, Schwert, Büchsen, 
Geld und Gut haben. Es ist alles gut: freundschafft, gewalt und gehülffen 
haben, denn es sind Gottes Creaturen, Aber das du dir einen Götzen 
draus machest und ein vertrawen drauff setzest und Gott nicht mehr 
trawest denn dem Mammon, deinem vermögen, der menge und grossen 
gewalt, das sol nicht sein...

ich habe jr viel erlebt, die sich auff jre gewalt verliessen und drauff 
stoltzireten... sie wolten das erste Gebot umbstürtzen und gedachten: 
wir haben so viel... Rhümeten sich jres Kriegsvolcks, Büchsen, bündnis 
und gesellschafft höher denn Gottes...

So sihet man, wer jr Gott gewesen ist, Nemlich: jr gewalt, anhang, 
Fürstenthume, Büchsen und Schwerter und nicht Gott, auff den sie 
hetten hoffen sollen«6.

Wie in seinem Kleinen Katechismus will Luther in den Predigten dessel- 
ben Jahres (1529) sagen: Hoffen, vertrauen, bauen sollst du; ja, kannst du 
allein auf den einen Gott, der sich dir (im Prolog zum 1. Gebot) vor stellt als 
der Retter aus Ägypten, sowie unter seinem neuen Namen, Jesus Christus, 
als der Retter aus dem Bann von Sünde, Tod und Teufel. Er ist dein / mein 
Gott. Ich bin sein eigen geworden und soll nun in seinem Reich, unter ihm, 
leben in Ewigkeit.

Andere Götter neben ihm gibt es nicht. Luther benennt nur selbstgemach־ 
te Abgötter oder Götzen; und ihrer sind viele: Geld und Gut, Menge und 
Kraft, Machthaber, Gewalt und Waffen, Bündnis und Gehilfen, Anhang und 
Freundschaft, auch die Gesellschaft und viele Leute. Was Luther alles auf- 
zählt, ist an sich nicht schlecht oder böse. Die Menschen dabei sind sogar 
Gottes gute Schöpfung. Aber was aus ihnen gemacht wird, ist dem 1. Gebot 
zuwider.

Luther macht in seinem eigenen Leben und im Leben der Gesellschaft 
Beobachtungen und gebraucht zur Beschreibung der Wirklichkeit ein Voka- 
bular, das uns heute nicht fremd ist. Nur das Wort »Existenzsicherung« hat 
es zu Luthers Zeiten noch nicht gegeben. Und gerade das menschliche Be- 
dürfnis nach Existenzsicherung erklärt das Vertrauen und das Bauen auf 
irdische Größen, schon zu Luthers Zeiten, genauso wie in unserer plurali- 
stischen Gesellschaft.

Hören wir auf Luthers Predigt:
»Hüte dich... das dich die fülle nicht betriege und du nicht deinen trotz 

und hohmut setzest auff das zeitliche Gut, das es nicht dein Hertz einge- 
winne und denn nicht gedenckst an den, welcher dich aus Egyptenlandt,

6 WA 28; 679, 22 -  681, IO.
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4AusSs dem Diensthause gefüret der Mammon ist] der und irneme-
Ste Abgott, der VOo ersten £€eDOt abfürt,... denn Cut macht Mult und
dieser Mult macht eın Abgott. lasst euch das (,ut nicht eın IMUut machen,

wird (iOtt nicht gefürchtet und wird der Mensch sicher und kün«)/.
Luther kennt die Versuchung, die Anfechtung VOIN seliten der vielen, die

uns Sicherheit versprechen. Erbekennt} da{( ich des (:Öötzens nıcht los
werde, erch! mufß, lang ich lebe, des ersten Gebotes chüler leiben«
In uNnsereT! Sprache und für NSCIEC eit ZBESAZT, ist das Thema Das

Gebot 1St meılıne Existenztorm 1n e1ıner pluralistischen esellschaft
„Pluralistisch« me1lnt nicht 1Ur die vielen Angebote, die lJlelfalt (  urali-

tät) 1ın uUuNSeEICT Gesellschaft, sondern mehr das Vielversprechende, auch
Verführerische, das Bezwingende vieler Angebote. Überzeugend geben
sich Größen un Mengen, überwältigend die eNnrnel Dennoch herrscht
grofße Unsicherheit. Man kommt sich chnell verloren VOT bei der VerWI1T-
renden Vielfalt orauf kann 11a bauen, vertrauen, hotten? Was gilt? Was
bleibt?

Hartmut Löwe hat „Über Pluralismus un: Pluralität 1n der Kirche: Chan
CIM un!:! CGirenzen« gearbeitet®. nter gyuten Anregungen rat auch dem
Versuch, einmal „auf höchstens fünf Seiten verständlich ACIL,
sich der Glaubende hält-« (29} Luther hat das in seinem Kleinen Katechis-
INUusSs getan; auch ın eiıner bis heute verständlichen und verbindlichen e1ıse.

Dazu se1l Gerhard Ebeling erinnert”?. FÜür ihn el »Theologie studie-
« „lehren lernen, w as dem en wahrhalit dient, und €l das eigene
en mMiı1t einbringen. Das kann 1Ur gelingen 1n Begegnung mıiıt gelebtem
Glauben« 522). Auch das 1st bei Luther gelernt und mıiıt ihm weiterhin
lernen.

Zum Schluf
1 J)as ot VO  — Luther 1ın der Predigt lebensnah tormuliert:

„Sihest du die Summa des ersten Gebots, W as dasselbige enwil
nemlich WCI1IN dirs wolgehet, verachte mich nicht, sondern ürchte
mich, spricht G Ott, und WE dirs ubel gehet, verzweitel nicht, sondern
gleube mich und mMr, wWC111 dirs ubel gehet, dencke auch

muich... sol nıemand ın jrgend einem anligen anderswo hiın autften «10

2 659,
Ü Kerygma und ogma 1978], I18—3I1

Gerhard Ebeling, Der Lebensbezug des Glaubens, Über die VECI WOIICIIE Lage der
Theologie, ın Evangelische Kommentare 1976|), 5 L17

2 657,
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aus dem Diensthause gefüret... der Mammon (ist) der erste und fürneme- 
ste Abgott, der vom ersten Gebot abfürt,... denn Gut macht Mut und 
dieser Mut macht ein Abgott... lasst euch das Gut nicht ein m ut machen, 
sonst wird Gott nicht gefürchtet und wird der Mensch sicher und kün«7. 
Luther kennt die Versuchung, die Anfechtung von seiten der vielen, die 

uns Sicherheit versprechen. Er bekennt sogar, »daß ich des Götzens nicht los 
werde, (aber ich) muß, so lang ich lebe, des ersten Gebotes Schüler bleiben«. 
In unserer Sprache und für unsere Zeit gesagt, ist das unser Thema: Das 
i . Gebot ist meine Existenzform in einer pluralistischen Gesellschaft.

»Pluralistisch« meint nicht nur die vielen Angebote, die Vielfalt (Plurali- 
tät) in unserer Gesellschaft, sondern mehr das Vielversprechende, auch 
Verführerische, das Bezwingende so vieler Angebote. Überzeugend geben 
sich Größen und Mengen, überwältigend die Mehrheit. Dennoch herrscht 
große Unsicherheit. Man kommt sich schnell verloren vor bei der verwir- 
renden Vielfalt. Worauf kann man bauen, vertrauen, hoffen? Was gilt? Was 
bleibt?

Hartmut Löwe hat »Über Pluralismus und Pluralität in der Kirche: Chan- 
cen und Grenzen« gearbeitet8. Unter guten Anregungen rät er auch zu dem 
Versuch, einmal »auf höchstens fünf Seiten verständlich zu sagen, woran 
sich der Glaubende hält« (29). Luther hat das in seinem Kleinen Katechis- 
mus getan; auch in einer bis heute verständlichen und verbindlichen Weise.

Dazu sei an Gerhard Ebeling erinnert9. Für ihn heißt »Theologie Studie- 
ren«: »lehren lernen, was dem Leben wahrhaft dient, und dabei das eigene 
Leben mit einbringen. Das kann nur gelingen in Begegnung mit gelebtem 
Glauben« (522). Auch das ist bei Luther gelernt und mit ihm weiterhin zu 
lernen.

Zum Schluß
Das r. Gebot von Luther in der Predigt lebensnah so formuliert:

»Sihest du nu die Summa des ersten Gebots, was dasselbige haben wil: 
nemlich wenn dirs wolgehet, so verachte mich nicht, sondern fürchte 
mich, spricht Gott, und wenn dirs ubel gehet, so verzweifel nicht, sondern 
gleube an mich und vertrawe mir, wenn dirs ubel gehet, so dencke auch 
an mich... sol niemand in jrgend einem anligen anderswo hin lauffen«10.

7 WA 28; 659, 12.
8 Kerygma und Dogma 24 (1978), 18-31.
9 Gerhard Ebeling, Der Lebensbezug des Glaubens, Über die verworrene Lage der 

Theologie, in: Evangelische Kommentare 9 (1976), 517.
10 WA 28; 657, 24.
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In eiINer anderen Predigt, ebentalls 529, 311 LutherJ gibt eın
sinnloses, eın hoffnungsloses Leben; gibt zeine verkrachte Existenz be1
dem errn, deinem (‚Ott

»Der checher C('reutz fiel ın das ebot, henget sich dran,
vertrawete darauff£, da CT ın sich nichts befunde V  - guten Wercken,
hatte eitel un 4arum verlesst sich auch auft nichts denn auft
(:ottes Barmhertzigkeit Uun!: spricht: edencke meıner, Herr, WEl du
kömest 1N dein Reich«!!.

Dr Klaus Burba, Melchersstr. 67, 48149 unster

MARTIIN LULIHER ALS PO  HE BERA

Von Lutz Mohaupt

Daifß un: wWw1e€e Martın Luther anderem auch als politischer Berater atıg
wWal darüber sind WI1r hinreichend informiert?. Erhebliche Teile se1nes
Schrifttums, verschiedene Brietwechsel miı1t Persönlichkeiten des politi-
schen Lebens un andere Zeugnisse sSe1Ner Eintlußnahme geben arüber
Auskunft jedoch eiınen zusammenfassenden Überblick ber diese
Aktivitäten Luthers geben, soll dieser Stelle ach der aktuellen Rele-
Valız des Themas gefragt werden, also ach Martın Luther als politischem
Berater heute Welchen Ertrag für gegenwärt1iges politisches Leben
un: Handeln den Bedingungen des ausgehenden 20. Jahrhunderts
könnte 65 abwerten, WEln WI1Tr u1l5 gerade insotern ImM1t Martın Luther be:
schäftigen, als CT 1Ns politische Leben Se1INer eıt hineingewirkt hat?

Man könnte} ıne csolche Fragesteilung G1 keineswegs 1ICH Und 6S

1st Ja tatsac  1C ımmer wieder hnlich gefragt worden, wobei freilich der
Akzent ın der Regel mehr auf der Wirkungsgeschichte Luthers un: der
Retormation liegen pflegte Wohl bekanntesten geworden sind eiıner-
se1ts der Versuch Max Webers, die Bedeutung des Kapitalismus herauszuar-

285; 673,
Offentlicher Vortrag in der Petri-Pauli-Kirche ın Eisleben 996 anläfßlich
der Jahrestagung 1996 der Luther-Gesellschaftt. Der Vortragsstil des Beıtrages
wurde für den Druck NUT: einıgen wenıgen Stellen zurückgenommen, die
Lebendigkeit des gesprochenen Wortes weiıt w1e irgend möglich erhalten.
Vegl insbesondere uns Evangelischer CGClaube und politische Verantwortung.
Martın Luther als politischer Berater, Stuttgart 1976

Luther 6 } 1/—3J1, SSN-6 I
Vandenhoeck Ruprecht 194 /

In einer anderen Predigt, ebenfalls 1529, will Luther sagen, es gibt kein 
sinnloses, kein hoffnungsloses Leben; es gibt keine verkrachte Existenz -  bei 
dem Herrn, deinem Gott:

»Der Schecher am Creutz... fiel in das erste Gebot, henget sich dran, 
vertrawete darauff, da er in sich nichts befunde von guten Wercken, er 
hatte eitel Sünde. Darumb verlesst er sich auch auff nichts denn auff 
Gottes Barmhertzigkeit und spricht: Gedencke meiner, Herr, wenn du 
körnest in dein Reich«11.

Dr. Klaus Burba, Melchersstr. 67, 48149 Münster

M A R T I N  LU T H E R  ALS P O L IT I S C H E R  BER AT ER 1 

Von Lutz Mohaupt

Daß und wie Martin Luther unter anderem auch als politischer Berater tätig 
war -  darüber sind wir hinreichend informiert2. Erhebliche Teile seines 
Schrifttums, verschiedene Briefwechsel mit Persönlichkeiten des politi- 
sehen Lebens und andere Zeugnisse seiner Einflußnahme geben darüber 
Auskunft. Statt jedoch einen zusammenfassenden Überblick über diese 
Aktivitäten Luthers zu geben, soll an dieser Stelle nach der aktuellen Rele- 
vanz des Themas gefragt werden, also nach Martin Luther als politischem 
Berater heute. Welchen Ertrag für unser gegenwärtiges politisches Leben 
und Handeln unter den Bedingungen des ausgehenden 20. Jahrhunderts 
könnte es abwerfen, wenn wir uns gerade insofern mit Martin Luther be- 
schäftigen, als er ins politische Leben seiner Zeit hineingewirkt hat?

Man könnte sagen, eine solche Fragestellung sei keineswegs neu. Und es 
ist ja tatsächlich immer wieder so ähnlich gefragt worden, wobei freilich der 
Akzent in der Regel mehr auf der Wirkungsgeschichte Luthers und der 
Reformation zu liegen pflegte. Wohl am bekanntesten geworden sind einer- 
seits der Versuch Max Webers, die Bedeutung des Kapitalismus herauszuar­

11 WA 28; 673, 20.
1 Öffentlicher Vortrag in der Petri-Pauli-Kirche in Eisleben am 23.9.1996 anläßlich 

der Jahrestagung 1996 der Luther-Gesellschaft. Der Vortragsstil des Beitrages 
wurde für den Druck nur an einigen wenigen Stellen zurückgenommen, um die 
Lebendigkeit des gesprochenen Wortes so weit wie irgend möglich zu erhalten.

2 Vgl. insbesondere H. Kunst: Evangelischer Glaube und politische Verantwortung. 
Martin Luther als politischer Berater, Stuttgart 1976.
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beiten‘”, und andererseits die rabiate Kritik VOmN Karl Barth, Luther habe dazıl
beigetragen, da{ß „der deutscheel die lutherische Lehre VO  a der Autori1-
tat des Staates als chrıstliche Rechttertigung des Nationalsozialismus g —-
brauchen und der chrıistliıche Deutsche sich UrCcC. 1ese1lbe Lehre ZUuUT

Anerkennung des Nationalsozialismus eingeladen ühlen«+ konnte. Der
e derer, die Luther als Kronzeugen oder Ziehvater bestimmter poli-
tischer UOptionen ın AnspruchDoder eine solche Inanspruchnah-

Urc andere kritisiert aben, i1st schier ndlos> TNS MorıitzTN!priıes
ih: als Prophetenstimme der Beifreiung des deutschen Volkes VOIL der Für:
stenknechtschatt; Friedrich Engels verglic. iıhn m1t einem » Tellerlecker der
absoluten Monarchie«, der 1m Bauernkrieg SCe1NE eigenen rsprünge VOI-

Jeugnete; Friedrich Heer bezeichnet ih: als „Kind der deutschen nNgsSt«, die
nicht politischen Humanısmus, Aufklärung und Weltkultur glauben
VCIMAS, und Wilhelm Röpke die Servilität se1lner politischen
d.  f die sich 1n der rührend-lächerlichen Fıgur des Spiefßbürgers inkarniert
habe, etwa 1ın jenem braven Schneidermeister, der einst, als der Landesvater
seine besuchte, Sse1in Haus chrieh „Unter LDeinen Flügeln annn ich
sicher bügeln.«

DDas bunte Meinungs-Panorama, das sich hinsichtlich der politischen
Folgewirkungen Luthers und der Retormation auftut, raucht nıicht weıter
enttaltet werden, eutlıc machen, auf weiches Cilatteis Ianl sich
mıiıt der rage ach Martın Luther als politischem Berater heute begibt. VoOor
em aber 1st dies klar Keiner stellt diese rage gleichsam 1mmM luftleeren
aum Wo S1€e jemals aufgeworfen wurde, da der Erfahrungshorizont
und die Interessenlage des Fragenden unausweichlich präsent und prägten
die gefundenen AÄAntworten nachhaltig miıt diesen Sachverhalt langat-
m1g Bezugnahme auf große amen der hermeneutischen Debatte
indrucksvol UnNnt  ern, S61 intach 1U TNS OC zıtiıert, der die
AC. auf den 5a1lz simplen enner gebracht hat „Man nımmt sich mıt,
wohin 11an geht«®. Man könnte auch er ist eın Kind seinereıt und
betrachtet die Welt AUS dieser Perspektive.

Hinsıichtlich unNnseres Themas se1 HU  - AUS dieser Not e1ınegengemacht
1 Gestalt der These ESs 1st eben nicht 1L1U!T eiıne rezeptive, sondern VOT em
eine konstruktive Leistung gefordert, WL WwWI1r ach Luther als politischem

Weber: Die protestantische und der £18 des Kapitalismus, 1905
Barth Eiıne Schweizer Stimme 1938-—I1  5, Zürich 1945, E2

Vgl 1Ur die Zusammenstellung VOomn er(Hg.) Die Deutschen und Luther.
exte Geschichte und Wirkung, u  ‚gar! 1983 Die tolgenden Beispiele dort

1N5, 159{., I9I, I9
6 OC Tübinger Einleitung 1n die Philosophie II Franktfurt 1963,

ı8

beiten3, und andererseits die rabiate Kritik von Karl Barth, Luther habe dazu 
beigetragen, daß »der deutsche Heide die lutherische Lehre von der Autori- 
tat des Staates als christliche Rechtfertigung des Nationalsozialismus ge- 
brauchen und... der christliche Deutsche sich durch dieselbe Lehre zur 
Anerkennung des Nationalsozialismus eingeladen fühlen«4 konnte. Aber 
die Kette derer, die Luther als Kronzeugen oder Ziehvater bestimmter poli- 
tischer Optionen in Anspruch genommen oder eine solche Inanspruchnah- 
me durch andere kritisiert haben, ist schier endlos5. Ernst Moritz Arndt pries 
ihn als Prophetenstimme der Befreiung des deutschen Volkes von der Für- 
stenknechtschaft; Friedrich Engels verglich ihn mit einem »Tellerlecker der 
absoluten Monarchie«, der im Bauernkrieg seine eigenen Ursprünge ver- 
leugnete,· Friedrich Heer bezeichnet ihn als »Kind der deutschen Angst«, die 
nicht an politischen Humanismus, Aufklärung und Weltkultur zu glauben 
vermag, und Wilhelm Röpke prangert die Servilität seiner politischen Ethik 
an, die sich in der rührend-lächerlichen Figur des Spießbürgers inkarniert 
habe, etwa in jenem braven Schneidermeister, der einst, als der Landesvater 
seine Stadt besuchte, an sein Haus schrieb: »Unter Deinen Flügeln kann ich 
sicher bügeln.«

Das bunte Meinungs-Panorama, das sich hinsichtlich der politischen 
Folgewirkungen Luthers und der Reformation auftut, braucht nicht weiter 
entfaltet zu werden, um deutlich zu machen, auf welches Glatteis man sich 
mit der Frage nach Martin Luther als politischem Berater heute begibt. Vor 
allem aber ist dies klar: Keiner stellt diese Frage gleichsam im luftleeren 
Raum. Wo sie jemals aufgeworfen wurde, da waren der Erfahrungshorizont 
und die Interessenlage des Fragenden unausweichlich präsent und prägten 
die gefundenen Antworten nachhaltig mit. Statt diesen Sachverhalt langat- 
mig unter Bezugnahme auf große Namen der hermeneutischen Debatte 
eindrucksvoll zu untermauern, sei einfach nur Ernst Bloch zitiert, der die 
Sache auf den ganz simplen Nenner gebracht hat: »Man nimmt sich mit, 
wohin man geht«6. Man könnte auch sagen: Jeder ist ein Kind seiner Zeit und 
betrachtet die ganze Welt aus dieser Perspektive.

Hinsichtlich unseres Themas sei nun aus dieser Not eine Tugend gemacht 
in Gestalt der These: Es ist eben nicht nur eine rezeptive, sondern vor allem 
eine konstruktive Leistung gefordert, wenn wir nach Luther als politischem

3 M. Weber: Die protestantische Ethik und der Geist des Kapitalismus, 1905.
4 K. Barth: Eine Schweizer Stimme 1938-1945, Zürich 1945, 122.
5 Vgl. nur die Zusammenstellung von J. B. Müller (Hg.): Die Deutschen und Luther.

Texte zur Geschichte und Wirkung, Stuttgart 1983. Die folgenden Beispiele dort
S. 155, 159f., 191, 198.

6 E. Bloch: Tübinger Einleitung in die Philosophie 1, Frankfurt 1963, 21.
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Berater heute fragen. ES geht darum, ın welchen Hinsichten und mit wel-
chen Gründen WI1r Luther 1n dieser Funktion hören wollen oder hören sol[-
Ien Ich möchte eshalb nicht beginnen bei irgendwelchen Briefen Luthers

Friedrich den Weisen und eOrg palatin oder irgendwelchen se1ner Gie
spräche mi1t den Girafen VON ansfeld, sondern bei uUuNseTEeEIN heutigen TTa
rungshorizont, uU1lsSsCICT heutigen Problem- un! Interessenlage. Diese 1st
eprägt Von Fragen w1e der, ob CS geboten 1St, die bosnischen Bürgerkriegs-
flüchtlinge schon jetz wieder ın ihre eımat abzuschieben, oder ob CS Cl -
au 1st, 117 Salzstock bei Orleben Castor-Behälter miı1ıt strahlendem Mull
einzulagern, ob VOI einıgen ochen iın England 3000 überzählige mbryo-
NCN, die bei Betfruchtungsversuchen 1m Reagenzglas entstanden und tiefge-
froren worden vernichtet werden durften, oder ob den A1-
waärtigen Sparzwängen Argumente PIO Wirtschattsstandort Deutschland
oOder Argumente PIO Erhaltung des Sozialstaates Priorität genießen ollten

Natürlich ware CS völlig abwegig, bei Martın Luther direkte Antworten
auf solche Gegenwartsiragen suchen. ber Wenn WIr diese Fragen
rückführen auf die politisch-gesellschaftlichen Grundprobleme, die hinter
ihnen liegen un!: sich In ihnen aussprechen, und W WIT nıcht fragen, ob
Luther eiıne LöÖsung hätte, sondern ob sich anhand sSseiINer Einwirkung auft den
politisch-gesellschaftlichen aum Hınwelse f11r eınen konstruktiven Um -
5d1I15 miıt den heute bewältigenden Problemen ergeben, dann andert sich
die Lage LDann annn 65 nicht VOINl vornherein als ausgeschlossen gelten, da{iß
uns Martın Luther als politischer Berater heute hätte (Genau
dies 1st mMEeE1NE Hoffnung, und ich möchte mich eshalb auf die uc.
chen ach anregenden oder auch anstößigen edanken Luthers drei
Themenbereichen: zu mgang mıit ngs und Freiheit den Bedin-

der Risikogesellschaft, ZU mgang mi1t ethischer Orientierungs-
jJosigkeit 1 andel der Ormen und ZU Umgang mi1t politischer Plurali
tAat 1n uUNsSCICIH] freiheitlich-demokratischen (emelinwesen.

7Z7um Umgang mit NgSs ıund Freiheit den Bedingungen
der Risikogesellschaft

Auf dem Hamburger Fernsehturm ist seıt ein1ıger eıt eiıne Station Bun-
gee-Jumping installiert. Man Yrt mi1t dem Fahrstuhl 1n luftige Höhen hin-
auf, T1 1Ns Freıe auf die Aussichtsplattform und kann sich Isbald ın die
1efe sturzen, treilich nicht, ohne einem elastischen Seil befestigt
worden se1nN, das den treien Fall rechtzeitig abbremst. Die aC. ist also
nicht eigentlich gefährlich. Untälle sind eher selten, aber der Thrill 1st

alle, die den prung in die Tiete geWagTt en Man mu{

I

Berater heute fragen. Es geht darum, in welchen Hinsichten und mit wel- 
chen Gründen wir Luther in dieser Funktion hören wollen oder hören sol- 
len. Ich möchte deshalb nicht beginnen bei irgendwelchen Briefen Luthers 
an Friedrich den Weisen und Georg Spalatin oder irgendwelchen seiner Ge- 
spräche mit den Grafen von Mansfeld, sondern bei unserem heutigen Erfah- 
rungshorizont, unserer heutigen Problem- und Interessenlage. Diese ist 
geprägt von Fragen wie der, ob es geboten ist, die bosnischen Bürgerkriegs- 
flüchtlinge schon jetzt wieder in ihre Heimat abzuschieben, oder ob es er- 
laubt ist, im Salzstock bei Gorleben Castor-Behälter mit strahlendem Müll 
einzulagern, ob vor einigen Wochen in England 3000 überzählige Embryo- 
nen, die bei Befruchtungsversuchen im Reagenzglas entstanden und tiefge- 
froren worden waren, vernichtet werden durften, oder ob unter den gegen- 
wärtigen Sparzwängen Argumente pro Wirtschaftsstandort Deutschland 
oder Argumente pro Erhaltung des Sozialstaates Priorität genießen sollten.

Natürlich wäre es völlig abwegig, bei Martin Luther direkte Antworten 
auf solche Gegenwartsfragen zu suchen. Aber wenn wir diese Fragen zu- 
rückführen auf die politisch-gesellschaftlichen Grundprobleme, die hinter 
ihnen liegen und sich in ihnen aussprechen, und wenn wir nicht fragen, ob 
Luther eine Lösung hätte, sondern ob sich anhand seiner Einwirkung auf den 
politisch-gesellschaftlichen Raum Hinweise für einen konstruktiven Um- 
gang mit den heute zu bewältigenden Problemen ergeben, dann ändert sich 
die Lage. Dann kann es nicht von vornherein als ausgeschlossen gelten, daß 
uns Martin Luther als politischer Berater heute etwas zu sagen hätte. Genau 
dies ist meine Hoffnung, und ich möchte mich deshalb auf die Suche ma- 
chen nach anregenden oder auch anstößigen Gedanken Luthers zu drei 
Themenbereichen: zum Umgang mit Angst und Freiheit unter den Bedin- 
gungen der Risikogesellschaft, zum Umgang mit ethischer Orientiemngs- 
losigkeit im Wandel der Normen und zum Umgang mit politischer Plurali- 
tät in unserem freiheitlich-demokratischen Gemeinwesen.

i. Zum  Umgang m it Angst und Freiheit unter den Bedingungen 
der Risikogesellschaft

Auf dem Hamburger Fernsehturm ist seit einiger Zeit eine Station für Bun- 
gee-Jumping installiert. Man fährt m it dem Fahrstuhl in luftige Höhen hin- 
auf, tritt ins Freie auf die Aussichtsplattform und kann sich alsbald in die 
Tiefe stürzen, freilich nicht, ohne zuvor an einem elastischen Seil befestigt 
worden zu sein, das den freien Fall rechtzeitig abbremst. Die Sache ist also 
nicht eigentlich gefährlich. Unfälle sind eher selten, aber der Thrill ist 
enorm, so sagen alle, die den Sprung in die Tiefe gewagt haben. Man muß
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ohl e1NE€E regelrechte Woge kreatürlicher Abwehr überwinden, ehe dann e1in
heftiger Adrenalin-Ausstoß eın unbeschreibliches Glücksgefühl vermit-
telt, und nicht selten verschattit sich dieses dramatische Gemisch AUS Angst
und Freiheit Lutt 1n einem gewaltigen Urschrei.

An den Bungee-Jumpern wird e1n grundlegendes Problem des »„Projekts
Moderne« anschaulich Es 1st die Gleichursprünglichkeit VO  } Freiheit un!
ngs VOI der Freiheit. Der Ausgangspunkt ist schon VO  — oren Kierkegaard
klassısch austormuliert worden: »Angst annn Inan vergleichen mmnıt Schwin-
del Der, dessen uge widerfährt, ın eine gähnende 1e1fe niederzuschau-
C CT wird schwindlig... Solchermafßen 1Sst die ngs der Schwindel der
Freiheit...«/. 1ese Einsicht Kierkegaards 17 Rahmen se1iner »Psycholo-
gisch-andeutenden Überlegung ın Richtung auf das dogmatische Problem
der Erbsünde« It den Bedingungen des Jahrhunderts wieder ın
Gestalt der beglückenden und zugleich schwindelerregenden Erfahrung,
daß gut Ww1e es möglich ıst, dies angesichts der vieltac beschriebenen
Kennzeichen des „Projekts Moderne« überhaupt: der tunktionalen Ausdıiıt-
ferenzierung un: Pluralisierung gesellschaftlicher Teilsysteme; wachsen-
der Professionalisierung und Spezialisierung der Berutfstelder; immer u€

Individualisierungsschübe, aufgrun derer sich jeder SC1NE Biografie tuc
$11r ucC eliebig selhst zusammenstellen kann, his sogenannte »Patch-
workidentitäiäten« entstehen einschließlich der freien Wahl e1INer bunten
„Patchworkreligiosität«: INan sucht sich, INnan will, die Elemente VOIN

ReligionN, die einem gefallen®. urz Wır en ın eıner multiop
tionalen Gesellschaftt, ın der eın einziges Wertsystem mehr allgemeine
Plausibilität und Verbindlichkeit beanspruchen kann.

Aaraus aber resultieren beängstigende Orientierungsprobleme und die
beunruhigende Erfahrung einer tiefen mbivalenz des SANZEH »Projekts
Moderne«. Der Mensch annn sich seiner Welt und seilinNner selber nicht sicher
se1n, eben weil CI 4NSONSTITEN gut WwW1€e €es annn ES steht es autend auf
dem Spiel. Man könnte eshalb geradezu Neben ıne UÜberprodukti-

V  — Hoffnungen 1st unvermittelt eiıne Überproduktion VON AÄngsten
treten, un! tokussiert sind diese auf den Menschen selbst un seine hemals
als besonders hoffnungsvol angesehenen, schier unbegrenzten Möpglich-
keiten. Der Bungee-Jumper steht gleichsam auf der Aussichtsplattform
eines VOI ıhm selbst gefertigten High-Tech-Machwerks un schaut ın eiınen
Abgrund, dessen Tiete nicht abschätzen annn Er weii6ß auch nicht dU,
OD das Seil halten wird, dem hängt. Möglich 1st es Mag ihm auch
jemand aufmunternd zurutfen: „[)as Seil wird halten! . annn CI sich doch

Kierkegaard: Der Begriff NgSst, I1544, Cütersloh 1981I, 60
. Vgl Barz:‘ Religion hne Instıtution“ Jugend un Religion Band 1992, 73

wohl eine regelrechte Woge kreatürlicher Abwehr überwinden, ehe dann ein 
heftiger Adrenalin-Ausstoß ein unbeschreibliches Glücksgefühl vermit- 
telt, und nicht selten verschafft sich dieses dramatische Gemisch aus Angst 
und Freiheit Luft in einem gewaltigen Urschrei.

An den Bungee-Jumpern wird ein grundlegendes Problem des »Projekts 
Moderne« anschaulich. Es ist die Gleichursprünglichkeit von Freiheit und 
Angst vor der Freiheit. Der Ausgangspunkt ist schon von Sören Kierkegaard 
klassisch ausformuliert worden: »Angst kann man vergleichen mit Schwin- 
del. Der, dessen Auge es widerfährt, in eine gähnende Tiefe niederzuschau- 
en, er wird schwindlig... Solchermaßen ist die Angst der Schwindel der 
Freiheit...«7. Diese Einsicht Kierkegaards im Rahmen seiner »psycholo- 
gisch-andeutenden Überlegung in Richtung auf das dogmatische Problem 
der Erbsünde« kehrt unter den Bedingungen des 20. Jahrhunderts wieder in 
Gestalt der beglückenden und zugleich schwindelerregenden Erfahrung, 
daß so gut wie alles möglich ist, dies angesichts der vielfach beschriebenen 
Kennzeichen des »Projekts Moderne« überhaupt: der funktionalen Ausdif- 
ferenzierung und Pluralisierung gesellschaftlicher Teilsysteme,· wachsen- 
der Professionalisierung und Spezialisierung der Berufsfelder; immer neuer 
Individualisierungsschübe, aufgrund derer sich jeder seine Biografie Stück 
für Stück beliebig selbst zusammenstellen kann, bis sogenannte »Patch- 
workidentitäten« entstehen einschließlich der freien Wahl einer bunten 
»Patchworkreligiosität«: man sucht sich, wo man will, die Elemente von 
Religion zusammen, die einem gefallen8. Kurz: Wir leben in einer multiop- 
tionalen Gesellschaft, in der kein einziges Wertsystem mehr allgemeine 
Plausibilität und Verbindlichkeit beanspruchen kann.

Daraus aber resultieren beängstigende Orientierungsprobleme und die 
beunruhigende Erfahrung einer tiefen Ambivalenz des ganzen »Projekts 
Moderne«. Der Mensch kann sich seiner Welt und seiner selber nicht sicher 
sein, eben weil er ansonsten so gut wie alles kann. Es steht alles laufend auf 
dem Spiel. Man könnte deshalb geradezu sagen: Neben eine Überprodukti- 
on von Hoffnungen ist unvermittelt eine Überproduktion von Ängsten ge- 
treten, und fokussiert sind diese auf den Menschen selbst und seine ehemals 
als so besonders hoffnungsvoll angesehenen, schier unbegrenzten Möglich- 
keiten. Der Bungee-Jumper steht gleichsam auf der Aussichtsplattform 
eines von ihm selbst gefertigten High-Tech-Machwerks und schaut in einen 
Abgrund, dessen Tiefe er nicht abschätzen kann. Er weiß auch nicht genau, 
ob das Seil halten wird, an dem er hängt. Möglich ist alles. Mag ihm auch 
jemand aufmunternd zurufen: »Das Seil wird halten! «, so kann er sich doch

7 S. Kierkegaard: Der Begriff Angst, 1844, Gütersloh 1981, 60.
8 Vgl. H. Barz: Religion ohne Institution? Jugend und Religion Band 1, 1992, 73.
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nicht sicher se1nN, ob 1114  — gut befestigt hat Es bleibt eın Restrisiko,
un! die IO des Restes kennt der pringer nicht Was nutz C5 ihm auch,
da{iß WITr VOIN hunderttausend Bungee-Jumpern LLUT einer 1I1l-

glückt? Vielleicht 1st CT gerade der Hunderttausendste!
SO geht denn die miıt der Freiheit gleichursprüngliche Angst VOr der Frel-

eıt daran, sich konkreten jekten festzumachen. S1e Y_ AUS ihrer
Anonymıtät heraus und geriert sich als Furcht VOT Panlz Bestiımmtem,
etwa VOT dem Reißen des eils, und 41sS0 wird der Bungee-Jumper versuchen,
das Seil Zu kontrollieren, wird Zertitikate verlangen, die sSe1INe Zuverlässig-
eıit bescheinigen, oder eın zweıtes Sicherheitsseil Vielleicht wird auch
al nicht springen und dessen, weil Ja auch die Benutzung eines Fahr-
stuhls miıt Restrisiken ehaifitet 1Sst, w1e 1n alten Zeıten wieder die Ireppen
des Fernsehturms hinunterlaufen. Und hinterher INAaX CI womöglich eıne
LDemonstratiıon organısıeren die nicht hinnehmbaren efahren e1INES

sorglosen Bungee-Jump1ngs, un!: Solidarıtä CIZCUSCIL, wird
Schreckensszenarien entwerfen, Bilder malen, Filme drehen, lau-

ftend e1le reißen oder Fernsehtürme umsturzen, und CI wird WOmOg-
iıch versuchen, all diese vorgestellten Rısiken Versicherungen abzu-
schlieisen, aber die werden se1n, daiß CT S61 nicht bezahlen annn
urz Nostalgie und Romantik, Neokonservativismus un: moralischer
Fundamentalismus, apokalyptische Angstvisionen und übersteigerte
Rückversicherungsmentalität all das annn auft diesem Wege entstehen.

uch diese Umarbeitung der namenlosen un: objektlosen ngs als
Schwindel der Freiheit 1n e1ne Furcht, die sich auf konkrete Objekte wirft
un: sich S1e klammert, lst bei Kierkegaard mi1ıt edacht worden: ; Im
späten Individuum«, Sagt CI, „1St die ngs retlektierter. DIies kann ın
ausgedrückt werden, da{fi(ß das Nichts, welches der Gegenstand der Angst 1St,
gleichsam mehr und mehr eiInNnem wWwWwas wirde? I die Angst VOrTr der Freiheit
wandelt sich 1n die Furcht VOT diesem und jenem, und weil Ja eben die
Grunderfahrung der Moderne besagt, dafßi der Mensch em fähig 1St,
zieht das generalisierte Verursacherprinzip in diesen Proze(i der Ngstpro-
jektion e1ın Wenn ich ıne Spraydose Zur Körperpflege benutze, Hin ich
schuld daran, da{fß eın Australier des Ozonlochs Hautkrebs C1-

krankt, und WEn das Haus e1N€ESs Amerikaners uUurc einen Tornado VeE!-

nichtet wird, liegt MeINeEeMmM Auto, dessen CO,-Ausstofß ZUr!r Erwärmung
der Erdatmosphäre beiträgt. Ulrich Beck hat diese Konstruktion VOIN ausa-
ıtäten und Schuldzuweisungen als eın grundlegendes Kennzeichen für die
sSogenannte „Reflexivität« der Moderne herausgearbeitet: Die einlinig fort-
schreitende Industriegesellschaft wurde abgelöst urc. die „»Risikogesell-

A.a.Q.,,  I

.1

nicht sicher sein, ob man es gut genug befestigt hat. Es bleibt ein Restrisiko, 
und die Größe des Restes kennt der Springer nicht. Was nützt es ihm auch, 
daß -  sagen wir -  von hunderttausend Bungee-Jumpern nur einer verun- 
glückt? Vielleicht ist er gerade der Hunderttausendste!

So geht denn die m it der Freiheit gleichursprüngliche Angst vor der Frei- 
heit daran, sich an konkreten Objekten festzumachen. Sie tritt aus ihrer 
Anonymität heraus und geriert sich als Furcht vor etwas ganz Bestimmtem, 
etwa vor dem Reißen des Seils, und also wird der Bungee-Jumper versuchen, 
das Seil zu kontrollieren, wird Zertifikate verlangen, die seine Zuverlässig- 
keit bescheinigen, oder ein zweites Sicherheitsseil. Vielleicht wird er auch 
gar nicht springen und statt dessen, weil ja auch die Benutzung eines Fahr- 
Stuhls mit Restrisiken behaftet ist, wie in alten Zeiten wieder die Treppen 
des Fernsehturms hinunterlaufen. Und hinterher mag er womöglich eine 
Demonstration organisieren gegen die nicht hinnehmbaren Gefahren eines 
zu sorglosen Bungee-Jumpings, und um Solidarität zu erzeugen, wird er 
ganze Schreckensszenarien entwerfen, Bilder malen, Filme drehen, wo lau- 
fend Seile reißen oder sogar Fernsehtürme Umstürzen, und er wird womög- 
lieh versuchen, gegen all diese vorgestellten Risiken Versicherungen abzu- 
schließen, aber die werden so teuer sein, daß er sie nicht bezahlen kann. 
Kurz: Nostalgie und Romantik, Neokonservativismus und moralischer 
Fundamentalismus, apokalyptische Angstvisionen und übersteigerte 
Rückversicherungsmentalität -  all das kann auf diesem Wege entstehen.

Auch diese Umarbeitung der namenlosen und objektlosen Angst als 
Schwindel der Freiheit in eine Furcht, die sich auf konkrete Objekte wirft 
und sich an sie klammert, ist bei Kierkegaard mit bedacht worden: »Im 
späten Individuum«, so sagt er, »ist die Angst reflektierter. Dies kann dahin 
ausgedrückt werden, daß das Nichts, welches der Gegenstand der Angst ist, 
gleichsam mehr und mehr zu einem Etwas wird«9. Die Angst vor der Freiheit 
wandelt sich in die Furcht vor diesem und jenem, und weil ja eben die 
Grunderfahrung der Moderne besagt, daß der Mensch zu allem fähig ist, 
zieht das generalisierte Verursacherprinzip in diesen Prozeß der Angstpro- 
jektion ein: Wenn ich eine Spraydose zur Körperpflege benutze, bin ich 
schuld daran, daß ein Australier wegen des Ozonlochs an Hautkrebs er- 
krankt, und wenn das Haus eines Amerikaners durch einen Tornado ver- 
nichtet wird, liegt es an meinem Auto, dessen C0 2-Ausstoß zur Erwärmung 
der Erdatmosphäre beiträgt. Ulrich Beck hat diese Konstruktion von Kausa- 
litäten und Schuldzuweisungen als ein grundlegendes Kennzeichen für die 
sogenannte »Reflexivität« der Moderne herausgearbeitet: Die einlinig fort- 
schreitende Industriegesellschaft wurde abgelöst durch die »Risikogesell­

9 A.a.O., 61.
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schaft«19 un!: Hans oNnNas behauptet darum, die dieser Lage ANSCINESSCHNC
Suchhaltung ach Werten und UOrientierungen habe e1iINne „Heuristik
der Furcht«!! sSeC1inNn

Wenn das €s 11Ur einigermaßen unNnseIe Lage trifft, dann lautet 1ın diesem
Horizont die rage ach Luther als politischem Berater ZUEeTrSsSt Kannst du

beitragen, Martın Luther, unNnsetrermn eben beschriebenen Dilemma?
Kannst du irgendetwas ErmutigendesJvielleicht die begründete Emp-
fehlung geben, auch heute och eın Aptelbäumchen pflanzen, selbst
wWenn MOISECN die Weilt unterginge‘ Und WEn CS schon bedauerlicherweise
€e1 Jleiben ollte, daß die Luther-Forscher dieses wunderbare Bild nicht
ın der » Weimarana« auffinden können: Kannst du U11S$ dann irgendwie
ders Mult machen ZU. ımmer prung in die Freiheit, weil uns eın Seil
hält, das stärker 1Sst als alle Industrieprodukte dieser Art, vielleicht dies, dafß
nicht der »Independence Day« auf uns Wartet, sondern der „liebe üngste
JTag«, der och einmal es 4A11 Licht bringen wird, W 4S auf dieser Erde
utem un: Osem WAäIl, und da{ß dann eın gnädiger Richter uns sSagt
»KOomm: her, ihr GeEesegneten melınes aters, ererht das Reich, das euch
bereitet 1St V  — Anbeginn der Welt«? Kannst du u15 also ber die
abgrundtiefe Gewißheit J dafß das e1ic. Ottes wohl ohne

VO selbst« kommt un! dafß WIT 1UT hbitten mussen, dafß CS auch
u15 komme«, w 4s dann geschieht, » WENnNn der himmlische ater UN5 seinen
eiligen £15 eibt, da{ß WIr seinem eiligen Wort uUrc se1iıne Cnade glau-
ben und göttlic eben, 1er zeitlich und dort ewiglich«!2?

Und Martın Luther, politischer Berater heute, schweigt nicht, SO11-
dern Sagt (,Ott »Ze1Igt und gibt dir 1n Christus des Lebens, der nade, der
Seligkeit Bild, damit du VOILI des odes, der ünde, der Bild dich nicht
eNtSEeIZEST Er legt zudem deinen Tod, deine ünde, deine auft seinen
liebsten Sohn und überwindet S1e dir, macht s1e dir unschädlich Er äilst
zudem deine Antechtung des Todes, der ünde, der auch ber seiINnen
Sohn gehen und macht S1C unschädlich, zudem erträglich. Er gibt dir für
das €es eın gEWI1SSES Wahrzeichen, damit du Ja nicht daran zweifelst, nam-
ich die eiligen Sakramente. Er eflehit seiInNnen Engeln, enHeiligen, en
Kreaturen, da{is 616 mıit ihm auf dich sehen, deiner eel]le wahrnehmen und
S1e empfangen. Er gebietet, du collst dies V  - ihm erbitten, und der Erhörung
gewifß eın Was kann oder soll mehr tun‘ Ich 5d5C 41S0: Der Beıtrag

Beck Risikogesellschaft, 986 Vgl auch ers DiIie Erfindung des Politischen,
1993, insbes. 4 5 ff

onas Das Prinz1ıp Verantwortung, 197/79, 307 {t.
Kleiner Katechismus, Erklärung ZUI des Vaterunsers.
FEın Sermon VOmn der Bereitung ZU. Sterben, 51U, zıtlert nach Insel-Ausgabe
Band il,

schaft«10, und Hans Jonas behauptet darum, die dieser Lage angemessene 
Suchhaltung nach neuen Werten und Orientierungen habe eine »Heuristik 
der Furcht«11 zu sein.

Wenn das alles nur einigermaßen unsere Lage trifft, dann lautet in diesem 
Horizont die Frage nach Luther als politischem Berater zuerst so: Kannst du 
etwas beitragen, Martin Luther, zu unserem eben beschriebenen Dilemma? 
Kannst du irgendetwas Ermutigendes sagen, vielleicht die begründete Emp- 
fehlung geben, auch heute noch ein Apfelbäumchen zu pflanzen, selbst 
wenn morgen die Welt unterginge? Und wenn es schon bedauerlicherweise 
dabei bleiben sollte, daß die Luther-Forscher dieses wunderbare Bild nicht 
in der »Weimarana« auffinden können: Kannst du uns dann irgendwie an- 
ders Mut machen zum immer neuen Sprung in die Freiheit, weil uns ein Seil 
hält, das stärker ist als alle Industrieprodukte dieser Art, vielleicht dies, daß 
nicht der »Independence Day« auf uns wartet, sondern der »liebe jüngste 
Tag«, der noch einmal alles ans Licht bringen wird, was auf dieser Erde an 
Gutem und an Bösem war, und daß dann ein gnädiger Richter zu uns sagt: 
»Kommt her, ihr Gesegneten meines Vaters, ererbt das Reich, das euch 
bereitet ist von Anbeginn der Welt«? Kannst du uns also etwas über die 
abgrundtiefe Gewißheit sagen, daß das Reich Gottes »wohl ohne unser 
Gebet von selbst« kommt und daß wir nur bitten müssen, »daß es auch zu 
uns komme«, was dann geschieht, »wenn der himmlische Vater uns seinen 
heiligen Geist gibt, daß wir seinem heiligen Wort durch seine Gnade glau- 
ben und göttlich leben, hier zeitlich und dort ewiglich«12?

Und Martin Luther, unser politischer Berater heute, schweigt nicht, son- 
dem er sagt: Gott »zeigt und gibt dir in Christus des Lebens, der Gnade, der 
Seligkeit Bild, damit du vor des Todes, der Sünde, der Hölle Bild dich nicht 
entsetzest. Er legt zudem deinen Tod, deine Sünde, deine Hölle auf seinen 
liebsten Sohn und überwindet sie dir, macht sie dir unschädlich. Er läßt 
zudem deine Anfechtung des Todes, der Sünde, der Hölle auch über seinen 
Sohn gehen und... macht sie unschädlich, zudem erträglich. Er gibt dir für 
das alles ein gewisses Wahrzeichen, damit du ja nicht daran zweifelst, näm- 
lieh die heiligen Sakramente. Er befiehlt seinen Engeln, allen Heiligen, allen 
Kreaturen, daß sie mit ihm auf dich sehen, deiner Seele wahrnehmen und 
sie empfangen. Er gebietet, du sollst dies von ihm erbitten, und der Erhörung 
gewiß sein. Was kann oder soll er mehr tun? «13 Ich sage also: Der erste Beitrag

10 U. Beck: Risikogesellschaft, 1986. Vgl. auch ders. : Die Erfindung des Politischen,
1993, insbes. 35 ff.

11 H. Jonas: Das Prinzip Verantwortung, 1979, 397 ff.
12 Kleiner Katechismus, Erklärung zur 2. Bitte des Vaterunsers.
13 Ein Sermon von der Bereitung zum Sterben, 1519, zitiert nach Insel-Ausgabe

BandII, 33.
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Luthers als eines politischen eraters heute 1St Cie Botschaft VO  = der 1n Wort
und Sakrament erschlossenen Heilsgewißheit und einer adurch eröffneten
„Heuristik des erneurten Vertrauens ZU Leben«.

Das Problem 1st I1UT, da{ß das Wort der Verkündigung wenıge hören
wollen und dafß die Sakramente 1ın er ege 1n einem inkel der Weltge-
schichte gefteiert werden pflegen, W el nicht gerade der aps irgendwo-
hin relist, aber dann sınd manchmal gerade TOteste die Folge Jedenfalls 1St
der Name »„Jesus Christus« für manchen in unserem Lande bereits Zu

Rätselwort geworden. Der christliche Bildungsnotstand soll auch 1n den
Bundesländern relativ weıit fortgeschritten se1nN, w1e sich eiıner

Begebenheit blesen läßt, die sich uUurzlıc. irgendwo 1m Sächsischen 1m
Rahmen des Religionsunterrichts zugetragen en soll Lhe kleine Sandra
begann ihren Autsatz ber Gestalten der Bibel mMT der markigen Feststel-
lung „{ IIie vier Evangelisten drei: Petrus und Paulus.« DIie 1er doku
mentierten Wissenslücken werden sich och eheben lassen. Viel schwerer
älst sich jedoch en Ernstes gesprochen der Austall gyut w1€e jeglicher
religiöser Sozlalisation beheben, auf die eine Allensbach-Umfrage
1010 Lehrern hinweist, ber die soeben in verschiedenen Tageszeitungen
Herichtet wurde. S12 ergab, da{fß die Lehrer VOINl Religiosität der chüler gut
w1e nichts entdecken vermögen. Der Anteil der relig1Öös Ori1entierten
chüler bewege sich die Ein-Prozent-Marke, hief(ß CS eın Wunder also,
dafßß Bildungspolitiker auf die dee kommen, den Religionsunterricht urc
das OM1ınO0se Fach LER oder irgendetwas anderes In Richtung VON Ethikun-
terricht ersetzen! Und ın der Tat [)as Problem der ethischen Orjentie-
IUuNg heute 1st gravierend SCILUS, wodurch ich mich veranlaßt u  el mich
auch meı1nerse1ıts diesem ema zuzuwenden und ach einem Beıitrag Lu-
thers dieser Dimension uUuNsSCICS politisch-gesellschaftlichen Lebens
suchen.

Zum Mgang mit ethischer Orientierungslosigkeit
1 Wandel der Ormen

Die Öffentlichkeit geht NUu TELLNC zunehmend davon aus, da{fß e1n 11C11-

nenswerter Beitrag VON Kirche und Theologie ethischen Grundfragen
UNSCICT elit nicht mehr erwarten ıst Fın 1C 1ns Fernsehen genuügt,
das belegen Wenn dort Zu. eispie. ber ethische Grundprobleme der
Medizin diskutiert wird, ber Sterbehilte, Abtreibung oder Gentechnologie,
ist die Theologie in der ege. längst nicht mehr vertreten Allenfalls 1ın der
aktuellen Berichterstattung wird C555 och vermeldet, WL irgendwelche
kirchliche Stellungnahme mMe1s eiıne vielen anderen abgegeben
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Luthers als eines politischen Beraters heute ist die Botschaft von der in Wort 
und Sakrament erschlossenen Heilsgewißheit und einer dadurch eröffneten 
»Heuristik des erneurten Vertrauens zum Leben«.

Das Problem ist nur, daß das Wort der Verkündigung so wenige hören 
wollen und daß die Sakramente in aller Regel in einem Winkel der Weltge- 
schichte gefeiert zu werden pflegen, wenn nicht gerade der Papst irgendwo- 
hin reist, aber dann sind manchmal gerade Proteste die Folge. Jedenfalls ist 
der Name »Jesus Christus« für manchen in unserem Lande bereits zum 
Rätselwort geworden. Der christliche Bildungsnotstand soll auch in den 
neuen Bundesländern relativ weit fortgeschritten sein, wie sich an einer 
Begebenheit ablesen läßt, die sich kürzlich irgendwo im Sächsischen im 
Rahmen des Religionsunterrichts zugetragen haben soll. Die kleine Sandra 
begann ihren Aufsatz über Gestalten der Bibel mit der markigen Feststei־ 
lung: »Die vier Evangelisten waren drei: Petrus und Paulus.« Die hier doku- 
mentierten Wissenslücken werden sich noch beheben lassen. Viel schwerer 
läßt sich jedoch -  allen Ernstes gesprochen -  der Ausfall so gut wie jeglicher 
religiöser Sozialisation beheben, auf die eine Allensbach-Umfrage unter 
900 Lehrern hinweist, über die soeben in verschiedenen Tageszeitungen 
berichtet wurde. Sie ergab, daß die Lehrer von Religiosität der Schüler so gut 
wie nichts zu entdecken vermögen. Der Anteil der religiös orientierten 
Schüler bewege sich um die Ein-Prozent-Marke, hieß es. Kein Wunder also, 
daß Bildungspolitiker auf die Idee kommen, den Religionsunterricht durch 
das ominöse Fach LER oder irgendetwas anderes in Richtung von Ethikun- 
terricht zu ersetzen! Und in der Tat: Das Problem der ethischen Orientie- 
rung heute ist gravierend genug, wodurch ich mich veranlaßt fühle, mich 
auch meinerseits diesem Thema zuzuwenden und nach einem Beitrag Lu- 
thers zu dieser Dimension unseres politisch-gesellschaftlichen Lebens zu 
suchen.

2. Zum Umgang m it ethischer Orientierungslosigkeit 
im  Wandel der Normen

Die Öffentlichkeit geht nun freilich zunehmend davon aus, daß ein nen- 
nenswerter Beitrag von Kirche und Theologie zu ethischen Grundfragen 
unserer Zeit nicht mehr zu erwarten ist. Ein Blick ins Fernsehen genügt, um 
das zu belegen. Wenn dort zum Beispiel über ethische Grundprobleme der 
Medizin diskutiert wird, über Sterbehilfe, Abtreibung oder Gentechnologie, 
ist die Theologie in der Regel längst nicht mehr vertreten. Allenfalls in der 
aktuellen Berichterstattung wird es noch vermeldet, wenn irgendwelche 
kirchliche Stellungnahme -  meist eine unter vielen anderen -  abgegeben

23



wurde. Das sSe1 denen vorgehalten, die Kirche und Theologie ın ethischer
Hinsicht 1m £1ste bester, einliniger Gegenmoderne die Seite derer etel-
len möchten, die alte erte CUu«C Zeıten 1NSs Feld tühren un: eine
moralische Eindeutigkeit christlicher Predigt wollen, die CS den kom-
plexen Bedingungen der Risikogesellschaft nicht mehr gibt und niemals
mehr geben ann ıch erinnert das die Wahlkampifistrategie VON Bill
Clinton, der die Wählerstimmen Urc eiıne Neuauiflage der amerikanıi-
schen Prohibition-Mentalıität gewinnen versucht, indem el Nikotin Z.uUuTtT

roge rklärt Christliche 1st aber anderes als moralisierender
Fundamentalismus. Wır sind 1ın ethischen Dıingen heutzutage LIC.  — auf die
Anfänge des Verstehens zurückgeworfen, dies nicht L1UTr angesichts der Bre
chung vieler Tabus, der Hinterifragung vieler ormen, sondern VOIL em
auch, weil eine Flut VO  - Normen un!: Werten, moralischen ppellen
un!: ethischen Forderungen ber uls hereingebrochen 1St und noch herein-
bricht

uch davon kann 11an sich UuUrc einen Blick 1n die Medien überzeugen.
Dort wird heute es un! jedes m1t moralischer Entrüstung aufgeladen,
wird en für en jemand angeprangert, werden aufend andale auf-
edeckt, ftinstere Machenschaften entlarvt. Wohlgemerkt: Ich alte einen
unzenslerten, kritischen Journalismus fÜür eiıne der wichtigsten rrungen-
schatten eıner freiheitlichen Gesellschaftsordnung. ber nicht selten VOCI-

kommt dieser heutzutage eıner Vermarktung VOIN Entrüstungsmoral
ohne ennenswerte eigene, dasel selbstkritische journalistische
1mm 111a das hinzu, W as ich miıt Ulrich Beck ber die onstruktion VON
Kausalitäten und Schuldzuweisungen als grundiegendes Kennzeichen für
die SOgENANNTE „Reflexivität« der Moderne dann wird eutlich, da{fß
sich hier Hanz NCUC Formen VON Schulderfahrung ergeben, die einhergehen
mıiıt der Einsicht, da{fß I1Nall die ınge letztlich nicht andern kann. eichgül-
igkeit oder Resignatıon, Mutlosigkeit oder Verweigerungshaltung, gestel-

Orientierungslosigkeit ın der multioptionalen Gesellschaft sind nicht
selten die Folge

i DIie Berichte ber die eben schon erwähnte Umirage 900 Lehrern
zeıgen das eindrucksvoll Die Lehrer halten zunehmend für schwierig,
Chulern erte vermitteln. Heute werde die Junge (eneration VO  —

der Schule viel stärker VO  — den Gleichaltrigen und ausgerechnet VO: den
Medien beeind{fludfst, und W as letztere ach me1ner Einschätzung VOT em
bewirken, habe ich Ja eben dargestellt. Zu SCHaiften machen den Lehrern VOT

em mangelnder Ehrgeiz, Disziplinlosigkeit un: Konzentrationsschwä-
che der Jungen un! Mädchen Prozent der Pädagogen halten die chüler
für ausgepragt materialistisch. 4 Prozent für bsolut unpolitisch. Soziales
ngagement sSe1 1U vereinzelt vorhanden. anze elt Prozent der chüler

wurde. Das sei denen vorgehalten, die Kirche und Theologie in ethischer 
Hinsicht im Geiste bester, einliniger Gegenmoderne an die Seite derer stel- 
len möchten, die alte Werte gegen neue Zeiten ins Feld führen und eine 
moralische Eindeutigkeit christlicher Predigt wollen, die es unter den kom- 
plexen Bedingungen der Risikogesellschaft nicht mehr gibt und niemals 
mehr geben kann. Mich erinnert das an die Wahlkampfstrategie von Bill 
Clinton, der die Wählerstimmen durch eine Neuauflage der amerikani- 
sehen Prohibition-Mentalität zu gewinnen versucht, indem er Nikotin zur 
Droge erklärt. Christliche Ethik ist aber etwas anderes als moralisierender 
Fundamentalismus. Wir sind in ethischen Dingen heutzutage neu auf die 
Anfänge des Verstehens zurückgeworfen, dies nicht nur angesichts der Bre- 
chung vieler Tabus, der Hinterfragung vieler Normen, sondern vor allem 
auch, weil eine Flut von neuen Normen und Werten, moralischen Appellen 
und ethischen Forderungen über uns hereingebrochen ist und noch herein- 
bricht.

Auch davon kann man sich durch einen Blick in die Medien überzeugen. 
Dort wird heute alles und jedes mit moralischer Entrüstung auf geladen, 
wird Abend für Abend jemand angeprangert, werden laufend Skandale auf- 
gedeckt, finstere Machenschaften entlarvt. Wohlgemerkt: Ich halte einen 
unzensierten, kritischen Journalismus für eine der wichtigsten Errungen- 
schäften einer freiheitlichen Gesellschaftsordnung. Aber nicht selten ver- 
kommt dieser heutzutage zu einer Vermarktung von Entrüstungsmoral 
ohne nennenswerte eigene, das heißt: selbstkritische journalistische Ethik. 
Nimmt man das hinzu, was ich mit Ulrich Beck über die Konstruktion von 
Kausalitäten und Schuldzuweisungen als grundlegendes Kennzeichen für 
die sogenannte »Reflexivität« der Moderne sagte, dann wird deutlich, daß 
sich hier ganz neue Formen von Schulderfahrung ergeben, die einhergehen 
mit der Einsicht, daß man die Dinge letztlich nicht ändern kann. Gleichgül- 
tigkeit oder Resignation, Mutlosigkeit oder Verweigerungshaltung, gestei- 
gerte Orientierungslosigkeit in der multioptionalen Gesellschaft sind nicht 
selten die Folge.

Die Berichte über die eben schon erwähnte Umfrage unter 900 Lehrern 
zeigen das eindrucksvoll. Die Lehrer halten es zunehmend für schwierig, 
Schülern Werte zu vermitteln. Heute werde die junge Generation statt von 
der Schule viel stärker von den Gleichaltrigen und ausgerechnet von den 
Medien beeinflußt, und was letztere nach meiner Einschätzung vor allem 
bewirken, habe ich ja eben dargestellt. Zu schaffen machen den Lehrern vor 
allem mangelnder Ehrgeiz, Disziplinlosigkeit und Konzentrationsschwä- 
che der Jungen und Mädchen. 68 Prozent der Pädagogen halten die Schüler 
für ausgeprägt materialistisch. 45 Prozent für absolut unpolitisch. Soziales 
Engagement sei nur vereinzelt vorhanden. Ganze elf Prozent der Schüler
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sind AUS der Sıcht der Lehrer sozjal engagıert. Auffällig ist ach der Umirage
für Prozent der Lehrer auch die Zunahme VO|  3 ewaltbereitschaft und
eine wachsende Zahl VO  - Verhaltensstörungen den CAulern

Nun kommt mır bei olchen düsteren Aussagen ber die Jugend ımmer
eın Kalenderblatt M1t folgendem lext ın den SInnn „{ Iie heutige Jugend ist
VO  —; Tun: auf verdorben, S$1e 1st böse, gottlos und faul S1e wird niemals
SC1IN w1ıe die Jugend vorher, un! CS wird ihr niemals gelingen, unNsere Kultur

erhalten. {< 1ese atze nähren meınen Verdacht, dafß S die age ber die
Jugend nıicht erTSt seit den Beobachtungen jener 00O Lehrer gibt Auf dem
Kalenderblatt wird nämlich behauptet, der Text stünde auft eıner abyloni-
schen Schritttafel dus der eıt 1O00ÖG0O VOT Christus. Nachprüten konnte
ich das bei der Vorbereitung auf diesen en! leider nicht, aber c5 würde
mich nıcht wundern, wWenn die Klage ber die Jugend drei Jahrtausende alt
ware oder alt w1e die Jugend selhbst 4lso die Einschätzungen der
Lehrer hinsichtlic ihrer chüler urchweg zutretffend sind, das Irann 1114  -

durchaus auch bezweiftfeln Auf jeden Fall aber handelt CS sich eın Pro-
blem der Lehrer. Entscheiden 1st nämlich, wWw1e diese selbst auf ihre eıgene
1C der chüler reagleren. 56 Prozent der Befragten sprechen VO  - einem
„Gefühl der Machtlosigkeit« 1N Sachen der ethischen Orijentlerung. [ e
Umifrage ıst also eın Hınwels auf den einstweiligen Austfall der Vermitt-
lungsinstanz Schule in diesen Angelegenheiten.
att schon dieser Stelle auf die Tobleme einzugehen, die auch die

Vermittlungsinstanz amilie und nicht zuletzt die Vermittlungsinstanz
Kirche ın diesem Zusammenhang aben, pringe ich zunächst zurück 1Ns
16. Jahrhundert und rage wieder unNnseren politischen Berater. Hast du,
Martın Luther, unserem Dilemma? Kannst du uns helfen,
nıcht 1Ur die Lehrer, sondern alle Menschen in diesem Lande NneEu TINU-

ıgen un befähigen, die Grundaufgabe der ethischen Traditionsbildung
in Angriff£ nehmen? Kannst du uns wenıgstens den uellort NCMNEIL,
dem das lebendige Wasser eıner ethischen Erneuerung uULNlSCICI Gesellschaft
sprudelt? Denn WITr werden Ja CUu«CcC erte für LIECEUC Zeıiten entdecken oder
alte jedenfalls grundlegend mussen, eın tief verankertes kologi-
sches Bewulfistsein ZU Beispiel oder auch LIC  — interpretierte, eher asketi-
sche Tugenden, die angesichts der zunehmenden om1ınanz hedonistischer
Werte weithin den Schlitten geraten sind!*: die Bereitschaft etwa

Barz beschreibt den hier angedeuteten Wertewandel Wır stehen VOT »„der
allmählichen Ablösung alter materialistischer ertprloritäten durchTE-
rialistische erte der Selbstentfaltung. Die alten her außerlichen Pflicht.
und Akzeptanzwerte Fleiß, Karrıere, Disziplin, Mut, eıstung, Strebsamkeit,
Präzısıon, Enthaltsamkeit, Anpassungsbereitschatt) und die SsSOz10ökonomi-
schen erte der Daseinsbewältigung (Sicherheit, igentum, Arbeit, Fortschritt,
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sind aus der Sicht der Lehrer sozial engagiert. Auffällig ist nach der Umfrage 
für 40 Prozent der Lehrer auch die Zunahme von Gewaltbereitschaft und 
eine wachsende Zahl von Verhaltensstörungen unter den Schülern.

Nun kommt mir bei solchen düsteren Aussagen über die Jugend immer 
ein Kalenderblatt m it folgendem Text in den Sinn: »Die heutige Jugend ist 
von Grund auf verdorben, sie ist böse, gottlos und faul. Sie wird niemals so 
sein wie die Jugend vorher, und es wird ihr niemals gelingen, unsere Kultur 
zu erhalten.« Diese Sätze nähren meinen Verdacht, daß es die Klage über die 
Jugend nicht erst seit den Beobachtungen jener 900 Lehrer gibt. Auf dem 
Kalenderblatt wird nämlich behauptet, der Text stünde auf einer babyloni- 
sehen Schrifttafel aus der Zeit um 1000 vor Christus. Nachprüfen konnte 
ich das bei der Vorbereitung auf diesen Abend leider nicht, aber es würde 
mich nicht wundern, wenn die Klage über die Jugend drei Jahrtausende alt 
wäre oder sogar so alt wie die Jugend selbst. Ob also die Einschätzungen der 
Lehrer hinsichtlich ihrer Schüler durchweg zutreffend sind, das kann man 
durchaus auch bezweifeln. Auf jeden Fall aber handelt es sich um ein Pro- 
blem der Lehrer. Entscheidend ist nämlich, wie diese selbst auf ihre eigene 
Sicht der Schüler reagieren. 5 6 Prozent der Befragten sprechen von einem 
»Gefühl der Machtlosigkeit« in Sachen der ethischen Orientierung. Die 
Umfrage ist also ein Hinweis auf den einstweiligen Ausfall der Vermitt- 
lungsinstanz Schule in diesen Angelegenheiten.

Statt schon an dieser Stelle auf die Probleme einzugehen, die auch die 
Vermittlungsinstanz Familie und nicht zuletzt die Vermittlungsinstanz 
Kirche in diesem Zusammenhang haben, springe ich zunächst zurück ins 
16. Jahrhundert und frage wieder unseren politischen Berater: Hast du, 
Martin Luther, etwas zu sagen zu unserem Dilemma? Kannst du uns helfen, 
nicht nur die Lehrer, sondern alle Menschen in diesem Lande neu zu ermu- 
tigen und zu befähigen, die Grundaufgabe der ethischen Traditionsbildung 
in Angriff zu nehmen? Kannst du uns wenigstens den Quellort nennen, an 
dem das lebendige Wasser einer ethischen Erneuerung unserer Gesellschaft 
sprudelt? Denn wir werden ja neue Werte für neue Zeiten entdecken oder 
alte jedenfalls grundlegend erneuern müssen, ein tief verankertes ökologi־ 
sches Bewußtsein zum Beispiel oder auch neu interpretierte, eher asketi־ 
sehe Tugenden, die angesichts der zunehmenden Dominanz hedonistischer 
Werte weithin unter den Schlitten geraten sind14: die Bereitschaft etwa zu

14 H. Barz beschreibt den hier angedeuteten Wertewandel so: Wir stehen vor »der 
allmählichen Ablösung alter materialistischer Wertprioritäten durch postmate- 
rialistische Werte der Selbstentfaltung. Die alten -  eher äußerlichen -  Pflicht- 
und Akzeptanzwerte (Fleiß, Karriere, Disziplin, Mut, Leistung, Strebsamkeit, 
Präzision, Enthaltsamkeit, Anpassungsbereitschaft) und die sozioökonomi- 
sehen Werte der Daseinsbewältigung (Sicherheit, Eigentum, Arbeit, Fortschritt,
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Sparsamkeit und Verzicht. Wır werden womöglich Sadi nıcht mehr mi1t den
her  mmlıi|  en Normenkatalogen auskommen, auch nıicht mMiıt den Zehn
Geboten, sondern WITr werden gemeinsam »ITICUE Dekaloge« vertassen und
ın den erzen der Menschen verankern mussen. Hast du, Martın Luther,

beizutragen dieser ufgabe?
Und politischer Berater schweigt auch 1er nicht, sondern CT Sagt

und schreibt C555 den Politikern 1NSs Stammbuch, nämlich ZU Beispiel Her.
ZUS Johann VO  ! Sachsen 11 re 520° dafß der Glaube ber alle anderen
»„Tugendkräfte« SESELZT 1st und dafß CT allein alle anderen Werke zut SeINn
äßt Aaraus olg dann weiter, dafß ein Christenmensch, ın diesem Jlau.
ben lebend, keines Lehrers guter Werke bedarf, sondern w 14s ıhm vorkommt,
das tut CI, und es ıst ohl Ctan.« Denn »Der Christenmensch lst eın
freier Herr ber alle ınge ınd niemand untertan«, welches gilt Yaft des
Glaubens, und »JJer Christenmensch ı1st eın dienstbarer Knecht er ınge
un: jedermann untertan«, welches gilt Yalt der Liebe „Sieh, tlie{(st AUS

dem GClauben die Liebe und die Lust (,Ott un: AUS der Liebe eın treies,
williges, tröhliches Leben, dem Nächsten UumMsSONSt dienen.« 16 Wenn WI1Tr
MNSCICIN politischen Berater folgen, dann 1st die ethische Grundaufgabe
heute nicht die Proklamation VOIN hehren Prinzıpien un makellosen Nor-
MEN, sondern die Vermittlung VO  - Lebenssinn un! einem Grundver:
trauen ın UNSCTIEC Fähigkeit, Moral 1n eınem kommunikativen Prozei(ß
bilden und adurch Handlungsalternativen ZUuU egründen und eröffnen.

Denn echte Ora entsteht nicht uUurc. Einschärten VOINl sanktionenbe-
wehrten Normenkatalogen, sondern urc Erlernen eines Habitus Diesen
Habitus ich Glaube wobei ich nebenbei gESAL 1n diesem Moment
die theologische Finesse übergehe, dafs tür Luther der Rechtftfertigungsglau-
be ja gerade eın Habitus ist‘’), un! die Grundorientierung sSE1NES weltge-
staltenden Impetus heifßst Liebe Wır werden Anwälte eiıner 1 Glauben
begründeten „Heuristik der Liebe« sein aben, werden S1e 1 Dialog
miteinander entwickeln mussen, WEn WI1r die Herausforderungen beste-
hen wollen, VOI denen politisches (‚egmeinwesen steht, un WEn

dieses Land nicht 1n einem arktischen Klima der soz1ı1alen alte erstarren
soll Denn WITr werden das sOzlale (‚ew1ssen dieser Gesellschatt Je länger

Wachstum)« sind „eher inneren Werten der Selbstverwirklichung (Selbstbestim-
INUN, Geborgenheit, Vertrauen, Unabhängigkeit, Glück, Freundschatt, KOM-
munikation, Lebensqualität, ÖOkologie, Partiızıpatıon, Emanziıpation, Genußfß)
gewichen.« O., 2 N
Von den Werken, 520, zıtlert nach Insel-Ausgabe Band1l, hier
Von der Freiheit eiınes Christenmenschen, 1520, zitiert nach Insel-Ausgabe
Band 1, 244U0; 26

1/ Vgl i{wWw2 Von den guten Werken, U.,
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Sparsamkeit und Verzicht. Wir werden womöglich gar nicht mehr mit den 
herkömmlichen Normenkatalogen auskommen, auch nicht m it den Zehn 
Geboten, sondern wir werden gemeinsam »neue Dekaloge« verfassen und 
in den Herzen der Menschen verankern müssen. Hast du, Martin Luther, 
etwas beizutragen zu dieser Aufgabe?

Und unser politischer Berater schweigt auch hier nicht, sondern er sagt 
und schreibt es den Politikern ins Stammbuch, nämlich zum Beispiel Her- 
zog Johann von Sachsen im Jahre 152015, daß der Glaube über alle anderen 
»Tugendkräfte« gesetzt ist und daß »er allein alle anderen Werke gut sein 
läßt... Daraus folgt dann weiter, daß ein Christenmensch, in diesem Glau- 
ben lebend, keines Lehrers guter Werke bedarf, sondern was ihm vorkommt, 
das tut er, und alles ist wohl getan.« Denn: »Der Christenmensch ist ein 
freier Herr über alle Dinge und niemand untertan«, welches gilt kraft des 
Glaubens, und »Der Christenmensch ist ein dienstbarer Knecht aller Dinge 
und jedermann untertan«, welches gilt kraft der Liebe: »Sieh, so fließt aus 
dem Glauben die Liebe und die Lust zu Gott und aus der Liebe ein freies, 
williges, fröhliches Leben, dem Nächsten umsonst zu dienen.«16 Wenn wir 
unserem politischen Berater folgen, dann ist die ethische Grundaufgabe 
heute nicht die Proklamation von hehren Prinzipien und makellosen Nor- 
men, sondern die Vermittlung von Lebenssinn und einem neuen Grundver- 
trauen in unsere Fähigkeit, Moral in einem kommunikativen Prozeß zu 
bilden und dadurch Handlungsalternativen zu begründen und zu eröffnen.

Denn echte Moral entsteht nicht durch Einschärfen von sanktionenbe- 
wehrten Normenkatalogen, sondern durch Erlernen eines Habitus. Diesen 
Habitus nenne ich Glaube (wobei ich -  nebenbei gesagt -  in diesem Moment 
die theologische Finesse übergehe, daß für Luther der Rechtfertigungsglau־ 
he ja gerade kein Habitus ist17), und die Grundorientierung seines weltge- 
stabenden Impetus heißt Liebe. Wir werden Anwälte einer im Glauben 
begründeten »Heuristik der Liebe« zu sein haben, werden sie im Dialog 
miteinander entwickeln müssen, wenn wir die Herausforderungen beste- 
hen wollen, vor denen unser politisches Gemeinwesen steht, und wenn 
dieses Land nicht in einem arktischen Klima der sozialen Kälte erstarren 
soll. Denn wir werden das soziale Gewissen dieser Gesellschaft je länger

Wachstum)« sind »eher inneren Werten der Selbstverwirklichung (Selbstbestim- 
mung, Geborgenheit, Vertrauen, Unabhängigkeit, Glück, Freundschaft, Kom- 
munikation, Lebensqualität, Ökologie, Partizipation, Emanzipation, Genuß) 
gewichen.« (A.a.O., 25).

15 Von den guten Werken, 1520, zitiert nach Insel-Ausgabe Bandl, hier 44 f.
16 Von der Freiheit eines Christenmenschen, 1520, zitiert nach Insel-Ausgabe 

Bandl, 239; 260.
17 Vgl. etwa: Von den guten Werken, a. a. O., 44.
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desto wen1ger die Instıtutionen des Sozialstaates und der vertaßten 11C
lichen Diakonie delegieren können, weil diese inzwischen schon ihre e1ge-
NI Strukturen aum mehr finanzieren können, geschweige denn die iıhnen
übertragenen Aufgaben FKS veht e1ine Selbstorganisation der verschie-
densten Liebesdienste ın dieser Gesellschaftft aufgrund e1ines 1ın diesem Sinne
Ballz 191=401 verstandenen Subsidiaritätsprinzips, das sıch auf eıne Erneuerung
des sozlalen Bürgersinns gründet. ES geht die Mobilisierung VO  — social
sponsoring und sOzial-diakonischen Bürgerinitlatıven, die nicht auf die
Aktivitäten VO  — Sozialbehörden warten, bevor geschieht.

Und WeT dieser Stelle völlig Recht daran erinnert, dafß eben auch die
Vermittlungsinstanz Kirche 1n diesen Angelegenheiten ihre TODLEME
hat, für den sSe1 dieser Stelle och eın weıterer produktiver Hınwels

politischen eraters angefügt. Wenn Luther sich die verantwortli-
chen eute se1lNer e1ıt wandte m1t der 1  e, sich bestimmter Mifßsstände 1m
an anzunehmen: den christlichen del deutscher atıon der
ESSCIUNg des christlichen Standes, die RatsherrenerStädte deutschen
Landes der Einrichtung VO  — chulen us dann stand dahıinter
anderem SEe1IN Bestreben, da{ß »„(,Ott doch Urc den Laienstand seINer IC
helten wollte«. Und eben nıcht 11UT selner Kirche, sondern darüber hinaus
dem SaNnzeN politischen GemeLnmwesen! Eben darum hat CT die Erfindung

besonderen geistlichen tandes 1177 Unterschied zZu weltlichen an!
angegriffen, darum hat CT die dementsprechende »„Mauer der Romanıiısten«
geschleitt, darum schreibt 6L »„Alle Christen sind wahrhafttig geistlichen
Standes, und ist 7zwischen ihnen kein Unterschie als allein des Amts
halber, Ww1€e Paulus sSagt, dafß WITr allesamt eın Örper sind, doch jedes 1€
se1in C1gCNES Werk hat, WOMN CS den andern dient Das es kommt aher,
da{iß WITr 1N€e Taufe, e1in Evangelium und eın Glaubensbekenntnis en
Demnach 41S0 werden WI1Tr allesamt UrcC. die Taute Priestern g -
weiht  «  18

Das wahre Priestertum er Getauften wenıgstens ın UNSCICI Kirche
wiederzuentdecken und TICLL beleben, das ware heutzutage e1ine politi-
sche un! soz1lale lat allerersten Ranges. Wır aber en C555 weithin verkom-
INCMN lassen der emokratistischen Vorstellung, CS realisiere sich iın erster
1NnN1€ ın der Teilnahme Beratungs- un Entscheidungsgremien und 41s sSe1
se1ne höchste FOorm das Erheben eines Imes bei Abstimmungen. uch
dieser Stelle habe ich Ihnen eınen Kalenderspruch mitgebracht: „LDer
Klatsch der Frau 1st harmlos er Klatsch der Männer ıst gefährlich. Man

ihn Konferenz.« Möglichen kritischen Erörterungen her die 1er
ra  SHPESELZLE Verteilung der Geschlechterrollen kann ich HAaNlz gelassen
15 den christlichen Adel, 520, zıtiıert nach Insel-Ausgabe Band L 1,

desto weniger an die Institutionen des Sozialstaates und der verfaßten kirch- 
liehen Diakonie delegieren können, weil diese inzwischen schon ihre eige- 
nen Strukturen kaum mehr finanzieren können, geschweige denn die ihnen 
übertragenen Aufgaben. Es geht um eine Selbstorganisation der verschie- 
densten Liebesdienste in dieser Gesellschaft aufgrund eines in diesem Sinne 
ganz neu verstandenen Subsidiaritätsprinzips, das sich auf eine Erneuerung 
des sozialen Bürgersinns gründet. Es geht um die Mobilisierung von social 
sponsoring und sozial-diakonischen Bürgerinitiativen, die nicht auf die 
Aktivitäten von Sozialbehörden warten, bevor etwas geschieht.

Und wer an dieser Stelle völlig zu Recht daran erinnert, daß eben auch die 
Vermittlungsinstanz Kirche in diesen Angelegenheiten so ihre Probleme 
hat, für den sei an dieser Stelle noch ein weiterer produktiver Hinweis un- 
seres politischen Beraters angefügt. Wenn Luther sich an die verantwortli- 
chen Leute seiner Zeit wandte mit der Bitte, sich bestimmter Mißstände im 
Lande anzunehmen: an den christlichen Adel deutscher Nation wegen der 
Besserung des christlichen Standes, an die Ratsherren aller Städte deutschen 
Landes wegen der Einrichtung von Schulen usw., dann stand dahinter unter 
anderem sein Bestreben, daß »Gott doch durch den Laienstand seiner Kirche 
helfen wollte«. Und eben nicht nur seiner Kirche, sondern darüber hinaus 
dem ganzen politischen Gemeinwesen! Eben darum hat er die Erfindung 
eines besonderen geistlichen Standes im Unterschied zum weltlichen Stand 
angegriffen, darum hat er die dementsprechende »Mauer der Romanisten« 
geschleift, darum schreibt er: »Alle Christen sind wahrhaftig geistlichen 
Standes, und es ist zwischen ihnen kein Unterschied als allein des Amts 
halber, wie Paulus... sagt, daß wir allesamt ein Körper sind, doch jedes Glied 
sein eigenes Werk hat, womit es den ändern dient. Das alles kommt daher, 
daß wir eine Taufe, ein Evangelium und ein Glaubensbekenntnis haben... 
Demnach also werden wir allesamt durch die Taufe zu Priestern ge- 
weiht...«18.

Das wahre Priestertum aller Getauften wenigstens in unserer Kirche 
wiederzuentdecken und neu zu beleben, das wäre heutzutage eine politi- 
sehe und soziale Tat allerersten Ranges. Wir aber haben es weithin verkom- 
men lassen zu der demokratistischen Vorstellung, es realisiere sich in erster 
Linie in der Teilnahme an Beratungs- und Entscheidungsgremien und als sei 
seine höchste Form das Erheben eines Armes bei Abstimmungeh. Auch an 
dieser Stelle habe ich Ihnen einen Kalenderspruch mitgebracht: »Der 
Klatsch der Frau ist harmlos. Der Klatsch der Männer ist gefährlich. Man 
nennt ihn Konferenz.« Möglichen kritischen Erörterungen über die hier 
vorausgesetzte Verteilung der Geschlechterrollen kann ich ganz gelassen

18 An den christlichen Adel, 1520, zitiert nach Insel-Ausgabe Bandl, 151, 155.
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entgegensehen, denn Zu uc soll der Druc. V OI1l eiINner Frau STamMMEeEN,
nämlich VoNnNn Franco1se agan Und Konterenzklatsch 1St sicher auch nicht
immer gieich gefährlich. ber WenNnlnl der kommunikative Beratungsprozeiß
e1nNner Synode bezüglich e1Nes ethischen Grundproblems UNSCICT Tage,
WI1T etwa bezüglich der tellung VOoO  - homosexuellien Menschen 1n Gesell-
SCun!: Kirche, Se1iNn Ziel, se1ne Vollendung tindet In Gestalt e1Nes allseits
abgesicherten, Urc viele Abstimmungen hindurchgegangenen KOompro-
mi{s$papiers un! dessen mediale Vermarktung, dann wird adurch die
ZEeEPLANZ Von Andersartigkeit in dieser Gesellschaft nicht eınen Millimeter
vorangebracht, weil das Papıer ın der Regel Sar nıcht gelesen wiıird un! weil
die Kurzmeldung darüber Meıs 11UT7 dazu beiträgt, Konfliktlinien 1ın die
Gemeinden tragen.

Wıren a1lsO TICUH lernen, w 25 das wahre Priestertum er Getauften
heute ware nämlich die eigenverantwortliche Anteilnahme jenem kom
munikativen Proze{(i der Begründung VON Lebenssinn 1mM Horızont VO  — plu-
raler »Pachtworkreligiosität« un: der Förderung ethischer Traditionsbil-
dung 1mM OT1ZON der Pluralität VON Moralen [)as geht nicht urc Papıere,
das geht DUr urc ersonen Zu Luthers Zeiten konnte 1114  — och auıf den
ater Sefzen, der Tagesbeginn mi1t seINemM Sanzen Hause den Orgense-
BCH sprach, un: aıf die Mutter, die den halben Psalter auswendig kannte.
Heute musSsen WI1Ir kleiner antangen: bei dem Bedürfnis ach religiöser
Vertiefung des Lebens, iın welchen vielleicht wen1g kirchlichen Lebenstor
INenN sich auch anmelden INags; bei der verbreiteten uCcC. ach Stille,
Einkehr, Meditation, ach elementarer Begegnung mi1t dem eiligen, auch
WEeNnmn och nıcht gleich kirchlich oder lutherisch verifizierhbare Formen
Vertrauter prax1s pletatıs e1 herauskommen, bei der Ermutigung Z
offenen, sensiblen Dialog ber Grundfragen uUNSCICS Lebens und U1NSCICI

Zeıt, einem Dialog, der VOINl Wahrnehmen un: Annehmen gepragt 1St, aber
1n Sachen Metakommunikation hat die Ptarrerschatt ULMNSCICI Kirche Ja 11N-
zwischen C1IN1g€S gelernt. arum sollte S1€ nıcht jedermann dem Erlern-
ten Anteil geben können? LDenn darum ginge doch dafiß (,Ott se1liner Kirche
un dieser Welt UrCc. den Laienstand helten mOge, wieder auf die Spuren
SEeEINeETr guten Nachricht stoßen, die Claube un: 1e€ wachsen äßt och
einmal: kine Renalssance des wahren Priestertums er Cietauften wen1g-

innerhalb der Kirche, weni1gstens iın Ansätzen, das ware eiıne politische
un sozjale lat allerersten Ranges.

.8

entgegensehen, denn zum Glück soll der Spruch von einer Frau stammen, 
nämlich von Françoise Sagan. Und Konferenzklatsch ist sicher auch nicht 
immer gleich gefährlich. Aber wenn der kommunikative Beratungsprozeß 
einer Synode bezüglich eines ethischen Grundproblems unserer Tage, sagen 
wir etwa bezüglich der Stellung von homosexuellen Menschen in Gesell- 
schaft und Kirche, sein Ziel, seine Vollendung findet in Gestalt eines allseits 
abgesicherten, durch viele Abstimmungen hindurchgegangenen Kompro- 
mißpapiers und dessen mediale Vermarktung, dann wird dadurch die Ak- 
zeptanz von Andersartigkeit in dieser Gesellschaft nicht einen Millimeter 
vorangebracht, weil das Papier in der Regel gar nicht gelesen wird und weil 
die Kurzmeldung darüber meist nur dazu beiträgt, Konfliktlinien in die 
Gemeinden zu tragen.

Wir haben also neu zu lernen, was das wahre Priestertum aller Getauften 
heute wäre: nämlich die eigenverantwortliche Anteilnahme an jenem kom- 
munikativen Prozeß der Begründung von Lebenssinn im Horizont von plu- 
raler »Pachtworkreligiosität« und der Förderung ethischer Traditionsbil- 
dung im Horizont der Pluralität von Moralen. Das geht nicht durch Papiere, 
das geht nur durch Personen. Zu Luthers Zeiten konnte man noch auf den 
Vater setzen, der zu Tagesbeginn mit seinem ganzen Hause den Morgense- 
gen sprach, und auf die Mutter, die den halben Psalter auswendig kannte. 
Heute müssen wir kleiner anfangen: bei dem Bedürfnis nach religiöser 
Vertiefung des Lebens, in welchen vielleicht wenig kirchlichen Lebensfor- 
men es sich auch anmelden mag; bei der verbreiteten Suche nach Stille, 
Einkehr, Meditation, nach elementarer Begegnung mit dem Heiligen, auch 
wenn noch nicht gleich kirchlich oder lutherisch verifizierbare Formen 
vertrauter praxis pietatis dabei herauskommen, bei der Ermutigung zum 
offenen, sensiblen Dialog über Grundfragen unseres Lebens und unserer 
Zeit, einem Dialog, der von Wahrnehmen und Annehmen geprägt ist, aber 
in Sachen Metakommunikation hat die Pfarrerschaft unserer Kirche ja in- 
zwischen einiges gelernt. Warum sollte sie nicht jedermann an dem Erlern- 
ten Anteil geben können? Denn darum ginge es doch: daß Gott seiner Kirche 
und dieser Welt durch den Laienstand helfen möge, wieder auf die Spuren 
seiner guten Nachricht zu stoßen, die Glaube und Liebe wachsen läßt. Noch 
einmal: Eine Renaissance des wahren Priestertums aller Getauften wenig- 
stens innerhalb der Kirche, wenigstens in Ansätzen, das wäre eine politische 
und soziale Tat allerersten Ranges.
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Zum Umgang mıt politischer Phuralität In UNserem

dem okratiscben (‚emeinwesen

Erst Jetz und Zu Abschlufß möchte ich och urz eın Daai Bemerkungen
dem machen, w ıs 1114  - vielleicht als Zentrum e1INnes eıtrags ber Martın

Luther als politischen Berater erwarten würde: Luthers konkreter Fın-
flufßnahme auf das politische Leben und spezie. Sse1INeEr Einwirkung auf
die nolitisch Verantwortlichen se1INer elıt Warum, ın welchem Sinne, mıt
welcher Motivatıon CI 1n dieser Hinsicht ätıg geworden ist, äflst sich ZU

eispie. jenem Briet ablesen, den CT 1 Marz 542 die Crafen Philipp
un:! („eoOorg VO  - ansie geschrieben hat „Ich bin eın Landeskind ın der
Herrschaftt Manstfeld, dem gebührt, sSe1Nn Vaterland und Landesherrn
lieben un! ihnen das Beste wünschen,« Un welter: „[JDazu bin ich auch
eın Öffentlicher Prediger, der da schuldig 1st vermahnen, WennNn jemand,
Urc den Teutel verftührt, nicht sehen kann, W 2S CT für Unrecht tut.«!?

FSs ware durchaus denkbar, anhand dieser doppelten Aussage die WEel1-
Reiche-Lehre Luthers un: se1ne politische enttalten und
e1ı sSe1in diesbezügliches Schrifttum durchzumustern, angefangen Vo  ‘ der
Obrigkeitsschrift und der Kriegsleuteschrift ber die Bauernkriegsschriften
hbis hin ZUT Auslegung des Gebotes 1m Großen Katechismus oder bei-
spielsweise eınıgzen Bemerkungen 1mM Rahmen der uslegung des Propheten
Sacharja?®. Eın solches Orhaben ware auch gewi. nicht ohne Aktualität
Hinsichtlich des ersten e1ils der Außerung Luthers gegenüber den Manstel
der Giraten könnten WIr ber seiınen aufrechten, miıt Vaterlandsliebe und
Gottesfurcht gepaarten politischen (G:ang nachdenke: und darüber, obh dar.
AUS 1ın Sachen Zivilcourage nicht vielleicht doch och lernen ware

der inzwischen CILUNSCLLCIL un koditizierten und unNls$s HAIlZ selbstver-
ständlich gewordenen Bürgerrechte 1 der treiheitlichen Demokratie. Wır
könnten ach der theologischen Legitimität VO  — Büurgerinitiatıven fragen
Oder danach, w1e der gegenwärtige Zug ZUT Verstärkung plebiszitärer FEle-

1ın den Verfassungen der Bundesländer beurteilen se1l
Und W as das VON Luther 1n nNspruc. NÖMIMECNEC Recht des öttfentlichen

Predigers ZUT Vermahnung derer angeht, die der Teuftel ZU Unrecht VC1-

ührt, gehören die Fragen achecund (‚renze der politischen Predigt,
ach einem immer wieder 171 Anspruch NOMHMIMECNCI un auch immer
wieder bestrittenen politischen Wächteramt der Kirche un!: ach Begrün-
dung un: Bedeutung VO  — Denkschritten der EKT) bis hin ZUTT SOgEeENAaANNLEN

Brieft VO Maärz 1542, XI 10—12, dort L hier zıtlert nach IL unst,
a.a.U., 25
Der Prophet Sacharja ausgelegt. 1527 3,36-—5 14,109

3· Zum Umgang m it politischer Pluralität in unserem 
demokratischen Gemeinwesen

Erst jetzt und zum Abschluß möchte ich noch kurz ein paar Bemerkungen 
zu dem machen, was man vielleicht als Zentrum eines Beitrags über Martin 
Luther als politischen Berater erwarten würde: zu Luthers konkreter Ein- 
flußnahme auf das politische Leben und speziell zu seiner Einwirkung auf 
die politisch Verantwortlichen seiner Zeit. Warum, in welchem Sinne, mit 
welcher Motivation er in dieser Hinsicht tätig geworden ist, läßt sich zum 
Beispiel an jenem Brief ablesen, den er im März 1542 an die Grafen Philipp 
und Georg von Mansfeld geschrieben hat. »Ich bin ein Landeskind in der 
Herrschaft zu Mansfeld, dem es gebührt, sein Vaterland und Landesherrn zu 
lieben und ihnen das Beste zu wünschen,« und weiter: »Dazu bin ich auch 
ein öffentlicher Prediger, der da schuldig ist zu vermahnen, wenn jemand, 
durch den Teufel verführt, nicht sehen kann, was er für Unrecht tut.«19

Es wäre durchaus denkbar, anhand dieser doppelten Aussage die Zwei- 
Reiche-Lehre Luthers und seine ganze politische Ethik zu entfalten und 
dabei sein diesbezügliches Schrifttum durchzumustern, angefangen von der 
Obrigkeitsschrift und der Kriegsleuteschrift über die Bauernkriegsschriften 
bis hin zur Auslegung des 4. Gebotes im Großen Katechismus oder bei- 
spielsweise einigen Bemerkungen im Rahmen der Auslegung des Propheten 
Sachar ja20. Ein solches Vorhaben wäre auch gewiß nicht ohne Aktualität. 
Hinsichtlich des ersten Teils der Äußerung Luthers gegenüber den Mansfel- 
der Grafen könnten wir über seinen aufrechten, mit Vaterlandsliebe und 
Gottesfurcht gepaarten politischen Gang nachdenken und darüber, ob dar- 
aus in Sachen Zivilcourage nicht vielleicht doch noch etwas zu lernen wäre 
-  trotz der inzwischen errungenen und kodifizierten und uns ganz selbstver- 
ständlich gewordenen Bürgerrechte in der freiheitlichen Demokratie. Wir 
könnten nach der theologischen Legitimität von Bürgerinitiativen fragen 
oder danach, wie der gegenwärtige Zug zur Verstärkung plebiszitärer Eie- 
mente in den Verfassungen der Bundesländer zu beurteilen sei.

Und was das von Luther in Anspruch genommene Recht des öffentlichen 
Predigers zur Vermahnung derer angeht, die der Teufel zum Unrecht ver- 
führt, so gehören die Fragen nach Recht und Grenze der politischen Predigt, 
nach einem immer wieder in Anspruch genommenen und auch immer 
wieder bestrittenen politischen Wächteramt der Kirche und nach Begrün- 
dung und Bedeutung von Denkschriften der EKD bis hin zur sogenannten

19 Brief vom 14. März 1542, WA BRX, 10-12, dort S. 10, hier zitiert nach II. Kunst,
a.a.O ., 25.

20 Der Prophet Sachar ja ausgelegt. 1527 WA 23, 513,36-514,19.
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„Denkschriften-Denkschrift« ohl den eısten erörterten 1rcNn-
lich-theologischen Problemen seit dem Ende des IL Welt  1egs, WI1e ich,
en gestanden, tinde den bis ZuUurLr rmüdung erörterten Denn aufs
(‚anze gesehen steht eın kırc  1CHes Wort ZuUurEP Lage den Bedingungen
politischer Pluralität VOI dem Dilemma, entweder als Positions-
bestimmung eıner gesellschaftlichen („ruppe vielen WOI-

den oder allgemein, allumfassend, auUSSCWOSCH argumentleren,
dafß das gesamtgesellschaftlich Vertretene Meinungsspektrum 1Ur binnen-
kirchlich och einmal wiederholt wird und da{ii sıiıch eshalb niemand be
sonders angeredet oder dl getroften tühlen raucht

Ich bestreite damıit nicht, da{f( CS iıimmer wieder einmal einen Kalros BCLC-
ben hat, ın dem der Kirche das rechte geistliche und zugleich TOSIaNMA-
tisch-politische Wort Zur rechten eıt geschenkt wurde. Für viele W ar zZU.

Beispiel die Vertriebenen-Denkschri VON 1965 eın olcher Fall ber das
Hauptproblem, VOT dem wır heute stehen, 1St nıiıcht der Mangel PIOSTIAaM-
matischem ollen, sondern der Mangel praktisch realisıerbarem KÖön-
LICIH DDIie Komplexität der ProblemeYt laufenden Selbstblockaden der
politischen Klasse auch bei Entscheidungen VON höchster Dringlichkeit,
un WeT Konstruktives, aber npopuläres will, wird Isbald VO S$E1-
1ien eigenen politischen Anhängern zurückgepfitten der unablässigen
Rücksichtnahme aut Mehrheiten willen. In der ege. werden politische
Alternativen, die Ja doch den Grundbedingungen eiıner pluralen treiheit-
lich-demokratischen Grundordnung gehören, viel schärfer zugespitzt, als CS
den realen Verhältnissen entspricht, und die olge ıst nicht selten Politik
verdrossenheit und eiıne Zunahme der Nicht-Wähler-Mentalität Dies es
SCHAUSO WwWw1€e die LU Teil berechtigte, ZUuU Teil auch mediengemachte
Entrüstung zahlloser andale innerhalb des politischen Lebens Nagt

der inneren Legıtimatıon unscr1cs politischen Systems
Und 1U  - rage ich ZU. etzten Mal uNSeCeTICN politischen Berater': Hast du

dazu Martın Luther? Hast du eınen Beitrag eisten ZUT

Forderung der inneren Stabilität und Funktionstähigkeit uNnsecI1c5 politi-
schen (‚egmelınwesens und SC1NES reiheitlich-demokratischen ystems!
Und die AÄAntwort lautet: „Weil eın rechter Christ auf Erden nicht sich selbst,
sondern seiınem Nächsten ebt und dient, LUuUt CI der Art se1nes (‚e1lstes
entsprechend auch das, dessen CI nicht bedarf, sondern das seinem äch-
Sten VOIL utzen und nötıg ıst SO ergibt CT sich aufs allerwilligste des
Schwertes Regiment, zahlt Steuern, ehrt die Obrigkeit, dient, und fut

alles, w 45 CI kann, das der Gewalt (d dem weltlichen Regiment) törderlich
1St, damit 1E 1 Schwang und ın rIen und UrCcC. erhalten werde..

21 Von weltlicher Obrigkeit, Insel IV,

»Denkschriften-Denkschrift« wohl zu den am meisten erörterten kirch- 
lieh-theologischen Problemen seit dem Ende des II. Weltkriegs, wie ich, 
offen gestanden, finde: zu den bis zur Ermüdung erörterten. Denn aufs 
Ganze gesehen steht ein kirchliches Wort zur Lage unter den Bedingungen 
politischer Pluralität stets vor dem Dilemma, entweder als bloße Positions- 
bestimmung einer gesellschaftlichen Gruppe unter vielen verortet zu wer- 
den oder so allgemein, so allumfassend, so ausgewogen zu argumentieren, 
daß das gesamtgesellschaftlich vertretene Meinungsspektrum nur binnen- 
kirchlich noch einmal wiederholt wird und daß sich deshalb niemand he- 
sonders angeredet oder gar getroffen zu fühlen braucht.

Ich bestreite damit nicht, daß es immer wieder einmal einen Kairos gege- 
ben hat, in dem der Kirche das rechte geistliche und zugleich programma- 
tisch-politische Wort zur rechten Zeit geschenkt wurde. Für viele war zum 
Beispiel die Vertriebenen-Denkschrift von 1965 ein solcher Fall. Aber das 
Hauptproblem, vor dem wir heute stehen, ist nicht der Mangel an program- 
matischem Wollen, sondern der Mangel an praktisch realisierbarem Kön- 
nen. Die Komplexität der Probleme führt zu laufenden Selbstblockaden der 
politischen Klasse auch bei Entscheidungen von höchster Dringlichkeit, 
und wer etwas Konstruktives, aber Unpopuläres will, wird alsbald von sei- 
nen eigenen politischen Anhängern zurückgepfiffen um der unablässigen 
Rücksichtnahme auf Mehrheiten willen. In der Regel werden politische 
Alternativen, die ja doch zu den Grundbedingungen einer pluralen freiheit- 
lich-demokratischen Grundordnung gehören, viel schärfer zugespitzt, als es 
den realen Verhältnissen entspricht, und die Folge ist nicht selten Politik- 
Verdrossenheit und eine Zunahme der Nicht-Wähler-Mentalität. Dies alles 
genauso wie die zum Teil berechtigte, zum Teil auch mediengemachte 
Entrüstung wegen zahlloser Skandale innerhalb des politischen Lebens nagt 
an der inneren Legitimation unseres politischen Systems.

Und nun frage ich zum letzten Mal unseren politischen Berater: Hast du 
dazu etwas zu sagen, Martin Luther? Hast du einen Beitrag zu leisten zur 
Forderung der inneren Stabilität und Funktionsfähigkeit unseres politi- 
sehen Gemeinwesens und seines freiheitlich-demokratischen Systems? 
Und die Antwort lautet: *»Weil ein rechter Christ auf Erden nicht sich selbst, 
sondern seinem Nächsten lebt und dient, so tu t er der Art seines Geistes 
entsprechend auch das, dessen er nicht bedarf, sondern das seinem Näch- 
sten von Nutzen und nötig is t... So ergibt er sich aufs allerwilligste unter des 
Schwertes Regiment, zahlt Steuern, ehrt die Obrigkeit, dient, hilft und tut 
alles, was er kann, das der Gewalt (d. h. dem weltlichen Regiment) förderlich 
ist, damit sie im Schwang und in Ehren und Furcht erhalten werde...«21.

21 Von weltlicher Obrigkeit, Insel IV, 48.
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Darüber hinaus aber ıst CI auch bereit, sich innerna. des weltlichen Regl-
selber engagieren. „DDenn 6c$s 1St eın Werk, dessen du nicht edarist,

das aber er Welt und deinem Nächsten Vn utzen und nötıg 1sSt
arum Wenn du sähest, daß 65 Henker, Büttel, Richter, Herrn oder
Fürsten mangelte, und du dich geeignet dazu fändest, solltest du dich dazu
erbieten und dich darum bewerben, auf daß Ja die notwendige Cewalt nicht
verachtet und matt würde oder unterginge. Denn die Weit annn und INas
ihrer nicht entraten«“2

„} die Obrigkeit«, der WI1T GCehorsam SCHhulden un! die eın politischer Pre.
diger Oder eiıne politisch predigende Kirche Ausübung e1Nes denkbaren
Wächteramtes anzureden hätten, sind eben nicht intach die Regjierungen
Oder die Parlamente, schon Sal nıcht die Parteıen, erDande oder gesell-
schaftlichen ruppen Eigentlich 1st das deutsche Volk, das sich SeE1N
Grundgesetz »1N freier Selbstbestimmung« gegeben hat, VO:  S dem alle Ge-
walt 171 diesem Lande ausgeht und das 431sS0 „die Obrigkeit« selbst.ist,
eın 1m Namen des politischen Wächteramt gesprochenes Wort der Kirche,
die AUS Büurgern dieses Landes besteht, STeil des notwen-
digen Selbstgespräches uUNsSsScCICS politischen Cemelınwesens ber sSe1INe e1ge-
Nnen Dolitischen Grundlagen, Ziele und Mittel 1st Mit einem Wort Luthers
Forderung des Gehorsams die rigkeit, Se1N KRat Friedrich den
Weisen CLtWwAa, 1n Sachen der Reformation nıcht die aiserliche T1g-
e1ıt stehen, kehrt den Bedingungen der Selbstkonstitution demo-
kratischer (‚egmeinwesen wieder als orge die Funktionstfähigkeit des
politischen Systems, als kEıntreten für die T  ung se1iner Konfliktrege-
lungskompetenz und SE1INES erfolgreichen irkens autf Frieden hin Ich
möchte diese aufmerksame orge tür die treiheitlich-demokratische rund-
ordnung als ıne rechte „Heuristik der Furcht« bezeichnen, der (iO0ttes-
fturcht nämlich, die bereit 1St, (‚ott AaIUrTr ZuU en und ihm nken, dafß
bei uns Einigkeit und ec. und Freiheit 1n Frieden och immer Bestand
en dürfen SO ware also zusammentfassend SESAST bei Martın Luther
die Ermutigung für eıne Heuristik der Furcht, der Liebe und des Vertrauens

suchen. Was damıit gemeıint 1st, hätte auch einen einzigen, 5al1z einta-
chen Satz Luthers selbst gekleidet werden können. FT steht 117 Kleinen
Katechismus, doart 1n der Erklärung zZU ebot und lautet:; » W]_I sollen
CiOtt ber alle inge türchten, tNieben und vertra:

IDr utz Mohaupt, JakobikirchhofZ Hamburg

Ebd
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Darüber hinaus aber ist er auch bereit, sich innerhalb des weltlichen Regi- 
ments selber zu engagieren. »Denn es ist ein Werk, dessen du nicht bedarfst, 
das aber aller Welt und deinem Nächsten ganz von Nutzen und nötig ist. 
Darum: Wenn du sähest, daß es am Henker, Büttel, Richter, Herrn oder 
Fürsten mangelte, und du dich geeignet dazu fändest, solltest du dich dazu 
erbieten und dich darum bewerben, auf daß ja die notwendige Gewalt nicht 
verachtet und m att würde oder unterginge. Denn die Welt kann und mag 
ihrer nicht entraten«22.

»Die Obrigkeit«, der wir Gehorsam schulden und die ein politischer Pre- 
diger oder eine politisch predigende Kirche in Ausübung eines denkbaren 
Wächteramtes anzureden hätten, sind eben nicht einfach die Regierungen 
oder die Parlamente, schon gar nicht die Parteien, Verbände oder gesell- 
schaftlichen Gruppen! Eigentlich ist es das deutsche Volk, das sich sein 
Grundgesetz »in freier Selbstbestimmung** gegeben hat, von dem alle Ge- 
wait in diesem Lande ausgeht und das also »die Obrigkeit« selbst,ist, so daß 
ein im Namen des politischen Wächter amt gesprochenes Wort der Kirche, 
die aus Bürgern dieses Landes besteht, streng genommen Teil des notwen- 
digen Selbstgespräches unseres politischen Gemeinwesens über seine eige- 
nen politischen Grundlagen, Ziele und Mittel ist. Mit einem Wort: Luthers 
Forderung des Gehorsams gegen die Obrigkeit, sein Rat an Friedrich den 
Weisen etwa, in Sachen der Reformation nicht gegen die kaiserliche Obrig- 
keit zu stehen, kehrt unter den Bedingungen der Selbstkonstitution demo- 
kratischer Gemeinwesen wieder als Sorge für die Funktionsfähigkeit des 
politischen Systems, als Eintreten für die Erhaltung seiner Konfliktrege־ 
lungskompetenz und seines erfolgreichen Wirkens auf Frieden hin. Ich 
möchte diese aufmerksame Sorge für die freiheitlich-demokratische Grund- 
Ordnung als eine rechte »Heuristik der Furcht« bezeichnen, der Gottes- 
furcht nämlich, die bereit ist, Gott dafür zu loben und ihm zu danken, daß 
bei uns Einigkeit und Recht und Freiheit in Frieden noch immer Bestand 
haben dürfen. So wäre also -  zusammenfassend gesagt -  bei Martin Luther 
die Ermutigung für eine Heuristik der Furcht, der Liebe und des Vertrauens 
zu suchen. Was damit gemeint ist, hätte auch in einen einzigen, ganz einfa- 
chen Satz Luthers selbst gekleidet werden können. Er steht im Kleinen 
Katechismus, dort in der Erklärung zum !.Gebot und lautet: »Wir sollen 
Gott über alle Dinge fürchten, lieben und vertrauen.«

Dr. Lutz Mohaupt, Jakobikirchhof 22, 20095 Hamburg

22 Ebd. 50.
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»... NICHT STERBEN, SONDERN LEBEN... «  Jahrestagung 1996 der Luthergesellschaft in der Lutherstadt Eisleben am  23. und 24. September 1996  Von Ulrich Kronenberg  Die Jahrestagung der Luthergesellschaft fand in diesem Jahr in der Geburts-  und Sterbestadt des Reformators statt. Das Seminar, zu dem Teilnehmer aus  ganz Deutschland und aus dem Ausland angereist waren, wurde durch eine  Begrüßung des Geschäftsführers, Pfr. Dr. A. Pawlas, eröffnet.  Den ersten Vortrag hielt Professor Reiner Sörries von der Arbeitsgemein-  schaft Friedhof und Denkmale. V. Sörries ist zugleich Direktor des Mu-  seums für Sepulkralkultur in Kassel, das 1993 eröffnet wurde. Das Thema  seines Vortrages lautete: »Die mittelalterliche Sterbekunst und unser ver-  wildertes Sterben«.  Sörries warf zu Beginn seiner Ausführungen, die von zahlreichen Dias  begleitet wurden, die Frage auf, ob die viel beschworene Verfallstheorie der  Sterbekunst, der Ars bene moriendi, so stimme. In Zeiten der anonymen  Bestattungen und der Schadstoffnormen für Krematorien sei oft zu hören,  daß der »moderne Mensch« mit dem Sterben und dem Tod nicht mehr  umgehen könne. Die beliebte Fiktion »früher war alles besser« sei — seiner  Ansicht nach —- diesbezüglich sehr fragwürdig. Sörries verwies auf die »Por-  nographie des Todes«, die täglich in den Medien serviert würde. Dagegen  nach einem Wiederbeleben alter Sitten zu streben, erscheine ihm unsinnig.  In einem ersten Hauptteil seines Vortrages stellte Sörries die Sterbekunst  des Mittelalters dar. Er wies zugleich darauf hin, daß man nur relativ wenig  darüber wisse. Im Mittelalter habe die Ars moriendi Eingang in Literatur  und Kunst gefunden. In den mittelalterlichen Darstellungen seien meist  fünf Gegensatzpaare zu finden: z. Die Versuchung und die Tröstung des  Sterbenden. 2. Der Zweifelund die Stärke des Sterbenden. 3. Die Ungeduld  im Leiden und die Ermahnung zur Geduld im Leiden. 4. Die Hoffahrt und  die Demut des Sterbenden. 5.Die Sorge um das zeitliche Gut und das  Sorgen um das Heil in der Ewigkeit.  Die zumeist anonymen Darstellungen der Ars moriendi entstanden zu-  meist in der Mitte des 1 5. Jahrhunderts. Sörries wies darauf hin, daß Tod und  Gericht immer im Zusammenhang verstanden wurden. Die Entscheidung  über das Schicksal des Sterbenden wurde in diesem Verständnis sehr auf die  Stunde des Sterbens zugespitzt. Das Leben des Sterbenden stand dahinter  zurück. Der Augenblick des leiblichen Sterbens wurde als für Heil oder  Verdammnis entscheidend verstanden. Das Sterbebett wurde so zur Bühne  32  Luther 68, S. 32-39, ISSN 0340-6210  © Vandenhoeck & Ruprecht 1997CH SIERBEN, ONDERN«

Jahrestagung 1996 der Luthergesellschaft ın der Lutherstadt ı1sleben
und September 1996

Von Ulrich Kronenberg
l die Jahrestagung der Luthergesellschaft fand ın diesem Jahr 1n der Geburts-
un! Sterbestadt des Retormators Das Semi1nar, dem Teilnehmer AauUs

ganz Deutschland un AUS dem Ausland angerelst 11, wurde uUurc eine
Begrüßung des Geschäftsführers, Pfr. Dr Pawlas, erötfnet.

UDen ersten Vortrag 1e1lt Professor Reiner SÖrrIies VON der Arbeitsgemein-
schaft TI1E: un!: Denkmal e. V. SÖrri1es 1St zugleich Direktor des Mu

für Sepulkralkultur 1n Kassel, das L992 eröttnet wurde. Das Thema
SC1INES Vortrages autete: „J hie mittelalterliche Sterbekunst un VOCTI-

wildertes Sterben«.
SÖTrrTI1ES wart Begınn selner Ausführungen, die VO zanlreichen i )has

begleitet wurden, die Frage auf, ob die viel beschworene Vertallstheorie der
Sterbekunst, der Ars bene moriendi, St1mMmme In Zeiten der
Bestattungen und der Schadstoffnormen für Krematorien gE1 oft hören,
da{fß der „»mModerne Mensch« mıt dem terben und dem Tod nicht mehr
umgehen könne. {ıie beliebte iktion „früher War es besser« se1 se1iner
Ansicht ach diesbezüglic. sehr fragwürdig. Sörries Verw1es auf die » POTr-
nographie des Todes«, die äglich ın den Medien SErvier würde. Dagegen
ach einem Wiederbeleben alter Sitten streben, erscheine ihm unsinn1g.

In einem ersten Hauptteil sSE1INES Vortrages tellte SÖTrrIiEes die Sterbekunst
des Mittelalters dar Er W1es zugleic darauf hin, dafß 11a LUr relativ wenig
darüber W1SSse. Im Mittelalter habe die Ars moriendi Eingang ın Lıteratur
und uns gefunden. In den mittelalterlichen Darstellungen seıen me1s
fünf („egensatzpaare finden Die Versuchung un die rTöstung des
Sterbenden Der Zweifel und die Stärke des Sterbenden DIie ngedu
1M Leiden un die Ermahnung ZUrFr Geduld 1m Leiden DIie O  a  T und
die emu des Sterbenden s. DIe Sorge das zeitliche („ut un das
Sorgen das e1] ın der Ewigkeit.

DIie zume1lst MN Darsteliungen der AÄArs moriendi entstanden
me1lst 1ın der des Jahrhunderts. SÖörrles W1€eSs darauf hin, da{ßs Tod un:!
Gericht iMmMer 1m Zusammenhang verstanden wurden. i{ ıe Entscheidung
ber das Schicksal des Sterbenden wurde ın diesem Verständnis sehr auf die
Stunde des Sterbens zugespitzt. Das Leben des Sterbenden stand dahinter
zurück. Der Augenblick des leiblichen Sterbens wurde als ftür eil oder
Verdammnis entscheidend verstanden. [ )as Sterbebett wurde ZUT Bühne
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»... N I C H T  STERBEN, S O N D E R N  LEBEN...«

Jahrestagung 1996 der Luthergesellschaft in der Lutherstadt Eisleben am 
23. und 24. September 1996

Von Ulrich Kronenberg

Die Jahrestagung der Luthergesellschaft fand in diesem Jahr in der Geburts- 
und Sterbestadt des Reformators statt. Das Seminar, zu dem Teilnehmer aus 
ganz Deutschland und aus dem Ausland angereist waren, wurde durch eine 
Begrüßung des Geschäftsführers, Pfr. Dr. A. Pawlas, eröffnet.

Den ersten Vortrag hielt Professor Reiner Sörries von der Arbeitsgemein־ 
schaft Friedhof und Denkmal e.V. Sörries ist zugleich Direktor des Mu- 
seums für Sepulkralkultur in Kassel, das 1993 eröffnet wurde. Das Thema 
seines Vortrages lautete: »Die mittelalterliche Sterbekunst und unser ver- 
wilder tes Sterben«.

Sörries warf zu Beginn seiner Ausführungen, die von zahlreichen Dias 
begleitet wurden, die Frage auf, ob die viel beschworene Verfallstheorie der 
Sterbekunst, der Ars bene moriendi, so stimme. In Zeiten der anonymen 
Bestattungen und der Schadstoffnormen für Krematorien sei oft zu hören, 
daß der »moderne Mensch« mit dem Sterben und dem Tod nicht mehr 
umgehen könne. Die beliebte Fiktion »früher war alles besser« sei -  seiner 
Ansicht nach -  diesbezüglich sehr fragwürdig. Sörries verwies auf die »Por- 
nographie des Todes«, die täglich in den Medien serviert würde. Dagegen 
nach einem Wiederbeleben alter Sitten zu streben, erscheine ihm unsinnig.

In einem ersten Hauptteil seines Vortrages stellte Sörries die Sterbekunst 
des Mittelalters dar. Er wies zugleich darauf hin, daß man nur relativ wenig 
darüber wisse. Im Mittelalter habe die Ars moriendi Eingang in Literatur 
und Kunst gefunden. In den mittelalterlichen Darstellungen seien meist 
fünf Gegensatzpaare zu finden: 1. Die Versuchung und die Tröstung des 
Sterbenden. 2. Der Zweifel und die Stärke des Sterbenden. 3. Die Ungeduld 
im Leiden und die Ermahnung zur Geduld im Leiden. 4. Die Hoffahrt und 
die Demut des Sterbenden. 5. Die Sorge um das zeitliche Gut und das 
Sorgen um das Heil in der Ewigkeit.

Die zumeist anonymen Darstellungen der Ars moriendi entstanden zu- 
meist in der Mitte des 15. Jahrhunderts. Sörries wies darauf hin, daß Tod und 
Gericht immer im Zusammenhang verstanden wurden. Die Entscheidung 
über das Schicksal des Sterbenden wurde in diesem Verständnis sehr auf die 
Stunde des Sterbens zugespitzt. Das Leben des Sterbenden stand dahinter 
zurück. Der Augenblick des leiblichen Sterbens wurde als für Heil oder 
Verdammnis entscheidend verstanden. Das Sterbebett wurde so zur Bühne
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e1INESs 1Tamas SO E1 auch die grofßse Angst VOoOT dem ensel1ts Ausgang des
Mittelalters entstanden, mıt der die Retormation konfrontiert wurde.
Gleichzeitig SCe1 auch e1n starkes Vertrauen der Menschen auf die Kirche un:
die Cinadenmuittel entstanden. Der berühmte ertuhr uUurc diese FEnt-
wicklung ebenfalis e1NeEe Autwertung. Weil 11Nan Furcht VO_ dem plötzlichen
un: une:  te' Tod hat, den sich heute viele Zeıtgenossen wünschen,
entstanden ın dieser e1lit viele Darstellungen des hl Christophorus.
SÖörrlies verwlıes darauf, da{$ das ufbiuhen der Ars moriendi die Iirchliche
Macht 1mM Mittelalter sehr törderte. Er betonte, da{ß Stittungen und ınter-
lassenschatten die Kirche bei Todeställen ı1n der ege. so% der Erbmasse
betrugen. Nter Hınvwels auf die chriftt VOINN Norbert er »Sterben 1m
Mittelalter« ( I 990] SÖrries „LDie Wirklichkeit des Sterbens sah anders
aus, als INan sSich das heute en Man weı1lß sehr wen1g, w1€e CS sich
damals Starb«.

Als Reaktion auft die autblühende Cu«c uns entstand dann die (attung
der Jotentänze; ach der oft verklärenden Romantisierung verwıesen S1e
auft den Triumph des es SÖFrTIeSs S die eıt VOT Luther se1 gedrängt
VON Todesdarstellungen. Das Verweılısen aut die eigene Handlungsweise, auf
das Verdienen der Seligkeit, habe Z weitel und Unruhe be1i den Menschen des
Mittelalters geschürt. Tod sSe1 Transtormation SCWESCI, eın Durchgang,
doch mmıt zweitacher Möglichkei des Ausganges.

Im zweıten Hauptteil sSe1iInes Reterates behandelte SÖörries U115€: verwil-
dertes Sterben«. ETr betonte, dati die heute gefürchteten Faktoren der » Appa-
rate-Medizin« auch Vorteile hätten: während 1830 das Durchschnittsalter
bei Jahren lag, liege CS heute bei ‚4 Jahren. Das institutionalisierte Ster-
ben VOIIN 80 % er Bundesbürger 1ın Krankenhäusern un: Heiımen GE1 die
zwangsläufige Folge davon. SÖrries arnte davor, die Vergangenheit idea-
lisieren, weil 11140 damıit die (Gegenwart dämonisıere: » Wir können dem Tod
den tachel nehmen UrC. die Verbesserung der Rahmenbedingungen, doch
löst dies nicht zugleic alle Probleme«. Diesbezüglich W1eS CI auf die »Ent-
sorgungsmentalität der Verstorbenen« un: die mangelnde Fähigkeit ZUr

Irauer hin. Wer Ursachentorschung betreibe, stelle bald test, dafiß eine I11611-

schenwürdige tellung ZU. Tod oft »„Der Tod braucht e1ne geistliche
Dimensio0n«, schlofs SÖTrrTi1EeSs diesen Abschnitt SeEINeTr Ausführungen.

In einem dritten und etzten Teil Z1Nng SÖTrries auf Lösungsansätze e1in, die
CI dreifach unterteilte: ZU ersten sSe1 dies eiıne politische Tage Kranken-
kassen würden Gesundheitskassen mutieren. Das Sterbegeld ge1 1SC.
abgeschaftft. WT habe sich die Einsicht durchgesetzt, dafß ambulante und
Statıionare Hospize notwendig se]len, doch der Politik das Erkennen der
Komplexität VONn 1rauer-, 11edN0I1s und Bestattungskultur. Zum zweıten
Sl dies ıne gesellschaftspolitische Frage, die jedoch alle Hoffnungen auf
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eines Dramas. So sei auch die große Angst vor dem Jenseits am Ausgang des 
Mittelalters entstanden, mit der die Reformation konfrontiert wurde. 
Gleichzeitig sei auch ein starkes Vertrauen der Menschen auf die Kirche und 
die Gnadenmittel entstanden. Der berühmte Ablaß erfuhr durch diese Ent- 
Wicklung ebenfalls eine Aufwertung. Weil man Furcht vor dem plötzlichen 
und unerwarteten Tod hat, den sich heute so viele Zeitgenossen wünschen, 
entstanden in dieser Zeit so viele Darstellungen des hl. Christophorus. 
Sörries verwies darauf, daß das Aufblühen der Ars moriendi die kirchliche 
Macht im Mittelalter sehr förderte. Er betonte, daß Stiftungen und Hinter- 
lassenschaften an die Kirche bei Todesfällen in der Regel 50% der Erbmasse 
betrugen. Unter Hinweis auf die Schrift von Norbert Ohler »Sterben im 
Mittelalter« (1990) sagte Sörries: »Die Wirklichkeit des Sterbens sah anders 
aus, als man sich das heute so denkt. Man weiß sehr wenig, wie es sich 
damals starb«.

Als Reaktion auf die aufblühende neue Kunst entstand dann die Gattung 
der Totentänze; nach der oft verklärenden Romantisierung verwiesen sie 
auf den Triumph des Todes. Sörries sagte, die Zeit vor Luther sei gedrängt 
von Todesdarstellungen. Das Verweisen auf die eigene Handlungsweise, auf 
das Verdienen der Seligkeit, habe Zweifel und Unruhe bei den Menschen des 
Mittelalters geschürt. Tod sei Transformation gewesen, ein Durchgang, 
doch mit zweifacher Möglichkeit des Ausganges.

Im zweiten Hauptteil seines Referates behandelte Sörries »unser verwil- 
dertes Sterben«. Er betonte, daß die heute gefürchteten Faktoren der » Appa- 
rate-Medizin« auch Vorteile hätten: während 1830 das Durchschnittsalter 
bei 33 Jahren lag, liege es heute bei 75,4 Jahren. Das institutionalisierte Ster- 
ben von 80% aller Bundesbürger in Krankenhäusern und Heimen sei die 
zwangsläufige Folge davon. Sörries warnte davor, die Vergangenheit zu idea- 
lisieren, weil man damit die Gegenwart dämonisiere: »Wir können dem Tod 
den Stachel nehmen durch die Verbesserung der Rahmenbedingungen, doch 
löst dies nicht zugleich alle Probleme«. Diesbezüglich wies er auf die »Ent- 
sorgungsmentalität der Verstorbenen« und die mangelnde Fähigkeit zur 
Trauer hin. Wer Ursachenforschung betreibe, stelle bald fest, daß eine men- 
schenwürdige Stellung zum Tod oft fehle. »Der Tod braucht eine geistliche 
Dimension«, schloß Sörries diesen Abschnitt seiner Ausführungen.

In einem dritten und letzten Teil ging Sörries auf Lösungsansätze ein, die 
er dreifach unterteilte: zum ersten sei dies eine politische Frage: Kranken- 
kassen würden zu Gesundheitskassen mutieren. Das Sterbegeld sei faktisch 
abgeschafft. Zwar habe sich die Einsicht durchgesetzt, daß ambulante und 
stationäre Hospize notwendig seien, doch fehle der Politik das Erkennen der 
Komplexität von Trauer-, Friedhofs- und Bestattungskultur. Zum zweiten 
sei dies eine gesellschaftspolitische Frage, die jedoch alle Hoffnungen auf
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die se1t 967 authblühende Hospizbewegung und die Palliativtherapie richte.
SÖTrries WI1es auf die umstrittene These der Sterbetorscherin übler-Ross
hin, da{f{s das terben SeiNeN Schrecken verlieren könne. Der Tod als »UUm-
ziehen in eın anderes Haus« un das e1tb1 des »Ssantten un milden Hın:
übergleitens« ge1 keineswegs realistisch, sondern 1ne Idealisierung.

Im dritten Unterpunkt Z1inNng SÖrries auf die der Kirchen e1n, die bis
1n das L Jahrhundert hinein eın Monopol der Bestattung gehabt enund
bis heute VIielfaC als fester Eckpteiler beim terben angesehen werden.
uch sSEe1 die chrıistlıche Bestattung die elısten geforderte Kasualie.
„Doch die Kirche tut sich schwer damit«, SÖrries Schon erı  es habe
geESAZT, daß mgang mi1ıt den oten eın Volk werde.

I)Das SR »Image der modernen Kirche«, SÖrrIiESs, jedoch oft
nicht Zur Trauerkultur, da sich die Kirchen heute ın einer »Zuwen-
dungZU Leben« verlieren würden. SO komme CS, dafß gerade die Bestattung
ZU ungeliebtesten 1enNst der Pfarrerschaft geworden se1l Fın mdenken
ın dieser rage Se1 ın den Kirchen 1Ur schr zögerlich testzustellen. SC  1e-
Rend erinnerte SÖörries eın Forum der Deutschen Bestattungsunterneh-
INCI, das 1992 dem Thema »Bestattung und Kirche« 1 Braunschweig
stattfand un! auch urc hohe Vertreter der Kirchen (Sörries nannte die
1SCcChOö{ife Lehmann un Müller)] sehr getördert worden se1

Zusammenfassend schlof{fß SÖrries MmM1t den mahnenden Worten, da{i eın
gottesfürchtiger mgang miıt den Oten gefordert sel; dazu sSE1 Rückbesin-
NUuNg auf Traditionen sehr notwendig, aber zugleic auchUrRomantisıe-
LUNS gefährdet. SÖrries verteilte den Seminarteilnehmern einen »Lelılt-
en tür die kirchliche Trauerarbeit und Totenfürsorge«. In 19 Punkten
werden 1er ezielt ufgaben V UL Pftarramt und Kirche thematisiert, die oft
vernachlässigt werden. Die Ausführungen SÖTrrT1es tellen gerade die irch-
1C. Beerdigungspraxis In rage, da 1er oft routinıert oder auch bisweilen
1eblos VO:  ASCI1 wird.

Den zweıten Vortrag1e Dr. Werner Thiede (Stuttgart) ZU Thema » T0d
und postmortale offnung hei Luther un ın der modernen Esoterik«. in
einleitenden Satzen gıng Thiede darauf e1n, da{fß die moderne Reinkarna-
tionstheologie stark gewachsen Se1 Er verw1es auft den msatz esoter1-
schen Utensilien, der heute in Deutschland jährlich 5 00 Miıllionen Mark
betrage. Esoterik sl eıner Art »Zivilreligion« herangewachsen. Kirche,

Thiede, mMUuUsSsse ndlich ANSCINECSSCH darauf reagieren.
Im ersten Teil se1iner Ausführungen PiNg der Reterent dann auf »Tod un

postmortale Hoffnung hei Martın Luther« eın Luther, Thiede, ertasse die
geistliche und tleischliche Diımension des Todes L)as Leben ach dem Tode
beginne für Luther schon VOoI dem Tod Fuür den Glaubenden hat die Zukunft

die seit 1967 aufblühende Hospizbewegung und die Palliativtherapie richte. 
Sörries wies auf die um strittene These der Sterbeforscherin E. Kübler-Ross 
hin, daß das Sterben seinen Schrecken verlieren könne. Der Tod als »Um- 
ziehen in ein anderes Haus« und das Leitbild des »sanften und milden Hin- 
Übergleitens« sei keineswegs realistisch, sondern eine Idealisierung.

Im dritten Unterpunkt ging Sörries auf die Rolle der Kirchen ein, die bis 
in das 19. Jahrhundert hinein ein Monopol der Bestattung gehabt haben und 
bis heute vielfach als fester Eckpfeiler beim Sterben angesehen werden. 
Auch sei die christliche Bestattung die am meisten geforderte Kasualie. 
»Doch die Kirche tut sich schwer damit«, sagte Sörries. Schon Perikies habe 
gesagt, daß am Umgang mit den Toten ein Volk gemessen werde.

Das sog. »Image der modernen Kirche«, sagte Sörries, passe jedoch oft 
nicht zur Trauerkultur, da sich die Kirchen heute gerne in einer »Zuwen- 
dung zum Leben« verlieren würden. So komme es, daß gerade die Bestattung 
zum ungeliebtesten Dienst der Pfarrerschaft geworden sei. Ein Umdenken 
in dieser Frage sei in den Kirchen nur sehr zögerlich festzustellen. Abschlie־ 
ßend erinnerte Sörries an ein Forum der Deutschen Bestattungsunterneh- 
men, das 1992 unter dem Thema »Bestattung und Kirche« in Braunschweig 
stattfand und auch durch hohe Vertreter der Kirchen (Sörries nannte die 
Bischöfe Lehmann und Müller) sehr gefördert worden sei.

Zusammenfassend schloß Sörries mit den mahnenden Worten, daß ein 
gottesfürchtiger Umgang mit den Toten gefordert sei; dazu sei Rückbesin- 
nung auf Traditionen sehr notwendig, aber zugleich auch durch Romantisie- 
rung gefährdet. Sörries verteilte unter den Seminarteilnehmern einen »Leit- 
faden für die kirchliche Trauerarbeit und Totenfürsorge«. In 19 Punkten 
werden hier gezielt Aufgaben von Pfarramt und Kirche thematisiert, die oft 
vernachlässigt werden. Die Ausführungen Sörries' stellen gerade die kirch- 
liehe Beerdigungspraxis in Frage, da hier oft routiniert oder auch bisweilen 
lieblos vorgegangen wird.

Den zweiten Vortrag hielt Dr. Werner Thiede (Stuttgart) zum Thema »Tod 
und postmortale Hoffnung bei Luther und in der modernen Esoterik«. In 
einleitenden Sätzen ging Thiede darauf ein, daß die moderne Reinkarna- 
tionstheologie stark gewachsen sei. Er verwies auf den Umsatz an esoteri- 
sehen Utensilien, der heute in Deutschland jährlich 5 00 Millionen Mark 
betrage. Esoterik sei zu einer Art »Zivilreligion« herangewachsen. Kirche, 
so Thiede, müsse endlich angemessen darauf reagieren.

Im ersten Teil seiner Ausführungen ging der Referent dann auf »Tod und 
postmortale Hoffnung bei Martin Luther« ein. Luther, so Thiede, erfasse die 
geistliche und fleischliche Dimension des Todes. Das Leben nach dem Tode 
beginne für Luther schon vor dem Tod. Für den Glaubenden hat die Zukunft
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schon begonnen, denn für iıhn 1sSt dieunbesiegt und schon » [ Jer
Tod hat nichts mehr u1NsS; WIT enbereits 1 ewı1ıgen Leben, sehen cC5 1LL1UT

och nichte. terben 1St bei Luther eın Cierichtshandeln ottes Men-
schen: da fühlen WITr den Orn (:Ottes: »Bın anderer Yt dich, wohin du
nicht willst«}. Thiede hob hervor, da{fß CS bei Luther keine Verharmlosung
des Sterbens un: des Todes gebe w1e 1N der verklärenden Esoterik: Es bleibt
das „ Tödlein«. Und EeSUuSs Christus 111 die Brücke dahın? eın Man könne
dies Luthers wecnselnder tellung ZU Purgatorium sehen, Thiede
] e Thesen® selen och VO  F3 diesem Denken klar beeinflufßt; Luther habe
die Lehre des Fegefeuers nicht bestritten. 15 L 1 der Leipziger Disputation
sSe1 dies bereits anders: in dieser e1ıt habe eın madenken bei Luther tiIt-
gefunden. In den Schmalkaldischen Artikeln* VOIN widerspreche Lu:
ther dieser Lehre A3USUCTUCKLC un schreibe die alleinige Rettung ESUS
Christus »]e länger, Je weniıger akzeptierte 6I spiritistische Anschauun-
D, die C! als Teufelsbetrug brandmarkte nichts ber Jesus CHhristus hin-
AUS ES gebe keinen (Ort zwischen Tod und Aufterstehung. 50 komme C5 ZUX

Lehre VO  a der Unsterblichkeit der eele ote sollten, ach Luther, besser
Schläfer heifßen, denn 11UTX der Leib sterbe ab Nur ın (:ott SC1 ıne bleibende
Realität. SO l der Sarg als der Jesu Christi betrachten un: 1n der
Hand (‚ottes gebe fÜür die Verstorbenen keine besondere eıt Luther
bestritt e1n Empftinden oder e1in Bewufstsein 1n diesem Zustand. Erst mit der
Auferstehung werde CS eın Wiedersehen und eın Erkennen geben. Dies
muündet 1n die christlich-ganzheitliche offnung der Neuschöpfung. Thiede
schlofß diesen Punkt SE1INES Vortrages miıt der Feststellung, dafß die Esoterik
boome, weil 1n den christlichen Ciottesdiensten VON diesen elementar-
christlichen Hoffnungen nichts spuren sSe1 Wieder kam das Sem1nar
WI1e schon beim Vortrag VOIN SÖTrr1ies den Punkt, da{iß die große Weltver-
fallenheit der Kirche geistliche Deftizite und ersagen begründe un!: UT-

sache.
Im zweıten Abschnitt SEC1INETr Ausführungen Zing Thiede auft die DOSTMOT-

talen Hoffnungen der Esoterik eın S1e mMuUusse I11211 ın ihrem historischen
Zusammenhang sehen, Thiede, denn die moderne Esoterikbewegung sSE€1
niıcht V Himmel gefallen oder AUSs dem Boden gestamptt, vielmehr
wachsen. Se1t 1KOLAauUs Kopernikus \ 3—J1 43 )‘5 se1l sS1e wirksam geworden.

Joh 21,18
Relationsontologisch.

1, 233
192 tf.

RGG 3. Aufl 4,
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schon begonnen, denn für ihn ist die Sünde besiegt und schon ausgetan. »Der 
Tod hat nichts mehr an uns; wir leben bereits im ewigen Leben, sehen es nur 
noch nicht«. Sterben ist bei Luther ein Gerichtshandeln Gottes am Men- 
sehen: da fühlen wir den Zorn Gottes: »Ein anderer führt dich, wohin du 
nicht willst«1. Thiede hob hervor, daß es bei Luther keine Verharmlosung 
des Sterbens und des Todes gebe wie in der verklärenden Esoterik: Es bleibt 
das »Tödlein«. Und Jesus Christus will die Brücke dahin2 sein. Man könne 
dies an Luthers wechselnder Stellung zum Purgatorium sehen, so Thiede. 
Die 95 Thesen3 seien noch von diesem Denken klar beeinflußt; Luther habe 
die Lehre des Fegefeuers nicht bestritten. 1519m der Leipziger Disputation 
sei dies bereits anders: in dieser Zeit habe ein Umdenken bei Luther statt- 
gefunden. In den Schmalkaldischen Artikeln4 von 1537 widerspreche Lu- 
ther dieser Lehre ausdrücklich und schreibe die alleinige Rettung Jesus 
Christus zu. »Je länger, je weniger akzeptierte er spiritistische Anschauun- 
gen, die er als Teufelsbetrug brandmarkte: nichts über Jesus Christus hin- 
aus. « Es gebe keinen Ort zwischen Tod und Auferstehung. So komme es zur 
Lehre von der Unsterblichkeit der Seele. Tote sollten, nach Luther, besser 
Schläfer heißen, denn nur der Leib sterbe ab. Nur in Gott sei eine bleibende 
Realität. So sei der Sarg als der Schoß Jesu Christi zu betrachten und in der 
Hand Gottes gebe es für die Verstorbenen keine besondere Zeit. Luther 
bestritt ein Empfinden oder ein Bewußtsein in diesem Zustand. Erst mit der 
Auferstehung werde es ein Wiedersehen und ein Erkennen geben. Dies 
mündet in die christlich-ganzheitliche Hoffnung der Neuschöpfung. Thiede 
schloß diesen Punkt seines Vortrages mit der Feststellung, daß die Esoterik 
boome, weil in den christlichen Gottesdiensten von diesen elementar- 
christlichen Hoffnungen nichts zu spüren sei. Wieder kam das Seminar -  
wie schon beim Vortrag von Sörries -  an den Punkt, daß die große Weltver- 
fallenheit der Kirche geistliche Defizite und Versagen begründe und verur- 
sache.

Im zweiten Abschnitt seiner Ausführungen ging Thiede auf die postmor- 
talen Hoffnungen der Esoterik ein. Sie müsse man in ihrem historischen 
Zusammenhang sehen, so Thiede, denn die moderne Esoterikbewegung sei 
nicht vom Himmel gefallen oder aus dem Boden gestampft, vielmehr ge- 
wachsen. Seit Nikolaus Kopernikus ( 147 3-15 43 )5 sei sie wirksam geworden.

1 Joh 2 1 , 1 8 .
2 Relationsontologisch.
3 WA i, 233 ff.
4 WA 50, 192 ff.
5 RGG 3. Aufl. 4, 3·
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Drei Jahreszahlen markierten die Bedeutung V OI Entstehung und Wach-
SCT] der esoterischen Bewegung 1748, 1848 und 1948

Am 1748 begannen die Geisteroffenbarungen Emanuel Sweden-
Orgs (1688-1772)°. 1esSer begründete den modernen Spirıtismus, obwohl
CI siıch selbst als den wıederkommenden Christus sah Swedenborg relati-
vierte die Theologia C'’ruCc1Is dahingehend, Thiede, dafß der Kreuzestod Jesu
für den Menschen die Möglichkei der Entscheidungsfrage enalte Dies
stehe, Thiede Hınwels auf Luthers Auseinandersetzung miıt Eras-
u55 VO Rotterdam den freien Willen’ 11 krassem Gegensatz ut
rischer TrTe In se1ıner Neuoffenbarung sah Swedenborg das terben als
Hinübergehen ın die Geisterwelt als Fortsetzung des irdischen Lebens DIies
steht 1n schrottem (Gegensatz Luthers Gnadenlehre Swedenborg
die christozentrische Perspektive urCcC die anthropozentrische. Er bagatel-
lisierte den Tod und sah den Menschen als AaUtTONOM Aus dieser Lehre
folgten grofße Wirkungen: Thiede tührte auS, da se1ne CUu«C Kirche un: 1ın
deren Gefolge das Universelle Leben und der moderne Spirıtismus entstan-
den se1en

Das ahr 545, Thiede, wurde ZU urchbruc des Spirıt1smus. Neben
dem Kommunistischen Manitest VO: Karl MarX, der Februarrevolution un:
der Märzrevolution entwickelte sich uUurc die berühmten Kloptsignale des
John Will das spiritistische Zirkelwesen. LDIies wurde UrCc. den damals
beginnenden Siegeszug der Naturwissenschaften gefördert. I85 gab 6S 1
den USA bereits wel Millionen Spirıtisten. Im Jahrhundert habe dies
den Sieg des Reinkarnationsgedankens vorbereitet. SO habe 1948 urc die
Schrecken der Weltkriege der Spirıtismus Aufschwung erhalten.
uch begann 1n dieser eıt die FO-Bewegung 1NSs Leben treten. „LJer
Himmel wurde der Transzendenz beraubte«. In dieser eıit begann auch der
ciıence-Fiction UtOor Ron Hubbard eın legendäres Buch Lhanet1ics VCI-

öffentlichen Die Reinkarnationslehre bezeichnete Thiede als urzel der
Scientology-Bewegung: CS E1 e1ne Reinkarnation 1n Gewand Tech-
niık und GClaube se1lenN 1er vereıint worden gewissermaßen eiINeEe »Erlösung
DCI Technik«. Der krasse (‚egensatz ZUT christlichen Lehre E1 erkennen

Luthers etzten Zeilen, daß WITr Bettler sind un:! auch Jleiben aber
Bettler auf offnung hin W1e Thiede se1ine Ausführungen schlof(ß

Den etzten Vortrag des Seminars hielt Morgen darauf Professor Dr
erhar Winkler, alle, ZU ema „Luther als Seelsorger und UNSEIE

RC;'  ® 3. Aufl 6, 535{.
De SCIVU arbitrio. I8, 600787
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Drei Jahreszahlen markierten die Bedeutung von Entstehung und Wach- 
sen der esoterischen Bewegung: 1748, 1848 und 1948.

Am 27.8. 1748 begannen die Geisteroffenbarungen Emanuel Sweden- 
borgs (1688-1772)6. Dieser begründete den modernen Spiritismus, obwohl 
er sich selbst als den wiederkommenden Christus sah. Swedenborg relati- 
vierte die Theologia Crucis dahingehend, so Thiede, daß der Kreuzestod Jesu 
für den Menschen die Möglichkeit der Entscheidungsfrage offen halte. Dies 
stehe, so Thiede -  unter Hinweis auf Luthers Auseinandersetzung mit Eras- 
mus von Rotterdam um den freien Willen7 -  in krassem Gegensatz zu luthe- 
rischer Lehre. In seiner Neuoffenbarung sah Swedenborg das Sterben als 
Hinübergehen in die Geisterwelt als Fortsetzung des irdischen Lebens. Dies 
steht in schroffem Gegensatz zu Luthers Gnadenlehre. Swedenborg ersetzte 
die christozentrische Perspektive durch die anthropozentrische. Er bagatel- 
lisierte den Tod und sah den Menschen als autonom an. Aus dieser Lehre 
folgten große Wirkungen: Thiede führte aus, daß seine neue Kirche und in 
deren Gefolge das Universelle Leben und der moderne Spiritismus entstan- 
den seien. י

Das Jahr 1848, so Thiede, wurde zum Durchbruch des Spiritismus. Neben 
dem Kommunistischen Manifest von Karl Marx, der Februarrevolution und 
der Märzrevolution entwickelte sich durch die berühmten Klopfsignale des 
John Will das spiritistische Zirkelwesen. Dies wurde durch den damals 
beginnenden Siegeszug der Naturwissenschaften gefördert. 1853 gab es in 
den USA bereits ca. zwei Millionen Spiritisten. Im 20. Jahrhundert habe dies 
den Sieg des Reinkarnationsgedankens vorbereitet. So habe 1948 durch die 
Schrecken der Weltkriege der Spiritismus neuen Aufschwung erhalten. 
Auch begann in dieser Zeit die UFO-Bewegung ins Leben zu treten: »Der 
Himmel wurde der Transzendenz beraubt«. In dieser Zeit begann auch der 
Science-Fiction Autor Ron Hubbard sein legendäres Buch Dianetics zu ver- 
öffentlichen. Die Reinkarnationslehre bezeichnete Thiede als Wurzel der 
Scientology-Bewegung: es sei eine Reinkarnation in neuem Gewand. Tech- 
nik und Glaube seien hier vereint worden -  gewissermaßen eine »Erlösung 
per Technik«. Der krasse Gegensatz zur christlichen Lehre sei zu erkennen 
an Luthers letzten Zeilen, daß wir Bettler sind und auch bleiben -  aber 
Bettler auf Hoffnung hin -  wie Thiede seine Ausführungen schloß.

Den letzten Vortrag des Seminars hielt am Morgen darauf Professor Dr. 
Eberhard Winkler, Halle, zum Thema »Luther als Seelsorger und unsere

6 RGG 3. Aufl. 6, 535f.
7 De servo arbitrio. WA 18, 600-787.



moderne Segelsorge« 111 Gemeindesaal der Annenkirche, nachdem uper1in-
tendent Dr Scheurich die Anwesenden Cg hatte

LDhie Reformation SE1 als Seelsorgebewegung verstehen, Winkler,
weil S1€ orge die Seelen gehabt habe Diese orge 6£e1 bis heute das Ot1V
en kirchlichen uns Er Verw1€es auf die LICU erhobene Fragestellung, die
der Lutherische eltbun: 96 ZU ersten Ma 1n dieser Form aufgeworten
habe der moderne Mensch €e1 1m (‚egensatz ZuU Menschen der eIOT-
matıiıonszeıt nicht dem Orn ottes und SCE1INET ünde, sondern viel-
mehr dem abwesenden (:ott Luthers Fragestellung, wıe 11al eınen
gnädigen (_:Ott bekomme, E1 der rage, OD CS diesen (,Ott gibt, der all das
geschehen läßst, w as geschieht, gewichen. Gerhard Gloege habe bereits dar-
auf verwlesen, dafß die Antwort darauf gegeben Se1 »Was verbindet 41sSO
uU1LlSCIC Seelsorge heute mıiıt der Martın Luthers?« fragte Winkler

In einem ersten Hauptpunkt INg CT auft den Themenkomplex VOo  — Indivi-
Adualität und Gemeinschaft ein Nur 1n der Seelsorge wWart Luther eın Indivi-
ualist Er zıtlerte 1eTr die ersten Satze Luthers aus den Invokavitpredigten:
»Wır sind allesamt ZU Tode gefordert, un N wird keiner für den anderen
sterben, sondern 21 jeglicher in eigener Person für sich MmMIt dem Tod kämp
fen In die Ohren könnten WIFr ohl] schreien. hber 21n jeglicher mufß ler
geschickt SCeIN für Siıch selber in die Zeit des Todes enn ich werde nıicht hei
dir eın un du nicht hei M1r< Individualität gelte ach Luther VOI (rOtt
nicht VOIL den Menschen: 1m terben Splıtze sich dies »} Jer eld des
(reW1ISSECNS« sSe1 1er nıcht erklärt, denn vielmehr habe die Autfklärung den
Begriff der Gewissenstfreiheit anders verstanden, als das (:oOtt un: SEeE1IN
Wort gebundene (‚ewissen. Für Luthers Verständnis der Seelsorge selen die
I Jröstungen für Mühselige und Beladene«*? eın Schlüsseltext, der jedoch

weıithin unbekannt sSe1 Winkler hatte eine eigens angefertigte Übersetzung
dieses lextes vorab en Seminarteilnehmern zukommen lassen. »„Seelsor-

geschieht UurcC die Gemeinschaft der Heiligen«, Winkler und
schlofß sich Mohaupts Ausführungen VOoO Vortag ber das Priestertumer
Cletauften anlO Das tröstliche (:‚ut der Gemeinschaft Se1 gegründet auf ESUS
Christus: mi1t den geistlichen ugen werde der TOS entdeckt. Dies sel,
Winkler, eın entscheidendes Defizit uLLSCICI Kirche heute »| )ieser (‚emenn-
ochaft dart Al sich rühmen«, A1l urte stalz eın dazuzugehören. 1)as
Ot1V der Gegenseitigkeit E1 entscheidend 1n Luthers Briefseelsorge, fügte
Winkler hinzu. Fiınen depressiven Menschen zu Glauben aufzufordern,
sSe1 nicht Luthers Weg SCWESCIL un: sSe1 auch heute noch verkehrt. Wır

10/11
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1U Abgedruckt 1n diesem Hett

moderne Seelsorge« im Gemeindesaal der Annenkirche, nachdem Superin- 
tendent Dr. Scheurich die Anwesenden begrüßt hatte.

Die Reformation sei als Seelsorgebewegung zu verstehen, so Winkler, 
weil sie Sorge um die Seelen gehabt habe. Diese Sorge sei bis heute das Motiv 
allen kirchlichen Tuns. Er verwies auf die neu erhobene Fragestellung, die 
der Lutherische Weltbund 1963 zum ersten Mal in dieser Form aufgeworfen 
habe: der moderne Mensch leide -  im Gegensatz zum Menschen der Refor- 
mationszeit -  nicht unter dem Zorn Gottes und seiner Sünde, sondern viel- 
mehr unter dem abwesenden Gott. Luthers Fragestellung, wie man einen 
gnädigen Gott bekomme, sei der Frage, ob es diesen Gott gibt, der all das 
geschehen läßt, was geschieht, gewichen. Gerhard Gloege habe bereits dar- 
auf verwiesen, daß die Antwort darauf gegeben sei. »Was verbindet also 
unsere Seelsorge heute mit der Martin Luthers?« fragte Winkler.

In einem ersten Hauptpunkt ging er auf den Themenkomplex von Indivi- 
dualität und Gemeinschaft ein. Nur in der Seelsorge war Luther ein Indivi- 
dualist. Er zitierte hier die ersten Sätze Luthers aus den Invokavitpredigten: 
»Wir sind allesamt zum  Tode gefordert, und es wird keiner für den anderen 
sterben, sondern ein jeglicher in eigener Person für sich m it dem Tod kämp- 
fen. In die Ohren könnten wir wohl schreien. Aber ein jeglicher m uß hier 
geschickt sein für sich selber in die Zeit des Todes, denn ich werde nicht bei 
dir sein und du nicht bei mir«8 Individualität gelte nach Luther vor Gott -  
nicht vor den Menschen: im Sterben spitze sich dies zu. »Der Held des 
Gewissens« sei hier nicht erklärt, denn vielmehr habe die Aufklärung den 
Begriff der Gewissensfreiheit anders verstanden, als das an Gott und sein 
Wort gebundene Gewissen. Für Luthers Verständnis der Seelsorge seien die 
» 14 Tröstungen für Mühselige und Beladene«9 ein Schlüsseltext, der jedoch 
weithin unbekannt sei. Winkler hatte eine eigens angefertigte Übersetzung 
dieses Textes vorab allen Seminarteilnehmern zukommen lassen. »Seelsor- 
ge geschieht durch die Gemeinschaft der Heiligen«, sagte Winkler und 
schloß sich Mohaupts Ausführungen vom Vortag über das Priestertum aller 
Getauften an10. Das tröstliche Gut der Gemeinschaft sei gegründet auf Jesus 
Christus: mit den geistlichen Augen werde der Trost entdeckt. Dies sei, so 
Winkler, ein entscheidendes Defizit unserer Kirche heute. »Dieser Gemein- 
schaft darf man sich rühmen«, man dürfe stolz sein dazuzugehören. Das 
Motiv der Gegenseitigkeit sei entscheidend in Luthers Briefseelsorge, fügte 
Winkler hinzu. Einen depressiven Menschen zum Glauben aufzufordern, 
sei nicht Luthers Weg gewesen und sei auch heute noch verkehrt. Wir

8 WA 10/m i ff.
9 WA 6, 130ff.
10 Abgedruckt in diesem Heft.

37



müßten mi1t- und türeinander leiden, Winkler, dies sSe1 Luthers Weg SCWCE-
SCI1, denn unNnseIec en hätten WI1r nıicht I11UI für ul selbst empfangen
sondern auch £ür andere: „CrOtt redet durch UNS« dies SE€1 1 Plural
verstehen un eziehe auch schon bei Luther Frauen underMi1t e1n.
Seelsorge geschehe niemals uUurc. einzelne Spezialisten, sondern durch die
Gemeinschaftt: diese Seelsorge gebe überall 1mM christlichenenund 61
Se1 das Gegenteil der Professionalisierung heute, die oft viele Zusatzausbil-
dungen fraglicher Art erfordere. Ldıie Seelsorge der Cemeinde 11 auch 1
Haus und bei der Arbeit Dies gilt C555 tür die Kırche TIEU entdecken,

inkler. »„Wenn Gespräche mi1t dem Pfarrer 1Ur och ach Terminab-
sprache möglich sind«, sl die Gemeinde gefordert, Winkler

In einem zweıten Abschnitt 1g CI auft den Situationsbezug der Seelsorge
und das „Extra NOS« C1N: jede Situation sEe1 einmalig, das gSe1 die Stärke der
modernen Seelsorge-Bewegung. och die Bezeichnung „Klient« se1 falsch
Winkler verwelst darauf, dafß Luther e1in feines Verständnis für Depressive
hatte, da CT selhst Depressionen litt Luther empfahl Fröhlichkeit und
eın »Anpredigen« des Hilfsbedürftigen. IDEN Anknüpfen die Erfahrung
sSEe1 bei Luther ber das Gehörte hinaus geführt worden. Deshalb habe bei
Luther keinen Unterschie: zwischen Seelsorge und Predigt gegeben. LDer
Inhalt beider ge1 der gleiche: die gültige Zusäge des geschehenen €11Ss 11
ESUSs Christus: für uns außerhalb VON unNns „ [ J)as 1sSt die
Wahrheit, die nicht täuschen kann«, Winkler Hıer Se1 das mystische
Element Luthers Der Glaube ausßerha VvVon uns selibst Dies
ann 1U in Wort und Sakrament geschehen. Das uUfIDIuhen der en!
mahlströmmigkeit ın Jjüngster eıt se1 eın eindeutiger Beleg für den eistli-
chen Hunger der Gemeinden, Winkler Deshalb brauchen WIT heute
wieder seelsorglic. wirksame CGottesdienste, mi1ıt anderen Worten die Ver-
bindung Transzendenz.

Im dritten Teil se1iner Ausführungen ZiINg Winkler auft den Zusammen-
hang bzw. (r egensatz VL Humanıtat und Christozentrik eın Das Problem
se1 CS, spezifisch Christliches 1n der Seelsorge ZUT Sprache bringen. WOo
Onne beim terben VOI1l der Auferstehung gesprochen werden, fragte Wink-
ler. Dies se1 imMmer aufs Neue eine seelsorgerliche Herausforderung. Und
1er ijege zwischen dem Jahrhundert und dem eın tieter Abgrund DIie
entscheidenden Fragen se1en Jler Was bin ich? Wozu bın ich da? Wıe annn
ich 1mM en! fröhlich leben? Hıer blieben WITr oft beim (‚esetz stehen,
inkler. Im Umweltdenken und den ängıgen ethischen sStaben WUITF -
den oft Imperative formuliert, die jedoch als Anweisungen sinnlos selien.
Aus dem humanen imperativ ann eın Inhumanum werden. Di1ie rage sel,
wıe 1Nan sich Humanıtät bemühen könnte, ohne zugleich durch ethi-
sche imperative zynisch zl wirken, agteer. DiIie Antwort Luthers
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müßten mit- und füreinander leiden, so Winkler, dies sei Luthers Weg gewe־ 
sen, denn unsere Gaben hätten wir nicht nur für uns selbst empfangen 
sondern auch für andere: »Gott redet durch uns« -  dies sei im Plural zu 
verstehen und beziehe -  auch schon bei Luther -  Frauen und Kinder mit ein. 
Seelsorge geschehe niemals durch einzelne Spezialisten, sondern durch die 
Gemeinschaft: diese Seelsorge gebe es überall im christlichen Leben und sie 
sei das Gegenteil der Professionalisierung heute, die oft viele Zusatzausbil- 
düngen fraglicher Art erfordere. Die Seelsorge der Gemeinde finde auch im 
Haus und bei der Arbeit statt. Dies gilt es für die Kirche neu zu entdecken, 
so Winkler. »Wenn Gespräche mit dem Pfarrer nur noch nach Terminab- 
spräche möglich sind«, sei die Gemeinde gefordert, sagte Winkler.

In einem zweiten Abschnitt ging er auf den Situationsbezug der Seelsorge 
und das »Extra nos« ein: jede Situation sei einmalig, das sei die Stärke der 
modernen Seelsorge-Bewegung. Doch die Bezeichnung »Klient« sei falsch. 
Winkler verweist darauf, daß Luther ein feines Verständnis für Depressive 
hatte, da er selbst unter Depressionen litt. Luther empfahl Fröhlichkeit und 
kein »Anpredigen« des Hilfsbedürftigen. Das Anknüpfen an die Erfahrung 
sei bei Luther über das Gehörte hinaus geführt worden. Deshalb habe es bei 
Luther keinen Unterschied zwischen Seelsorge und Predigt gegeben. Der 
Inhalt beider sei der gleiche: die gültige Zusage des geschehenen Heils in 
Jesus Christus: »nos extra nos«: für uns außerhalb von uns. »Das ist die 
Wahrheit, die nicht täuschen kann«, sagte Winkler. Hier sei das mystische 
Element Luthers: Der Glaube versetzt uns außerhalb von uns selbst. Dies 
kann nur in Wort und Sakrament geschehen. Das Aufblühen der Abend- 
mahlsfrömmigkeit in jüngster Zeit sei ein eindeutiger Beleg für den geistli- 
chen Hunger der Gemeinden, sagte Winkler. Deshalb brauchen wir heute 
wieder seelsorglich wirksame Gottesdienste, m it anderen Worten: die Ver- 
bindung zur Transzendenz.

Im dritten Teil seiner Ausführungen ging Winkler auf den Zusammen- 
hang bzw. Gegensatz von Humanität und Christozentrik ein. Das Problem 
sei es, spezifisch Christliches in der Seelsorge zur Sprache zu bringen. Wo 
könne beim Sterben von der Auferstehung gesprochen werden, fragte Wink- 
1er. Dies sei immer aufs Neue eine seelsorgerliche Herausforderung. Und 
hier liege zwischen dem 16. Jahrhundert und dem 20. ein tiefer Abgrund. Die 
entscheidenden Fragen seien hier: Was bin ich? Wozu bin ich da? Wie kann 
ich im Elend fröhlich leben? Hier blieben wir oft beim Gesetz stehen, so 
Winkler. Im Umweltdenken und den gängigen ethischen Maßstäben wür- 
den oft Imperative formuliert, die jedoch als Anweisungen sinnlos seien. 
Aus dem humanen Imperativ kann ein Inhumanum werden. Die Frage sei, 
wie man sich um Humanität bemühen könnte, ohne zugleich -  durch ethi- 
sehe Imperative -  zynisch zu wirken, fragte Winkler. Die Antwort Luthers
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finde CI iın dessen Worten Melanchthon fortiter ündige tapter:
BER VERIRAUF AUF HRISTUS! Luthers Seelsorge se1 christo-
zentrisch ausgerichtet, da er der TIrost 1n Person sSe1l Nur 1m ufblicken auf
seine Gerechtigkeit annn das Evangelium gepredigt werden: »[Jas ıst Van-
gelium. 1 )Jas 1St Sterbenswort!« DDie moderne Vorbildideologie uüberiordere
den Menschen, WEn C! humanıitäre Leistungen aus sich selbst heraus
Vo.  ringen Sso.  €, das Trotzdem, das chriıistliıche Dennoch, e 1 Luthers Ant-
WOTrt auf diesen ethischen Zwiespalt, der sich heute 1m aum der Kirchen
in

In einem vierten Abschnitt giıng Winkler auf die ZUuUr Freiheit eın und
diesbezüglich auch auf die Kirchenzucht. Winkler erinnerte die orte
Oswald Bayers, der Sagt » W1r ertreuen u15 Ja der Freiheit, tür die Luther
kämpfte«. 1e6SsSeE Freiheit sel jedoch zume1lst innerweltlich mif($verstanden
worden. Luther habe gerade seiINer Freiheitsschrift VUO  - » VOon der Freı1-
eıit eines Christenmenschen«!! 1er 1n der Doppelthese bezeugt, da{fß FTrel1-
eit nıe auft Kosten der schwachen ew1lssen durchgesetzt werden Uurie
Luther selbst, führte Winkler dusS, litt der Fehlinterpretation se1iner
Fréiheitsthese, die 11141l interpretiert hat »Gnade kostet Ja nichts« SO eNTt-
stand bereits 1mM 16 Jahrhundert die Kirchenzucht. Luther sah das als KOT-
rektur für eın ersaumnıs der rediger Kirchenzucht sollte VOINl der tal
schen schwärmerischen Freiheit, die ZUZI weltlichen Autsässigkeit verleitet,
ZUT wahren evangelischen Freiheit führen och wurde dies schon 1
I Jahrhundert ZUT Maisregelung unbequemer Ansichten mißbraucht und
ıst bis heute 1n vielen Fällen zwelltelhatt geblieben, Winkler Was helfe
CS, einen Gleichgültigen VO Genuß der Sakramente auszuschließen, die CI
SOW1€eS0O nıcht begehre, tragte Winkler ec » Wlr stehen ın diesem Erbe,
ob WIr wollen Oder nichte« verdeutlichte CT die Problematik Wır stehen 1in
der Frortsetzung der Freiheit, die Führung braucht, Freiheit, die 20084 der 1mM
Glauben Christus ebundene VCEIMNAS: lJer SE} die ähe
heute Martın Luther cehr grofß und beinhalte eiıne große Chance für ul  n

Die agung schlofß dann mıt eiıner Besichtigung VO'  3 Luthers Sterbehaus

Ulrich Kronenberg, Dietrich-Bonhoeffer-Platz , 482 Zweibrücken

7, 20—-38

finde er in dessen Worten an Melanchthon: pecca fortiter -  sündige tapfer: 
ABER VERTRAUE AUF JESUS CHRISTUS! Luthers Seelsorge sei christo- 
zentrisch ausgerichtet, da er der Trost in Person sei: Nur im Aufblicken auf 
seine Gerechtigkeit kann das Evangelium gepredigt werden: »Das ist Evan- 
gelium. Das ist Sterbenswort!« Die moderne Vorbildideologie überfordere 
den Menschen, wenn er so humanitäre Leistungen aus sich selbst heraus 
vollbringen solle, das Trotzdem, das christliche Dennoch, sei Luthers Ant- 
wort auf diesen ethischen Zwiespalt, der sich heute im Raum der Kirchen 
finde.

In einem vierten Abschnitt ging Winkler auf die Hilfe zur Freiheit ein und 
diesbezüglich auch auf die Kirchenzucht. Winkler erinnerte an die Worte 
Oswald Bayers, der sagt »Wir erfreuen uns ja der Freiheit, für die Luther 
kämpfte«. Diese Freiheit sei jedoch zumeist innerweltlich mißverstanden 
worden. Luther habe gerade seiner Freiheitsschrift von 1520 »Von der Frei- 
heit eines Christenmenschen«11 hier in der Doppelthese bezeugt, daß Frei- 
heit nie auf Kosten der schwachen Gewissen durchgesetzt werden dürfe. 
Luther selbst, so führte Winkler aus, litt unter der Fehlinterpretation seiner 
Freiheitsthese, die man interpretiert hat: »Gnade kostet ja nichts« !: So ent- 
stand bereits im 16. Jahrhundert die Kirchenzucht. Luther sah das als Kor- 
rektur für ein Versäumnis der Prediger an. Kirchenzucht sollte von der fal- 
sehen schwärmerischen Freiheit, die zur weltlichen Aufsässigkeit verleitet, 
zur wahren evangelischen Freiheit führen. Doch wurde dies schon im 
17. Jahrhundert zur Maßregelung unbequemer Ansichten mißbraucht und 
ist bis heute in vielen Fällen zweifelhaft geblieben, sagte Winkler. Was helfe 
es, einen Gleichgültigen vom Genuß der Sakramente auszuschließen, die er 
sowieso nicht begehre, fragte Winkler zu Recht. »Wir stehen in diesem Erbe, 
ob wir wollen oder nicht« verdeutlichte er die Problematik. Wir stehen in 
der Fortsetzung der Freiheit, die Führung braucht, Freiheit, die nur der im 
Glauben an Christus Gebundene zu ertragen vermag: hier sei die Nähe 
heute zu Martin Luther sehr groß und beinhalte eine große Chance für uns.

Die Tagung schloß dann mit einer Besichtigung von Luthers Sterbehaus.

Ulrich Kronenberg, Dietrich-Bonhoeffer-Platz 5, 66482 Zweibrücken

11 WA 7, 20-38.
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BUCHER  HAU

vVen ode Stadt im Bauernkrieg 1525 untersucht. Das bescheidene Ergebnis
Untersuchun- bahnt sich ıIn den etzten Sätzen der Eiın-Strukturanalytische

genzurStadt 1m Raum anhand der Be1- leitung „ DIie vorliegende Untersu-
Erturt, chung ıst In Eerster Linıe 1Nne Quellen-spiele Mühlhausen/Thür.,

Langensalza und Thamsbrück, Frank- studie... Es sollen Grundkonstanten
furt/Main USW. eter Lang 1994, aufgezeigt, Fragen entwickelt und
475 schließlich 1n einem esumee jeder

Stadt Forschungsergebnisse formuliert
„LIie Arbeit will TNCUC Gesichtspunkte werden. Jede Analyse hat dabei ihren
ın die Kontroversen die Begri.  1C. Eigenwert sich Auft Grundlage der

Einzelstudien wird 1mM Kap ıne Iypo-keit und die Stellung des Bauernkrieges
1mM historischen Rahmen einbringen, logie ZuUur Stadct 1m Bauernkrieg entwik-
hne ıne allgemeingültige Sta:  ennn kelt und In den Schlußbetrachtungen
t10N jefern können« IIf) SO des 8, Kapitels schließlich 11n-
reißt ode die Aufgabe, der sıch 1n mentassendes Ergebnis formuliert,
se1Ner Hamburger DDissertation 1993] hne dabei allerdings den Wert der Fın-
stellt, zugleich aber auch die AporIe, IN1t zelstudien verwischen wollen« 36
der se1ne Leserschaft entläfßt. Denn LDIe Basıs VO  —; 11UT Städten ist wohl
Stadt ist nicht gleich Stadt Zu berück: doch schmal für eın aussagekrättiges
sichtigen sind ihr jeweiliger Status Bild der Stadt 1 Bauernkrieg. Wenn
(Reichs-, MmMtS- oder Landstadt, Han- ode mmıt seıner Typologie 11U'  - weiıterge-
dels oder Ackerbürgerstadt) und ihre arbeitet hätte, „das Knäuel der sehr
Bedeutung für ihr Hinterland . 309J. Sol undifterenzierten Einordnungen ent-
che Faktoren entschieden neben Strate- wırren, indem jeweils NnNau betrachtet
gischen Überlegungen oft darüber, w1e wird, wer als Träger und/oder Betrofte-
resistent bzw. beteiligt Städte Dbzw. Be- CI bzw. Handelnder ın der Erhebung
völkerungsteile VO  - Städten gegenüber aglerte« 314|], hätte 1114A11 VO  5 .LLCIl
den Autständischen Denn „der Gesichtspunkten ın den Kontroversen
SOgENANNTE Bauernkrieg 1st kein auf die die Begrifflic  eıt und die Stellung
Landbevöikerung beschränktes Te1g- des Bauernkrieges 1 historischen Rah
n1Ss geblieben« (12) Mit Blickle hält IELCIL O sprechen können. der
Vt diesen Begriff eh für „obrigkeitlich seıner cıgenen Typologie nicht? „Nur
gepragt« un: VO  — „dittamıerendem Cha selten lassen sich die Städte tür den 5C-
rakter« (14} Richtiger erscheint ihm, Samnten Zeitraum der Erhebung 1ın eınen

der VielmehrVOIl der »Erhebung des gemeıinen Man- ypen einordnen.
KC sprechen. Zugleich versucht durchlauten Ss1e me1list verschiedene Ent-

wicklungsstufen während der Revolu-Tode, die Autständischen als eil der
ftormatorischen Bewegung verstehen. t107 VO  — 1524/25« 310

Im Kapitel, hinter der FEinleitung, Ubrigens hei{fst der 5, und S,
problematisiert Vt den Begrif£ »Stadt«, erwähnte utor Henn1ıg und nicht Hen
ın Kap 3—6 werden einzelne Städte 1n nInNg.

Hartmut Hövelmannihrer HaltungZU »Bauernkrieg« näher

Luther 68, 40—47, ISSN 0340-621I10
Vandenhoeck Ruprecht 109 7/
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untersucht. Das bescheidene Ergebnis 
bahnt sich in den letzten Sätzen der Ein- 
leitung an: »Die vorliegende Untersu- 
chung ist in erster Linie eine Quellen- 
Studie... Es sollen Grundkonstanten 
aufgezeigt, Fragen entwickelt und 
schließlich in einem Résumée zu jeder 
Stadt Forschungsergebnisse formuliert 
werden. Jede Analyse hat dabei ihren 
Eigenwert an sich... Auf Grundlage der 
Einzelstudien wird im Kap. 7 eine Typo- 
logie zur Stadt im  Bauernkrieg entwik- 
kelt und in den Schlußbetrachtungen 
des 8. Kapitels schließlich ein zusam- 
menfassendes Ergebnis formuliert, 
ohne dabei allerdings den Wert der Ein- 
zelstudien verwischen zu wollen« (36 f).

Die Basis von nur 4 Städten ist wohl 
doch zu schmal für ein aussagekräftiges 
Bild der Stadt im Bauernkrieg. Wenn 
Tode m it seiner Typologie nun weiterge- 
arbeitet hätte, »das Knäuel der z. T. sehr 
undifferenzierten Einordnungen zu ent- 
wirren, indem jeweils genau betrachtet 
wird, wer als Träger und/oder Betroffe- 
ner bzw. Handelnder in der Erhebung 
agierte« (314), hätte man von neuen 
Gesichtspunkten in den Kontroversen 
um die Begrifflichkeit und die Stellung 
des Bauernkrieges im historischen Rah- 
men (s. o.) sprechen können. Oder traut 
er seiner eigenen Typologie nicht? »Nur 
selten lassen sich die Städte für den ge- 
samten Zeitraum der Erhebung in einen 
der... Typen einordnen. Vielmehr 
durchlaufen sie meist verschiedene Ent- 
wicklungsstufen während der Révolu- 
tion von 1524/25« (310).

Übrigens heißt der S. 18, Z. 9 und A 38, 
erwähnte Autor Hennig und nicht Hen- 
ning.

Hartm ut Hövelmann

Sven Tode: Stadt im Bauernkrieg 1525.
Strukturanalytische Untersuchun- 
gen zur Stadt im Raum anhand der Bei- 
spiele Erfurt, Mühlhausen/Thür., 
Langensalza und Thamsbrück, Frank- 
furt/M ain usw.: Peter Lang 1994, 
3 7 5  S.

»Die Arbeit will neue Gesichtspunkte 
in die Kontroversen um die Begrifflich- 
keit und die Stellung des Bauernkrieges 
im  historischen Rahmen einbringen, 
ohne eine allgemeingültige Stadtdefini- 
tion liefern zu können« (11 f). So um- 
reißt Tode die Aufgabe, der er sich in 
seiner Hamburger Dissertation (1993) 
stellt, zugleich aber auch die Aporie, m it 
der er seine Leserschaft entläßt. Denn 
Stadt ist nicht gleich Stadt. Zu berück- 
sichtigen sind z. B. ihr jeweiliger Status 
(Reichs-, Amts- oder Landstadt, Han- 
dels- oder Ackerbürgerstadt) und ihre 
Bedeutung für ihr Hinterland (309). Sol- 
che Faktoren entschieden neben strate- 
gischen Überlegungen oft darüber, wie 
resistent bzw. beteiligt Städte bzw. Be- 
völkerungsteile von Städten gegenüber 
den Aufständischen waren. Denn »der 
sogenannte Bauernkrieg ist kein auf die 
Landbevölkerung beschränktes Ereig- 
nis geblieben« (12). Mit P. Blickle hält 
Vf. diesen Begriff eh für »obrigkeitlich 
geprägt« und von »diffamierendem Cha- 
rakter« (14). Richtiger erscheint ihm, 
von der »Erhebung des gemeinen Man- 
nes« zu sprechen. Zugleich versucht 
Tode, die Aufständischen als Teil der re- 
f ormatorischen Bewegung zu verstehen.

Im 2. Kapitel, hinter der Einleitung, 
problematisiert Vf. den Begriff »Stadt«, 
in Kap. 3-6 werden einzelne Städte in 
ihrer Haltung zum »Bauernkrieg« näher

Luther 68, S. 40-47, ISSN 0340-6210
© Vandenhoeck & Ruprecht 1997
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Luther mıiıt dem Schwan. Tod und Ver- egners, verwendet wurden. Fınes der
klärung e1Nes großen Mannes. ata- bekanntesten Beispiele mit eZug auf
log ZUT Ausstellung ın der Lutherhalle Luther 1st das sprichwörtlich gewordene

Februar bis Poem des Hans Sachs VON der » Wıtten-Wittenberg VO
10. November 1996 anläßlich des bergisch Nachtigall«. Luther bezog das
450. Todestages VO  — Martın Luther, Gleichnis „(,ans Schwan« 1531 auf
Hg VO  —$ der Lutherhalle Wittenberg ın iıch selbst: AaNC Johannes Hus hat VOon

Verbindung mıt Gerhard Leib, Berlin: M1r gewelssagt, da AUS dem Gefängnis
chelsky Jeep 1988, I5 117 Böhmenland schreibt, 616 werden

jetz ıne (,ans braten enn Hus €1
Da hat sich die Leitung der Lutherhalle Gans|) Aber über undert re werden
ZU: Jubiläumsjahr Besonde- sS1e einen Schwan sıngen hören, den sol
165 eintallen lassen! Be1 dieser größten len S1e leiden« (d sich getalien lassen).
Sonderausstellung der Lutherhalle se1ıt Zeıtgenossen Un Gefährten Luthers
der Wiedereröffnung des Hauses 1983 benutzten bereits 1n den dreißiger Jah
geht nıiıcht die ON übliche chro- ICH den Gans-Schwan-Vergleich Un
nologische Darstellung VONn Leben und halten ıhm auf diese Weise einer 400
Werk des Reformators, sondern e1- en Verbreitung. Dafür bietet der VO  _

11  - Teilaspekt der Lutherrezeption des Strehle vorbildlich ZUSaMMECNLZECE-
1 und 18. Jahrhunderts, nämlich die stellte Katalog zahlreiche Beispiele. Die
Verwendung einer Tierallegorie: »„»Hus Vertasserin kommt dem Urteil, da{fß
ıne (,ans Luther eın Schwan«. Be]l der die Darstellung Luthers mıit dem
Leipziger Disputation 1519 wurde Lu- Schwan »keinestalls 1Ur 1ne Arabeske
ther VO  - seinen Gegnern als chüler VON der künstlerischen Lutherverehrung«
Johannes Hus geschmäht und VO  - da ab 1st, »sondern als eiınes der bildlichen
m1t der Bedeutung des tschechischen Hauptmot1ive der Verehrung des Refor-

INAatOTrS werten 1St« und „als tormalesNamens Hus husa Gans| in Zusam-
menhang gebracht. Hus hatte ämlich Bindeglied zwischen den ganzfigurigen
1n einem Briet AUS dem Kerker geschrie- Darstellungen und Lutherdenkmälern
ben, SP1 1ne zahme (sans, die 2TO- des L Jahrhunderts angesehen werden
Keren Leistungen nicht fähig sel; kom mufß und ZU Attribut Luthers
mende Falken un Adler würden seın geworden 1St« |)as zeıgen die 147 EXpO-
Werk vollenden. DIie spatere Verwand- Nate; darunter ganzfigurige Darstellun-
lung der VOINl Hus gEeENANNTICN Falken un: SCH Luthers IM1t dem Schwan, die alteste
er iın einen Schwan INa ine Ursa- aus der Hauptkirche St etr1 ın Ham -
che darın haben, da{ß die Gegenüberstel- burg VOU)  - 1603; azu kommen Brustbil-
Jung \'48)  — (+ans un Schwan 1ın der iıch- der, Gedenkblätter, Medaillen USW.

(ung se1t dem klassiıschen Altertum eın Selbst auft Gotttried Schadows nicht
ftestes Bild WAal, das uch Luther kannte. ausgeführtem Entwurt für das Wiıtten-
Dr hatte sich bereits Q in einem Briet berger Lutherdenkmal erscheint der

aps Leo 41s »„(:ans Schwä- Schwan als Emblem des Reformators.
I11« bezeichnet, WOMmMt allerdings die Fürdie weıtere Beschäftigung mi1t dem
Humanıiısten gemeınt 1, bei denen Thema 1st das Schlufß betfindliche
Tiersymbole ZUI Selbstidentitikation Werkverzeichnis wertvoll, in dem alle
un! der anderer Personen, uch des bisher ekannten Darstellungen Lu-
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Gegners, verwendet wurden. Eines der 
bekanntesten Beispiele m it Bezug auf 
Luther ist das sprichwörtlich gewordene 
Poem des Hans Sachs von der »Witten- 
bergisch Nachtigall«. Luther bezog das 
Gleichnis »Gans -  Schwan« 1531 auf 
sich selbst: » Sanct Johannes Hus hat von 
mir geweissagt, da er aus dem Gefängnis 
im Böhmenland schreibt, sie werden 
jetzt eine Gans braten (denn Hus heißt 
Gans). Aber über hundert Jahre werden 
sie einen Schwan singen hören, den sol- 
len sie leiden« (d. h. sich gefallen lassen). 
Zeitgenossen und Gefährten Luthers 
benutzten bereits in den dreißiger Jah- 
ren den Gans-Schwan-Vergleich und 
halfen ihm  auf diese Weise zu einer gro- 
ßen Verbreitung. Dafür bietet der von 
Jutta Strehle vorbildlich zusammenge- 
stellte Katalog zahlreiche Beispiele. Die 
Verfasserin kommt zu dem Urteil, daß 
die Darstellung Luthers m it dem 
Schwan »keinesfalls nur eine Arabeske 
der künstlerischen Lutherverehrung« 
ist, >י sondern als eines der bildlichen 
Hauptmotive der Verehrung des Refor- 
mators zu werten ist« und »als formales 
Bindeglied zwischen den ganzfigurigen 
Darstellungen und Lutherdenkmälern 
des 19. Jahrhunderts angesehen werden 
muß... und so zum Attribut Luthers 
geworden ist«. Das zeigen die 147 Expo- 
nate; darunter ganzfigurige Darstellun- 
gen Luthers m it dem Schwan, die älteste 
aus der Hauptkirche St. Petri in Ham- 
bürg von 1603; dazu kommen Brustbil- 
der, Gedenkblätter, Medaillen usw. 
Selbst auf Gottfried Schadows nicht 
ausgeführtem Entwurf für das Witten- 
berger Lutherdenkmal erscheint der 
Schwan als Emblem des Reformators.

Für die weitere Beschäftigung m it dem 
Thema ist das am Schluß befindliche 
Werkverzeichnis wertvoll, in dem alle 
bisher bekannten Darstellungen Lu­

Luther mit dem Schwan. Tod und Ver- 
klärung eines großen Mannes. Kata- 
log zur Ausstellung in der Lutherhalle 
Wittenberg vom 21. Februar bis 
10. November 1996 anläßlich des 
450. Todestages von Martin Luther, 
Hg. von der Lutherhalle Wittenberg in 
Verbindung m it Gerhard Leib, Berlin: 
Schelsky & Jeep 1988, 180 S.

Da hat sich die Leitung der Lutherhalle 
zum Jubiläumsjahr 1996 etwas Besonde- 
res einfallen lassen! Bei dieser größten 
Sonderausstellung der Lutherhalle seit 
der Wiedereröffnung des Hauses 1983 
geht es nicht um die sonst übliche chro- 
nologische Darstellung von Leben und 
Werk des Reformators, sondern um ei- 
nen Teilaspekt der Lutherrezeption des 
17. und 18. Jahrhunderts, nämlich die 
Verwendung einer Tier allegoric: »Hus 
eine Gans -  Luther ein Schwan««. Bei der 
Leipziger Disputation 1519 wurde Lu- 
ther von seinen Gegnern als Schüler von 
Johannes Hus geschmäht und von da ab 
m it der Bedeutung des tschechischen 
Namens Hus = husa (Gans) in Zusam- 
menhang gebracht. Hus hatte nämlich 
in einem Brief aus dem Kerker geschrie- 
ben, er sei eine zahme Gans, die zu grö- 
ßeren Leistungen nicht fähig sei; kom- 
mende Falken und Adler würden sein 
Werk vollenden. Die spätere Verwand- 
lung der von Hus genannten Falken und 
Adler in einen Schwan mag eine Ursa- 
che darin haben, daß die Gegenüberstel- 
lung von Gans und Schwan in der Dich- 
tung seit dem klassischen Altertum ein 
festes Bild war, das auch Luther kannte. 
Er hatte sich bereits 1518m einem Brief 
an Papst LeoX. als »Gans unter Schwä- 
nen« bezeichnet, womit allerdings die 
Humanisten gemeint waren, bei denen 
Tiersymbole zur Selbstidentifikation 
und zu der anderer Personen, auch des
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thers mM1t dem Schwan außer Turm- Fragen ergeben sich dennoch: Ist die dOg-
schwänen und Medaillen! verzeichnet mengeschichtliche Tradition und die
sind. kın Verzeichnis der Leihgeber, der moderne Diskussion überal|l genügend
einschlägigen Lıteratur SOWI1E€e eın Na- aufgearbeitet? Was mu(ß eın Studieren-
iINCNS- und rtsregister vervollständi- der wirklich auswendig beherrschen, da
gCH den V Verlag und dem Wıtten- Ja jederzeit Rechenschaft über den
berger Photographen 1ılirıe: Kirsch Glauben bgeben mu{ß? \DJTS Zeichnun:-
hervorragend ausg!  ete: Katalog. SCIL mi1t den geschlechtslosen Wesen

können nicht jeden ansprechen. YOtZ-
Hans utie dem eın verdienstvolles Werk der ()rien-

Jlerung für Studierende, ber uch für
Religionslehrer der Kollegstute. Letzte-

können dem pädagogisch aufgearbei-
Friedrich Mildenberger/Heinrich Assel Material ein1ges entnehmen un:

Grundwissen der Dogmatıik. Fın Ar- weitergeben. Das praxisnahe Werk 1st
beitsbuch, Stuttgart: Kohlhammer uch für Ptarrer gee1gnet, die ihr dogma-

Aufl 1995 tisches Wiıissen autffrischen und ihre
kirchlichen Handlungsfelder dogma-

LDie Vertasser bieten eın überarbeitetes tisch reflektieren wollen. er dialoghaf-
»Grundwissen der Dogmatik« Es 1sSt Stil des Buches aßt tatsächlich
als Arbeitsbuch für dasI dogmati- einem Begleiter werden. Allerdings ıst
sche Studium konzipiert. ESs geht AauUus der das ständige Zurückgreifen auf die uta-
Zusammenarbeit mıit Studierenden her- ten eıner Bibliothek uch beschwerrlic|
VOI und ıne theologische Biblio- Die Ansichten der Verfasser, die auch
hek OTaus Das Buch 111 selbständige Urteile ällen, machen das Buch Z einer
Erarbeitung VO  - Intormation einüben. angenehmen Stimme ın der modernen
Es bietet schulmäßig die neignung e1- Dogmatiklandscha
1nes möglichst allgemeinen Wiıssens-
standes und 1st als Einübung ZuUuI Fähig- Detlef von Dobschütz
keit eigenem dogmatischem Urteil

ES bietet verschiedenebestimmt.
Durchdringungsmöglichkeiten So
geht darum, sich möglichst elementa- Werner Thiede: Die mıiıt dem Tod spie-
1C5 Wiıssen anzueıgnen, Wıssen VOI- len Okkultismus. Reinkarnation.
tietenundhartnäckige Fragen ständig Sterbeforschung, GIB Y/5, Gütersloh
bearbeiten. DIie Vertasser bieten neben L904, 142
den klassischen, dogmatischen LÖO-
sungsversuchen exemplarische eıträge »Apologetik als Auftrag der Kirche ın
der Diskussion. uch aktuelle öttentlicher Verantwortung« (R. Slen-

7ka iın KuD 41, I995/ 19-—33] erwelstökumenische Fragen und die nachkon-
ziliare katholische Theologie sind be- sich angesichts des religiösen und welt-
rücksichtigt. anschaulichen Pluralismus mit seınen

Verdienstvoll ıst der Durchblick, der bunten Sinnangeboten immer heraus-
sich bietet, WEenn INan »das Grundwis- tordernder F1r das Zeugn1s der christli-
I1« elementar durcharbeitet. Einzelne henAuterstehungsbotschaft 1n UNSCICT

Fragen ergeben sich dennoch: Ist die dog- 
mengeschichtliche Tradition und die 
moderne Diskussion überall genügend 
aufgearbeitet? Was muß ein Studieren- 
der wirklich auswendig beherrschen, da 
er ja jederzeit Rechenschaft über den 
Glauben abgeben muß? Die Zeichnun- 
gen m it den geschlechtslosen Wesen 
können nicht jeden ansprechen. Trotz- 
dem ein verdienstvolles Werk der Orien- 
tierung für Studierende, aber auch für 
Religionslehrer der Kollegstufe. Letzte- 
re können dem pädagogisch aufgearbei- 
teten Material einiges entnehmen und 
weitergeben. Das praxisnahe Werk ist 
auch für Pfarrer geeignet, die ihr dogma- 
tisches Wissen auffrischen und ihre 
kirchlichen Handlungsfelder dogma- 
tisch reflektieren wollen. Der dialoghaf- 
te Stil des Buches läßt es tatsächlich zu 
einem Begleiter werden. Allerdings ist 
das ständige Zurückgreifen auf die Zuta- 
ten einer Bibliothek auch beschwerlich. 
Die Ansichten der Verfasser, die auch 
Urteile fällen, machen das Buch zu einer 
angenehmen Stimme in der modernen 
Dogmatiklandschaft.

Detlef von Dobschütz

Werner Thiede: Die m it dem Tod spie- 
len. Okkultismus. Reinkarnation. 
Sterbeforschung, GTB 975, Gütersloh 
1994, 142 S.

»Apologetik als Auftrag der Kirche in 
öffentlicher Verantwortung« (R. Slen- 
czka in: KuD 41, 1995, 19-33) erweist 
sich angesichts des religiösen und weit- 
anschaulichen Pluralismus m it seinen 
bunten Sinnangeboten immer heraus- 
fordernder für das Zeugnis der christli- 
chen Auferstehungsbotschaft in unserer

thers m it dem Schwan (außer Turm- 
Schwänen und Medaillen) verzeichnet 
sind. Ein Verzeichnis der Leihgeber, der 
einschlägigen Literatur sowie ein Na- 
mens- und Ortsregister vervollständi- 
gen den vom Verlag und dem Witten- 
berger Photographen Wilfried Kirsch 
hervorragend ausgestatteten Katalog.

Hans Düfel

Friedrich Mildenberger/Heinrich Assel: 
Grundwissen der Dogmatik. Ein Ar- 
beitsbuch, Stuttgart: Kohlhammer 
4. Aufl. 1995.

Die Verfasser bieten ein überarbeitetes 
»Grundwissen der Dogmatik« an. Es ist 
als Arbeitsbuch für das ganze dogmati- 
sehe Studium konzipiert. Es geht aus der 
Zusammenarbeit m it Studierenden her- 
vor und setzt eine theologische Biblio- 
thek voraus. Das Buch will selbständige 
Erarbeitung von Information einüben. 
Es bietet schulmäßig die Aneignung ei- 
nes möglichst allgemeinen Wissens- 
standes und ist als Einübung zur Fähig- 
keit zu eigenem dogmatischem Urteil 
bestimmt. Es bietet verschiedene 
Durchdringungsmöglichkeiten an. So 
geht es darum, sich möglichst elementa- 
res Wissen anzueignen, Wissen zu ver- 
tiefen und hartnäckige Fragen ständig zu 
bearbeiten. Die Verfasser bieten neben 
den klassischen, dogmatischen Lö- 
sungsversuchen exemplarische Beiträge 
der neuesten Diskussion. Auch aktuelle 
ökumenische Fragen und die nachkon- 
ziliare katholische Theologie sind be- 
rücksichtigt.

Verdienstvoll ist der Durchblick, der 
sich bietet, wenn man »das Grundwis- 
sen« elementar durcharbeitet. Einzelne
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Gesellschatt. Pfarrer und Gemeinde- Die biblisch-theologische: Urteils-
glieder, Lehrer und Schüler, Suchende tindungen ın Kap. 1-IV muünden eın 11
und Wissende sind da ın gleicher Weılse Kap. V »Auferstehung: der besiegte
angesprochen. Tod« mmıt der Darstellung der christli-

W. Thiede, vormals Mitarbeiter der chen, VOINN Luther her bedachten Auf-
„Zentralstelle für Weltanschauungsfra- erstehungshotinung; diese nımmt Öter-
T1 « der Evangelischen Kirche ben und Tod pganz n  p „bagatellisiert«
Deutschland, gibt 1n verständlicher Sterben und Tod TST und eINZ1g VO

Darstellung detaillierte Informationen, realitätsbezogenen, ganzheitlich VCI-

aber auch „Lebenshilfe 1m mgang miı1t standenen Auferstehungsglauben.
dem Todesproblem« (8) „Nur wWenn Das Buch gibt einen Überblick
CGottes Sieg über den Tod und damit das über die geistigen Strömungen ın unNnsec-
eın EGrl Leben heutzutage ın ICI Gesellschaft, »die mit dem Tod sple-
Intensıtät ZUT Sprache gebracht wird, len« zugleich stellt 1ın seiner apologe-
können die herrschenden Strategien der tischen Intention uch ıne Einführung
Pseudo-Todesbewältigung erfrischend ın die christliche Auferstehungshoftff-
hinterfragt und wieder tür mehr Men- NUung dar Es 1sSt anschaulich, verständ-
schen überflüssig werden« 10 »1m ich und klar geschrieben.
Grunde erweısen sich alle die indivi-
duellen und gesellschaftlichen Tabuli- Michael lathow
sierungs- und Bagatellisierungs-Strate-
gjen als eın Ausweichen VOL dem Pro-
blem des Todes, das Ja Jange ungelöst
bleibt, wıe der Tod selbst nicht unıversal Hans-Peter Hasse: Karlstadt und Tauler.
bewältigt 1St « 107 Untersuchungen zu[fr Kreuzestheolo-

1 )er Materialismus tührt ZUXZ Tabuisie- g1e Quellen und Forschungen ZU.

TuNns des Todes ‚Kap [), der Okkultismus Reformationsgeschichte 58, (,U-
ZUuT Bagatellisierung des ense1lts tersloh: Cütersloher Verlagshaus
Kap. II]}, die Reinkarnations-Vorstel- Mohn 1093, 246
lung ZUT Bagatellisierung des Lhiesselits
(Kap II} die Sterbeforschung ZULX Baga- Der einstige CNSC Mitarbeiter und spate-

erbitterte Feind Luthers Andreas BO-tellisierung der Todesgrenze Kap. IV}
Diese Thesen zeichnet der Vf jeweils 1n denstein AUS Karlstadt Warl se1It jeher eın
ihren geschichtlichen Abläuten und schwer fassender Denker. LDie iImMMer
Zusammenhängen bis ZUX Gegenwart wieder NternoMmM: Versuche, den
nach:; veranschaulicht S1€E durch be- „Schlüssel« derSarl »„Grundzüge« eiıner
richtete Erlebnisse (|Reinkarnationsthe- Theologie Karlstadts aufzuzeigen, fie.
raple, Todesnähe-Erlebnisse u. a.}; len nicht 1IUTr ufgrund des schwer
ze1Ip| ihre Traditionsverzweigungen und gänglichen Lebenswerkes bislang her
-verknüpfungen auf und reile  1er und unbefriedigend aus, Dessen bewußt,
beurteilt S1E argumentatıv VO christli- richtet Hasse 1n se1iner Dissertation das
chen Glauben her. Kenntnisreich und Hauptaugenmerk aut ıT ıne se1t lan.
anregend tührt der die komplexe und SCIH bekannte, ber nıicht ausreichend
auch komplizierte Materıe als aktuelle ertorschte Quelle der Theologie arl-
Herausforderung VOI ugen stadts: die mittelalterliche Mystik, und
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Die biblisch-theologischen Urteils- 
findungen in Kap. I-IV münden ein in 
Kap. V «Auferstehung: der besiegte 
Tod« m it der Darstellung der christli- 
chen, von M. Luther her bedachten Auf- 
erstehungshoffnung; diese nim m t Ster- 
ben und Tod ganz ernst, «bagatellisiert« 
Sterben und Tod erst und einzig vom 
realitätsbezogenen, ganzheitlich ver- 
standenen Auferstehungsglauben.

Das Buch gibt einen guten Überblick 
über die geistigen Strömungen in unse- 
rer Gesellschaft, «die m it dem Tod spie- 
len«; zugleich stellt es in seiner apologe- 
tischen Intention auch eine Einführung 
in die christliche Auferstehungshoff- 
nung dar. Es ist anschaulich, verständ- 
lieh und klar geschrieben.

Michael Plathow

Hans-Peter Hasse: Karlstadt und Tauler.
Untersuchungen zur Kreuzestheolo- 
gie. Quellen und Forschungen zur 
Reformationsgeschichte Bd. 58, Gü- 
tersloh: Gütersloher Verlagshaus
Mohn 1993, 246 S.

Der einstige enge Mitarbeiter und späte- 
re erbitterte Feind Luthers Andreas Bo- 
denstein aus Karlstadt war seit jeher ein 
schwer zu fassender Denker. Die immer 
wieder unternommenen Versuche, den 
«Schlüssel« oder gar «Grundzüge« einer 
Theologie Karlstadts aufzuzeigen, fie- 
len nicht nur aufgrund des schwer zu- 
gänglichen Lebenswerkes bislang eher 
unbefriedigend aus. Dessen bewußt, 
richtet Hasse in seiner Dissertation das 
Hauptaugenmerk auf nur eine seit lan- 
gern bekannte, aber nicht ausreichend 
erforschte Quelle der Theologie Karl- 
stadts: die m ittelalterliche Mystik, und

Gesellschaft. Pfarrer und Gemeinde- 
glieder, Lehrer und Schüler, Suchende 
und Wissende sind da in gleicher Weise 
angesprochen.

W. Thiede, vormals Mitarbeiter der 
»Zentralstelle für Weltanschauungsfra- 
gen« der Evangelischen Kirche in 
Deutschland, gibt in verständlicher 
Darstellung detaillierte Informationen, 
aber auch »Lebenshilfe im Umgang m it 
dem Todesproblem« (8): »Nur wenn 
Gottes Sieg über den Tod und damit das 
Sein zum Leben heutzutage in neuer 
Intensität zur Sprache gebracht wird, 
können die herrschenden Strategien der 
Pseudo-Todesbewältigung erfrischend 
hinterfragt und wieder für mehr Men- 
sehen überflüssig werden« (108). »Im 
Grunde erweisen sich alle die indivi- 
duellen und gesellschaftlichen Tabui- 
sierungs- und Bagatellisierungs-Strate- 
gien als ein Ausweichen vor dem Pro- 
blem des Todes, das ja so lange ungelöst 
bleibt, wie der Tod selbst nicht universal 
bewältigt ist« (107).

Der Materialismus führt zur Tabuisie- 
rung des Todes (Kap. I), der Okkultismus 
zur Bagatellisierung des Jenseits 
(Kap. II), die Reinkarnations-Vorstel- 
lung zur Bagatellisierung des Diesseits 
(Kap. III), die Sterbeforschung zur Baga- 
tellisierung der Todesgrenze (Kap. IV). 
Diese Thesen zeichnet der Vf. jeweils in 
ihren geschichtlichen Abläufen und 
Zusammenhängen bis zur Gegenwart 
nach; er veranschaulicht sie durch be- 
richtete Erlebnisse (Reinkarnationsthe- 
rapie, Todesnähe-Erlebnisse u.a.); er 
zeigt ihre Traditionsverzweigungen und 
-verknüpfungen auf und reflektiert und 
beurteilt sie argumentativ vom christli- 
chen Glauben her. Kenntnisreich und 
anregend führt der Vf. die komplexe und 
auch komplizierte Materie als aktuelle 
Herausforderung vor Augen.
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hier VOT allem auf dessen Vertreter Jo Begriffen »Gelassenheite Un »„Le1l-
hannes Tauler. den«, 21n zentrales Thema in arl-

Als Grundlage ür die ın einem PTrSiIen stadts Theologie 1st
großen Hauptteil 21-—90] vorgelegten Miıt dieser Monographie legt ıne
Untersuchungen dient e1n ın Wıtten- Arbeit VOLZ, der die weıtere W1ISSeEeN-
berg autbewahrter Band deutscher Pre- schaftliche Beschäftigung miı1t Karlstadt
digten Taulers, ın dem Karlstadt wäh. nıcht vorübergehen kann Fuür die retOr-
rend einer Intensıven Lektüre zwischen mationsgeschichtliche Forschung ze1lg;

und L Randbemerkungen e1in- beispielhaft die Bedeutung der IMLY-
Crug. Lhese Marginalien werden mıiıt stik für einen, WEn uch nicht „klassi-
Akribie und gebotener Sorgtalt analy- schen«, Retormatar.
s1ert. Be1 der Darstellung der e1 VOo  H

Karlstadt CWOLHNCIICN Erkenntnisse Volker Gummelt
konzentriert sich auf che Theologu-
INa „Gelassenheit«, „»KTeuz« und
„Leiden«. Durch die der eigentlichen
Arbeit angefügten zahlreichen beispiel- Martın Me1ser: Paull Althaus als eute-
hatten Abbildungen wird dem geübten stamentler. Eiıne Untersuchung der
Leser die Möpglichkeit geboten, die Äus- Werke, Briete, unveröftentlichten
führungen H.ıs Original verglei- Manuskripteund Randbemerkungen,
hen Calwer Theologische Monographien

E1ın zwelıter kurzer eil (91—-114} be Reihe A, Band I5, Stuttgart: Calwer
leuchtet Karlstadts Aussagen ZU The. Verlag 199723 455

a KTeU7Z« (Kreuzessymbolik) ın den
parallel ZU!7 Tauler-Lektüre entstande- Lie Erlanger neutestamentliche L hsser-
1  — Schritten VUo  - 1518/19. Nach tatıon /92 geht JenselLtSs eines theo-
nımmt €e1 das Bildflugblatt „»Wagen« logisch-politischen Werturteilsstreites,
VOo  ‘ 15109 1ıne Schlüsselstellung eın doch Beachtung uch des zeıtge-
Wünschenswert ware bei der 1n diesem schichtlichen Kontextes, der rage
eil gegebenen Vorstellung Va  - arl nach, »inwıefern der Systematiker Alt
stadts »Theologia CTUC1S« eın Blick auft haus VUINl dem xegeten Althaus beein-
Unterschiede und eventuelle (:eme1ln- wird«, hne€1 „den intliu{iß des

sgmkeiten Luthers Kreuzestheolo- Systematikers auf den Xegeten ger1ing-
S1C zuachten« (XV) Wichtig ist Meiser die

Im dritten el des Buches (1 15-150) auc. kritisch gewendete] rage, »1N W1€-
wird die Entwicklung VON Karlstadts weılit VOI jedem theologischen Bewulßt-
Theologie des 1n das Jahr 25 111 Hın- seın der Mensch Althaus, der politisch
blick insbesondere auf die Stichworte fühlende Mensch, den Systematiker
„Gelassenheite« und „Leiden« verfolgt. und Xegeten, den Xegeten und yste
e Einzeluntersuchungen VOL- matıiker Prägt« FEın spannendes
schiedenen Schriften Karlstadts VOomn Unternehmen, das uch 1e] Arbeit

y 2l his y40, die ın einem vierten eil Detail ertordert und dessen Ergebnis
(1 1-194| geboten werden, belegen dar- Meıser zusammentaßt: „Dafß Alt:
über hinaus, da{ß der Gedanke der haus’ Wesensbestimmung des Dogmas
Kreuzesnachtfolge, verbunden In1ıt den die historisch-kritisch ermittelnde

Begriffen »Gelassenheit« und »Lei- 
den«, ein zentrales Thema in Karl- 
stadts Theologie ist.

Mit dieser Monographie legt H. eine 
Arbeit vor, an der die weitere wissen- 
schaftliche Beschäftigung m it Karlstadt 
nicht vorübergehen kann. Für die refor- 
mationsgeschichtliche Forschung zeigt 
H. beispielhaft die Bedeutung der My- 
stik für einen, wenn auch nicht »klassi- 
sehen«, Reformator.

Volker Gummelt

Martin Meiser: Paul Althaus als Neute- 
stamentler. Eine Untersuchung der 
Werke, Briefe, unveröffentlichten 
Manuskripte und Randbemerkungen, 
Calwer Theologische Monographien 
Reihe A, Band 15, Stuttgart: Calwer 
Verlag 1993. XVIII. 455 S.

Die Erlanger neutestamentliche Disser- 
tation (1991/92) geht j enseit s eines theo- 
logisch-politischen Werturteilsstreites, 
doch unter Beachtung auch des zeitge- 
schichtlichen Kontextes, der Frage 
nach, »inwiefern der Systematiker Alt- 
haus von dem Exegeten Althaus beein- 
flußt wird«, ohne dabei »den Einfluß des 
Systematikers auf den Exegeten gering- 
zuachten« (XV). Wichtig ist Meiser die 
(auch kritisch gewendete) Frage, »inwie- 
weit vor jedem theologischen Bewußt- 
sein der Mensch Althaus, der politisch 
fühlende Mensch, den Systematiker 
und Exegeten, den Exegeten und Syste- 
matiker prägt« (XVI). Ein spannendes 
Unternehmen, das auch viel Arbeit am 
Detail erfordert und dessen Ergebnis 
Meiser so zusammenfaßt: »Daß Alt- 
haus' Wesensbestimmung des Dogmas 
die historisch-kritisch zu ermittelnde

hier vor allem auf dessen Vertreter Jo- 
hannes Tauler.

Als Grundlage für die in einem ersten 
großen Hauptteil (21-90) vorgelegten 
Untersuchungen dient H. ein in Witten- 
berg aufbewahrter Band deutscher Pre- 
digten Taulers, in dem Karlstadt wäh- 
rend einer intensiven Lektüre zwischen 
1517 und 1519 Randbemerkungen ein- 
trug. Diese Marginalien werden m it 
Akribie und gebotener Sorgfalt analy- 
siert. Bei der Darstellung der dabei von 
Karlstadt gewonnenen Erkenntnisse 
konzentriert sich H. auf die Theologu- 
mena »Gelassenheit«, »Kreuz« und 
»Leiden«. Durch die der eigentlichen 
Arbeit angefügten zahlreichen beispiel- 
haften Abbildungen wird dem geübten 
Leser die Möglichkeit geboten, die Aus- 
führungen H.s am Original zu verglei- 
chen.

Ein zweiter kurzer Teil (91-114) be- 
leuchtet Karlstadts Aussagen zum The- 
ma »Kreuz« (Kreuzessymbolik) in den 
parallel zur Tauler-Lektüre entstände- 
nen Schriften von 1518/19. Nach H. 
nim m t dabei das Bildflugblatt »Wagen« 
von 1519 eine Schlüsselstellung ein. 
Wünschenswert wäre bei der in diesem 
Teil gegebenen Vorstellung von Karl- 
stadts »Theologia crucis« ein Blick auf 
Unterschiede und eventuelle Gemein- 
samkeiten zu Luthers Kreuzestheolo- 
gie.

Im dritten Teil des Buches (115-150) 
wird die Entwicklung von Karlstadts 
Theologie des in das Jahr 1525 im Hin- 
blick insbesondere auf die Stichworte 
»Gelassenheit« und »Leiden« verfolgt. 
Die Einzeluntersuchungen an ver- 
schiedenen Schriften Karlstadts von 
1521 bis 1540, die in einem vierten Teil 
(151-194) geboten werden, belegen dar- 
über hinaus, daß der Gedanke der 
Kreuzesnachfolge, verbunden m it den
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Zeitbedingtheit der biblischen Aussa- SeEIzUuUNgeEN In1t Hirsch, Bultmann und
BCIL nımmt, 1sSt seın wesentlicher Stauter zeigen.
exegetischer Beıtrag ZUuUr Dogmatik Kurz: eın interessantes Buch!
ter neuzeitlichen Bedingungen. Ogma-
tik und kirchliche Praxıs für die Trage- arl Lhenst
stellungen historisch-kritischer Xege-

otffenzuhalten, 1st für uUunNns gerade
heute VO  . Althaus her verpflichtend
40 Dogmatisches Denken kann sich Reuchlin und die Juden, hrsg. VO  — AÄArno
VOon biblischen Bezügen nıiıcht dispensie- Herzig und Julius Schoeps 1ın Zu-
Ien, Wwas aber ıne Freiheit VO:  — biblizisti sammenarbeit miı1t Saskia Rohde, 512
scher Engführung einschlielt 400 maringen: Jan Thorbecke Verlag 3,
Yenzen eıner Althaus-Rezeption sind Z27U
für Meiıser die Fragen nach deruto-
rıta des At.s un: nach UMNSCIEIN theolo- er uch äaußerlich solide gestaltete
gischen Verhältnis ZU. Judentum Band dokumentiert die Ergebnisse eınes
W1€e die » dem In- und Miteinander internationalen KOongresses ZU glei-
VOon politischer Emotion, Urotftfenba- hen Thema 4AUS dem Jahre I99I ın
rungslehre un: Dialektikbegrift resul- Ptorzheim. DIie eıträge sind nach vIier
tierende politische Theologie VO  — Ait thematischen Gesichtspunkten geord-
Haus« 1405 nNeT, wobeli AUSs Platzgründen hiıer 11UT auft

In einer biographischen Einleitung diejenigen eingegangen werden kann,
die sich besonders mıt Lutherun: se1iınerwerden als die Althaus prägenden Fakto.

en se1in ater, Schlatter, Kähler und Retormation befassen.
Luther SCNANNT. Die religionsgeschicht- Im ersten Schwerpunkt »„[)Das histori-
1C Schule, Hırsch und Bultmann sınd sche Umiteld der Juden in Deutschland
die wichtigsten Gesprächspartner. des 16 Jahrhunderts« verwelst Kal-
Barth ı1st der wichtigste Kontrahent. Der 11CI el in seiInem Aufsatz »„Die
Autbau der Arbeit 1st chronologisch: en1 der zeitgenössischen bildlichen
Althaus’ äalteste exegetische Betätigung Darstellung« Inıt Recht auft die grund-
1st Se1INE Vorlesung über den Petrus- sätzliche Bedeutung hin, die Bildern
TY1e' SS 1914). Miıt seınen Veröftfentli- über die Kunstgeschichte hinaus als hi
chungen den Themen „Politik« und storischen Quellen zukommt. Ertreuli-
„Eschatologie« erzielte ZU ersten cherweise tindet 11a1n die thematisier-
MalIl ıne breitere OÖffentlichkeitswir- ten Stücke uch ın Abbildungen
kung (SI) Paulus W ar für ih: » VOIN Lu- VOTr

ther her un auft Luther hin« die wWwas mißverständlich formuliert,
der nt! Theologie 152 Althaus’ RÖ- enthält der zweiıte Schwerpunkt „Idie
merbriefkommentar 17 N’ID (1. Aufl. Rolle Reuchlins 1 historischen Pro-
10932; 13 Aufl 1978] hatte ıne Breiten- e Aufsätze Zzu Judenbücherstreit
wirkung, hinter der allerdings die Nach und Reuchlins Rıs) Stellung ZAULT Re-
wirkung zurückblieb 1404) Eine dritte formation. Heiko A. Obermann stellt
Phase tührte thaus VO Themenkreis dem Titel »JoOhannes Reuchlin:
> Paulus« ZU. Themenkreis »JEesus Von Judenknechten Judenrechten«
Christus« zurück, w1e die Auseinander- die Problematik ditterenziert dar und

4

Setzungen m it Hirsch, Bultmann und 
Staufer zeigen.

Kurz: ein interessantes Buch!

Karl Dienst

Reuchlin und die Juden, hrsg. von Arno 
Herzig und Julius H. Schoeps in Zu- 
sammenarbeit m it Saskia Rohde, Sig- 
maringen: Jan Thorbecke Verlag 1993, 
270 S.

Der auch äußerlich solide gestaltete 
Band dokumentiert die Ergebnisse eines 
internationalen Kongresses zum glei- 
chen Thema aus dem Jahre 1991 in 
Pforzheim. Die Beiträge sind nach vier 
thematischen Gesichtspunkten geord- 
net, wobei aus Platzgründen hier nur auf 
diejenigen eingegangen werden kann, 
die sich besonders m it Luther und seiner 
Reformation befassen.

Im ersten Schwerpunkt «Das histori- 
sehe Umfeld der Juden in Deutschland 
des 15./16. Jahrhunderts« verweist Rai- 
ner Wohlfeil in seinem Aufsatz »Die 
Juden in der zeitgenössischen bildlichen 
Darstellung« m it Recht auf die grund- 
sätzliche Bedeutung hin, die Bildern 
über die Kunstgeschichte hinaus als hi- 
storischen Quellen zukommt. Erfreuli- 
cherweise findet man die thematisier- 
ten Stücke auch in guten Abbildungen 
vor.

Etwas mißverständlich formuliert, 
enthält der zweite Schwerpunkt »Die 
Rolle Reuchlins im historischen Pro- 
zeß« Aufsätze zum Judenbücherstreit 
und zu Reuchlins (R.s) Stellung zur Re- 
formation. Heiko A. Obermann stellt 
unter dem Titel »Johannes Reuchlin: 
Von Judenknechten zu Judenrechten« 
die Problematik differenziert dar und

Zeitbedingtheit der biblischen Aussa- 
gen ernst nimmt, ist sein wesentlicher 
exegetischer Beitrag zur Dogmatik un- 
ter neuzeitlichen Bedingungen. Dogma- 
tik und kirchliche Praxis für die Frage- 
Stellungen historisch-kritischer Exege- 
se offenzuhalten, ist u. E. für uns gerade 
heute von Althaus her verpflichtend« 
(406). Dogmatisches Denken kann sich 
von biblischen Bezügen nicht dispensie- 
ren, was aber eine Freiheit von biblizisti- 
scher Engführung einschließt (400). 
Grenzen einer Althaus-Rezeption sind 
für Meiserz. B. die Fragen nach der Auto- 
rität des At.s und nach unserem theolo- 
gischen Verhältnis zum Judentum so- 
wie die »aus dem In- und Miteinander 
von politischer Emotion, Uroffenba- 
rungslehre und Dialektikbegriff resul- 
tierende politische Theologie von Alt- 
haus« (405 f.).

In einer biographischen Einleitung 
werden als die Althaus prägenden Fakto- 
ren sein Vater, Schlatter, Kähler und 
Luther genannt. Die religionsgeschicht- 
liehe Schule, Hirsch und Bultmann sind 
die wichtigsten Gesprächspartner. 
Barth ist der wichtigste Kontrahent. Der 
Aufbau der Arbeit ist chronologisch: 
Althaus' älteste exegetische Betätigung 
ist seine Vorlesung über den 1. Petrus- 
brief (SS 1914). Mit seinen Veröffentli- 
chungen zu den Themen »Politik« und 
»Eschatologie« erzielte er zum ersten 
Mal eine breitere Öffentlichkeitswir- 
kung (51). Paulus war für ihn »von Lu- 
ther her und auf Luther hin« die Mitte 
der ntl. Theologie (152). Althaus' Rö- 
merbriefkommentar im NTD (!.Aufl. 
1932; 13. Aufl. 197 8 )hatte eine Br eit en- 
Wirkung, hinter der allerdings die Nach- 
Wirkung zurückblieb (404). Eine dritte 
Phase führte Althaus vom Themenkreis 
»Paulus« zum Themenkreis »Jesus 
Christus« zurück, wie die Auseinander-
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plädiert für die inzwischen begonnene jüdischen Quellen 1n iıhrer Breite PU|
Iritische Edition VOIN RS Brie:  echsel ziert sind
Solide und uzı wıe iımmer, bietet Der abschließende Schwerpunkt »„Die
He1inz CNHNe1ible ın „Reuchlins Einflu(ß Rezeption Reuchlins iın der deutsch-jü-
auf Melanchthon« Iritisch abwägend ischen Geschichtsschreibung und der
cdas gesamte Material, VOT allem 4AUS Me- Belletristik« bietet Je einen Aufsatz über
lanchthons Brieten rAr Thema dar. die Gelehrten Ludwig (e1ger und Heın-
hneZweitel gehört dieser AufsatzZU rich („raetz, die Reuchlin-Bild
Besten, W 4S der Sammelband enthält. 1ımMMer noch beeintlussen, und über Max
Besonders der Abschnitt über Melan- Brods Reuchlin-Monographie.
hthons eilung ZU1112 Judentum und Z
den en dürfte sich für das Fachge- artın rTeu
spräch 11 Gedenkjahr 199 7/ als wertvoll
erwelsen. Im Vergleich Aazu enttäuscht
Hans J. Hillerbrands » Vom geıistigen
‚Holocaust: ZUTT recC.  ıchen Toleranz, Diethelm Böttcher: Ungehorsam oder
Bemerkungen ZU Thema Johannes Widerstand? Zum Fortleben des mit-
Reuchlin und die Retormation«. Der telalterlichen Widerstandsrechtes ın
Eintrag nicht zeitgenössischer Begritte der Retormationszeit (1 yL“— 30),
schon 1n der Überschrift tührt hier w1ıe Berlin: Duncker Humblot I991I
oft ın ahistorische Aporıen DiIie Abwer- 205
tung der Luthers ın der retormato-
rischen ewegung spiegelt ben gerade Liese kenntnisreiche Arbeit konzen-
nicht den en Forschungsstand trıert sich auf eınen relatıv kleinen, ber
wider. entscheidenden und folgenreichen

Dre1 Aufsätze vereıint der dritte schnitt der Retormationsgeschichte.
Schwerpunkt „Reuchlin und die Wiıs 241 lst der uUutor ın der Lage,
senschatften«. Stefan Rheins „JDDer jüdi- sorgfältger das Rıngen der Evangeli-
osche Antang. zu Reuchlins Archäologie schen die rage nachzuzeichnen,
der Wissenschaften« verdient ıne Her- welche Haltung 111a gegenüber der kai
vorhebung ob SeiNer Erschließung V OIl serlichen Forderung, Zzu alten, Iratholi-
wenig ekannten und Quellen. schen GClauben zurückzukehren, e1n-
Das gilt ın noch stärkerem Ma{ite V  - nehmen sollte. Durfte eın Christ AaNBC-
Marıanne Awerbuchs „Über Juden und sichts dieser VOT Ott unberechtigten
Judentum zwischen Humanısmus und Forderung 11UT! „leidenden Ungehor-
Reformation. Zum Verständnis der MO- « 1m Sinne Luthers eisten der W ar

t1iVatıon VO  — Reuchlins Kampf für das ec  ıcher bzw. nötigentfalls uch C
jüdische Schritttume«. ınter dem waltsamer Widerstand geboten? Der
nıg aussagekräftigen Titel verbergen utor vertieft sich U:  - EewnunNL 1n die
sich spannende Quellen tür die Refor- gumentat1ions- und Handlungsmu-
matıon UuSs jüdischer Sıcht Der Autsatz ster der Politiker und urlsten.
verdeutlicht eindrucksvoll, dafß auch Nach einleitenden Ausführungen
das viel diskutierte Thema „Luther und »„Protestatio: und Friedstand«, ın dem
die uden« abschließend TSLT gewürdigt die Konfliktlage zwischen den Altgläu-
werden kann, WEeNNn die entsprechenden bigen und den protestierenden Evangeli-
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jüdischen Quellen in ihrer Breite publi- 
ziert sind.

Der abschließende Schwerpunkt »Die 
Rezeption Reuchlins in der deutsch-jü- 
dischen Geschichtsschreibung und der 
Belletristik« bietet je einen Aufsatz über 
die Gelehrten Ludwig Geiger und Hein- 
rieh Graetz, die unser Reuchlin-Bild 
immer noch beeinflussen, und über Max 
Brods Reuchlin-Monographie.

Martin Treu

Diethelm Böttcher: Ungehorsam oder 
Widerstand? Zum Fortleben des mit- 
telalterlichen Widerstandsrechtes in 
der Reformationszeit (1529-1530), 
Berlin: Duncker 8k Humblot 1991, 
205 S.

Diese kenntnisreiche Arbeit konzen- 
triert sich auf einen relativ kleinen, aber 
entscheidenden und folgenreichen Ab- 
schnitt der Reformationsgeschichte. 
Damit ist der Autor in der Lage, um so 
sorgfältger das Ringen der Evangeli- 
sehen um die Frage nachzuzeichnen, 
welche Haltung man gegenüber der kai־ 
serlichen Forderung, zum alten, katholi- 
sehen Glauben zurückzukehren, ein- 
nehmen sollte. Durfte ein Christ ange- 
sichts dieser vor Gott unberechtigten 
Forderung nur »leidenden Ungehor- 
sam« im Sinne Luthers leisten oder war 
rechtlicher bzw. nötigenfalls auch ge- 
waltsamer Widerstand geboten? Der 
Autor vertieft sich nun bewußt in die 
Argumentations- und Handlungsmu- 
ster der Politiker und Juristen.

Nach einleitenden Ausführungen zu 
»Protestation und Friedstand«, in dem 
die Konfliktlage zwischen den Altgläu- 
bigen und den protestierenden Evangeli-

plädiert für die inzwischen begonnene 
kritische Edition von R.s Briefwechsel. 
Solide und luzid wie immer, bietet 
Heinz Scheible in »Reuchlins Einfluß 
auf Melanchthon« kritisch ab wägend 
das gesamte Material, vor allem aus Me- 
lanchthons Briefen zum Thema dar. 
Ohne Zweifel gehört dieser Aufsatz zum 
Besten, was der Sammelband enthält. 
Besonders der Abschnitt über Melan- 
chthons Stellung zum Judentum und zu 
den Juden dürfte sich für das Fachge- 
spräch im Gedenkjahr 1997 als wertvoll 
erweisen. Im Vergleich dazu enttäuscht 
Hans J. Hillerbrands »Vom geistigen 
»Holocaust* zur rechtlichen Toleranz, 
Bemerkungen zum Thema Johannes 
Reuchlin und die Reformation«. Der 
Eintrag nicht zeitgenössischer Begriffe 
schon in der Überschrift führt hier wie 
oft in ahis torische Aporien. Die Ab wer- 
tung der Rolle Luthers in der reformato- 
rischen Bewegung spiegelt eben gerade 
nicht den neuesten Forschungsstand 
wider.

Drei Aufsätze vereint der dritte 
Schwerpunkt »Reuchlin und die Wis- 
senschaften«. Stefan Rheins »Der jüdi- 
sehe Anfang. Zu Reuchlins Archäologie 
der Wissenschaften« verdient eine Her- 
vorhebung ob seiner Erschließung von 
wenig bekannten und neuen Quellen. 
Das gilt in noch stärkerem Maße von 
Marianne Awerbuchs »Über Juden und 
Judentum zwischen Humanismus und 
Reformation. Zum Verständnis der Mo- 
tivation von Reuchlins Kampf für das 
jüdische Schrifttum«. Hinter dem we- 
nig aussagekräftigen Titel verbergen 
sich spannende Quellen für die Refor- 
mation aus jüdischer Sicht. Der Aufsatz 
verdeutlicht eindrucksvoll, daß auch 
das viel diskutierte Thema »Luther und 
die Juden« abschließend erst gewürdigt 
werden kann, wenn die entsprechenden
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schen lı dem ersten Speyrer SCNI1e: und kanonistischer Denkweisen, S{)7{1-

aufgezeigt wird, werden ın den ersten dern VOI em nach der alten Reichstra-
beiden Kapiteln die Ausnehmung« als dition Und danach betand sıch der Kal-
roblem des Treuevorbehalts und der SCI, w1ıe Böttcher umftänglich nachweist,
Bundnistreue« (gegenüber dem Kaiser| keineswegs allein 1mM Besitz der Staats-
edacht Im dritten Kapitel geht ann gewalt, sondern L1LUX ın Verbindung mıt

den Streit im evangelischen ager den übrigen Reichsgewalten und Kur-
„Üüber Gehorsamspflicht und Wider- türsten. Nach dieser unbestritten OIIe-

standsrecht«, während 1m vilerten die tormatorischen Logik mu{ßte jeder Ge-
vielfältigen Bemühungen ıne F1ın1- horsamsanspruch gegenüber dem Kal-
BUNg 1mM Glauben (au{f dem Augsburger SCIbeschränkt se1ın 7} und letztlich auf
Reichstag VO  —$ 30 der dem anderer- wechselseitiger Ireue basieren (26)
sSe1Its gebotenen Ungehorsam herausge- Und bei eiıner Treueverletzung bzw. e1-
stellt werden. Das tüntte Kapitel be NC Unrecht des alsers folgte für den
schäftigt siıch dann mıit den zähen und Kurfürsten ZUTX Abwendung VON Unheil
ausgeklügelten Verhandlungen der Polıi- für se1ine Untertanen 5i die £licht
tiker und urlısten bis ZUT Errichtung des Z Widerstand 157 Angesichts der
Schmalkaldischen Bundes. Den Ab- erantwortung des Kurftürsten VOLT ott
schlufß bildet abgesehen VO  — wel klei 17 War für ih; eshalb 1L1U  — „Schutz

Exkursen ıne Würdigung des und Widerstand, nicht leidensbereiter
politischen Selbstverständnisses Jo: Ungehorsam CC »  S  — 9} geboten.
hanns VO  - Sachsen, des ersten evangeli- Lutherlehnte dagegen türChristen eın
schen Kurtfürsten. Recht rAN gewaltsamem Widerstand

(‚enauhier tindet sich dann der eıgent- (vim V1 repellere) aD Weil allein den
1C argumentatıve Schlüssel bezüg- Kaılser als gOLLZBESELZLE Obrigkeit ansah,
ich des dieser Stelle diskutierten schuldete 1Nan ihm Gehorsam bzw.
Widerstandsrechtes. Es hat eben wenl- durfte ihm, wenn Unrecht tat, le1
SCI w1e vielleicht mißverständ- densbereiten Ungehorsam €  EeL-
ich VO Titel dieser Untersuchung her Z6)  - Böttcher wirft Luther VOT, da{fß hier

werden kann mıiıt einem se1ine Vorstellung der kaiserlichen (re-
Wiıderstandsrecht eINes jeden Christen walt „überhöht« se1 (50) Miıt seınem
der 5al „des Volkes« in  3 DIie Kur- „»theonomen Zentralismus« 169, 154)
sächsischen ate und der Kurtfürst be. habe kein »realistisches Verständnis
griffen ihren Widerstand uch keines- der Reichsverfassung« I 54)
WCBS revolutionär, sondern „rechtlich«

79} nicht 11UT 1m Sinne Jegalistischer Andreas Pawlas

und kanonistisch'er Denkweisen, son- 
dem vor allem nach der alten Reichstra- 
dition. Und danach befand sich der Kai- 
ser, wie Böttcher umfänglich nach weist, 
keineswegs allein im Besitz der Staats- 
gewalt, sondern nur in Verbindung m it 
den übrigen Reichsgewalten und Kur- 
fürsten. Nach dieser unbestritten vorre- 
for matorischen Logik m ußte jeder Ge- 
horsamsanspruch gegenüber dem Kai- 
serbeschränkt sein (17) und letztlich auf 
wechselseitiger Treue basieren (26). 
Und bei einer Treueverletzung bzw. ei- 
nem Unrecht des Kaisers folgte für den 
Kurfürsten zur Abwendung von Unheil 
für seine Untertanen sogar die Pflicht 
zum Widerstand (157). Angesichts der 
Verantwortung des Kurfürsten vor Gott 
(176) war für ihn deshalb nur: »Schutz 
und Widerstand, nicht leidensbereiter 
Ungehorsam« (179) geboten.

Luther lehnte dagegen für Christen ein 
Recht zu gewaltsamem Widerstand 
(vim vi repeliere) ab. Weil er allein den 
Kaiser als gottgesetzte Obrigkeit ansah, 
schuldete man ihm Gehorsam bzw. 
durfte ihm, wenn er Unrecht tat, nur lei- 
densbereiten Ungehorsam entgegenset- 
zen. Böttcher wirft Luther vor, daß hier 
seine Vorstellung der kaiserlichen Ge- 
wait »überhöht« sei (50). Mit seinem 
»theonomen Zentralismus« (69, 154) 
habe er kein »realistisches Verständnis 
der Reichsverfassung« (154).

Andreas Pawlas

sehen seit dem ersten Speyrer Abschied 
aufgezeigt wird, werden in den ersten 
beiden Kapiteln die Ausnehmung« als 
Problem des Treuevorbehalts und der 
Bundnistreue« (gegenüber dem Kaiser) 
bedacht. Im dritten Kapitel geht es dann 
um den Streit im evangelischen Lager 
»über Gehorsamspflicht und Wider- 
standsrecht«, während im vierten die 
vielfältigen Bemühungen um eine Eini- 
gung im Glauben (auf dem Augsburger 
Reichstag von 1530) oder dem anderer- 
seits gebotenen Ungehorsam herausge- 
stellt werden. Das fünfte Kapitel he- 
schäftigt sich dann m it den zähen und 
ausgeklügelten Verhandlungen der Poli- 
tiker und Juristen bis zur Errichtung des 
Schmalkaldischen Bundes. Den Ab- 
Schluß bildet -  abgesehen von zwei klei- 
neren Exkursen -  eine Würdigung des 
politischen Selbstverständnisses Jo- 
hanns von Sachsen, des ersten evangeli- 
sehen Kurfürsten.

Genau hier findet sich dann der eigent- 
liehe argumentative Schlüssel bezüg- 
lieh des an dieser Stelle diskutierten 
Widerstandsrechtes. Es hat eben weni- 
ger -  wie vielleicht etwas mißverständ- 
lieh vom Titel dieser Untersuchung her 
vermutet werden kann -  m it einem 
Widerstandsrecht eines jeden Christen 
oder gar »des Volkes« zu tun. Die Kur- 
sächsischen Räte und der Kurfürst he- 
griffen ihren Widerstand auch keines- 
wegs revolutionär, sondern »rechtlich« 
( 179) -  nicht nur im Sinne legalistischer
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AU  M DE LUTHER-G  LSCHAF

Braucht Glaube Bildung! Braucht Bildung Giaube?
nNntier diesem Thema plant die Luther-Gesellschaft 1ne Studientagung VO: bis

April iın Bretten, dem Gebortsort Philipp Melanchthons. Nach einem Otftentl1ı
hen Abendvortrag über »„Wertevermittlung 17 wertneutralen taat« und einem
Emptang 11 Melanchthonhaus (Donnerstag! werden Freıitag Prof Dr Wilhelm
Schwendemann (Freiburg| über „Melanchthons reformatorische Pädagogik Pro
BIaILLIN und Wirklichkeit« und Prof Dr Ors Rupp \ Würzburg!] über den „Prote-
Stantısmus als Bildungsreligion? Melanchthons Erbe als Sackgasse derAutbruch?
reterieren. Vorgesehen 1st uch 1ne Besichtigung der Klosteranlage Maulbronn, die
se1it der Retormation eın Hort protestantischer Bildung ın Württemberg ıst Freitag].
Am Samstag geht »„Vermittlungskonzepte V Ol Glauben und Bildung. Konkre-
tiıonen und Beispiele«. Intormationen und Anmeldungen bei UNSCICI Geschättsstel-
le ın Hamburg.

Kirchentag 1997 In LEIPZIE
TOtZ Verkleinerung des „Marktes der Möglichkeiten« 151 die Luther-Gesellschatft
ernNeut zugelassen. Natürlich gibt wieder ıne Mitmach-Aktion Zu Thema des
Kirchentags. Wır freuen uNs, WENnNn 115CIEC Leser un: Leserinnen un85s Stand
besuchen und sich dabei erkennen geben.
Luther un die Juden
Im Rahmen der Jahrestagung 199/ wird in Wiıttenberg 27./28 September ıne
weıtere Studientagung angeboten, und WAaT diesem längst tfälligen Thema FEın-
zelheiten ertahren S1e 1 nächsten Heft der bei uUNsecIecT Geschättsstelle in Ham
burg. VDen Termin sollten S1e sich jedenfalls schon jJetz vormerken.

Melanchthon-Graphik
l Jas bekannte Brustbild, das Albrecht Durer 56 V()  —_ Philipp Melanchthon geschaft-
fen hat, 1st als Graphik bei UMNSCICT Hamburger Geschäftsstelle erwerben: eın
sinnvolles Geschenk, m1t dem S1e sich selhst und anderen 1m Melanchthonjahr ıne
Freude machen können. Bestelien S1e rasch, gibt nicht mehr viele Exemplare.

Gottesdienst-Modell zZu. Reformationsfest
Pfarrer T17 Mehnert, Vereinigte vang Kirchengemeinde Heidt ın Wuppertal-
Barmen Obere Sehlhotstr. 4U, 42289 Wuppertal) hat mı1t sSe1inen Konfirmandinnen
und Konfirmanden einen Jebendigen Cottesdienst zZzu Reformationstest erarbei-
tet ] ieser CGottesdienst aäfßt sSich auch anderem (Jrt gestalten. Zugleich regt
d uch mal selbst eın Modell versuchen. Interessenten können VO  —

uUuNnNsSscICI Redaktion (mit 3, trankierten und aAdressierten Rückumschlag heile.
gen! erhalten.
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AUS DER L U T H E R - G E S E L L SC H A FT

Braucht Glaube Bildung! Braucht Bildung Glaube!
Unter diesem Thema plant die Luther-Gesellschaft eine Studientagung vom io. bis 
12. April in Breiten, dem Gebortsort Philipp Melanchthons. Nach einem öffentli- 
chen Abendvortrag über »Wertevermittlung im wertneutralen Staat« und einem 
Empfang im Melanchthonhaus (Donnerstag) werden am Freitag Prof. Dr. Wilhelm 
Schwendemann (Freiburg) über »Melanchthons reformatorische Pädagogik -  Pro- 
gramm und Wirklichkeit« und Prof. Dr. Horst Rupp (Würzburg) über den »Prote- 
stantismus als Bildungsreligion? Melanchthons Erbe als Sackgasse oder Aufbruch? « 
referieren. Vorgesehen ist auch eine Besichtigung der Klosteranlage Maulbronn, die 
seit der Reformation ein Hort protestantischer Bildung in Württemberg ist (Freitag). 
Am Samstag geht es um »Vermittlungskonzepte von Glauben und Bildung. Konkre- 
tionen und Beispiele«. Informationen und Anmeldungen bei unserer Geschäftsstel- 
le in Hamburg.

Kirchentag 1997 in Leipzig
Trotz Verkleinerung des »Marktes der Möglichkeiten« ist die Luther-Gesellschaft 
erneut zugelassen. Natürlich gibt es wieder eine M itmach־Aktion zum Thema des 
Kirchentags; Wir freuen uns, wenn unsere Leser und Leserinnen uns am Stand 
besuchen und sich dabei zu erkennen geben.

Luther und die Juden
Im Rahmen der Jahrestagung 1997 wird in Wittenberg am 2J./2S. September eine 
weitere Studientagung angeboten, und zwar zu diesem längst fälligen Thema. Ein- 
zelheiten erfahren Sie im nächsten Heft oder bei unserer Geschäftsstelle in Ham- 
bürg. Den Termin sollten Sie sich jedenfalls schon jetzt vormerken.

Melanchthon-Graphik
Das bekannte Brustbild, das Albrecht Dürer 1526 von Philipp Melanchthon geschaf- 
fen hat, ist als Graphik bei unserer Hamburger Geschäftsstelle zu erwerben: ein 
sinnvolles Geschenk, m it dem Sie sich selbst und anderen im Melanch thon jahr eine 
Freude machen können. Bestellen Sie rasch, es gibt nicht mehr viele Exemplare.

Gottesdienst-Modell zum  Reformationsfest
Pfarrer Fritz Mehnert, Vereinigte Evang. Kirchengemeinde Heidt in Wuppertal- 
Barmen (Obere Sehlhofstr. 40, 42289 Wuppertal) hat m it seinen Konfirmandinnen 
und Konfirmanden einen lebendigen Gottesdienst zum Reformationsfest erarbei- 
tet. Dieser Gottesdienst läßt sich auch an anderem Ort so gestalten. Zugleich regt 
er an, auch mal selbst so ein Modell zu versuchen. Interessenten können es von 
unserer Redaktion (mit DM 3,- frankierten und adressierten Rückumschlag heile- 
gen) erhalten.

Luther 68, S. 48-50, ISSN 0340-6210
© Vandenhoeck 8k Ruprecht 1997
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Referenten-Liste Melanchthon und Luther
Viele YOoO  - Ihnen haben davon Ja schon Gebrauch gemacht: Die Luther-Gesellschaft
hat Reterenten-Listen Luther und Melanc  on 1m Angebot. Gerade 111
Melanchthonjahr sind manche unsicher: Wen kann 111a Aazu einladen? Weiche
Themen böten sich an Die Reterentenlisten tühren zahlreiche Fachkenner mnı
ihren Themenangeboten und ihrer Anschrift auf, daf(i S1e direkt mıiıt ihnen ın
Verbindung treten können.

Martıin-Luther-Preis für den akademischen Nachwuchs
998 sol] dieser Preıs ZUuU 7zweıten Mal verliehen werden. Durch Zustiftung ist das

Preisgeld auf attraktive 10 000,— angewachsen! Lhie Bedingungen mußten dem
allerdings angepalst werden. beachten S1e die letzte redaktionelle e1te im
unmittelbaren Anschluß die Mitteilungen »Aus der Luther-Gesellschaft«}

Luther-Gesellschaft welter 1M Aufwind
Be1 der Vorstandssitzung in FEisleben Ironnte Geschäftsftührer Andreas Pawlas die
erfreuliche Mitteilung machen, da sich die Mitgliederzahl der Luther-Gesellschaft
117 Berichtszeitraum weiter erhöht hat Neue Bezirksgruppen konnten ın Aachen,
Mainz/Frankfurt a M un Passau gebildet werden. Besonders ertreulich ist der
Zustrom V  — Studentinnen un: Studenten SOW1€. AI der Jüngeren Pfarrergenera-
t10n23. LDie ahl der Abonnenten der Zeitschrift „LUTHER« iıst 1996 üunf
Prozent gestiegen. [ )as 1Sst erstaunlich 11 Vergleich m1t der Mitgliederentwicklung
bei Parteıen, Gewerkschatften, Sportvereinen und leider uch den Kirchen.

Der Mensch Luther und sein Umfeld
er Berichtsband mi1t en Vorträgen des Wissenschaftlichen Kolloquiums Vo
Maı 996 auf der Wartburg ist erschienen. Das aufwendigausgestattete Buch {2 S.,

Abb,, tester inband mıiıt Fadenhettung! ıst als Sonderband 1996 des Wartburg-
Jahrbuchs ALl gunstiıgen Preis VOIN 29,80 bel der Wartburg-Stiftung,
Eisenach (Fax Nr 36 42| erhältlich. Er eigne sich uch sehr für Luther
Interessierte, die nicht der Jagung teilnehmen konnten. Wartburg-Stiftung und
Luther-Gesellschaft tassen derzeit für 1999 wieder eın gemeınsam veranstaltetes
wissenschattliches Colloquium 1N$ Auge

Luther trifft Europa
SO kündigt die vang Akademie Sachsen-Anhalt eın Semıinar tür den 2./1 Juli ıIn
Wittenberg Wır wlesen emptehlend darauf hin Programme un: Anmeldungen
bei der Akademie, Schlofßstr. Y y Lutherstadt Wittenberg, Fax Nr. 91/

L17 ther-Bulle tin
1996 erschien bereits das fünfte eft m1t Beıträgen AUS der Lutherforschung ın den
Niederlanden. Es enthält üunf Aufsätze, darunter: Hofmann, Luther CONLra LU-
thertum. Albrecht Ritschls Auseinandersetzung mıt dem kontessionellen Luther-
CUMmM, un: Christoph Burger, Welches Gesicht zZe1lg Rudolt Bultmanns Luther? Zur

Referenten-Liste zu Melanchthon und Luther
Viele von Ihnen haben davon ja schon Gebrauch gemacht: Die Luther-Gesellschaft 
hat Referenten-Listen zu Luther und zu Melanchthon im Angebot. Gerade im 
Melanchthonjahr sind manche unsicher: Wen kann man dazu einladen? Welche 
Themen böten sich an? Die Referentenlisten führen zahlreiche Fachkenner m it 
ihren Themenangeboten und ihrer Anschrift auf, so daß Sie direkt m it ihnen in 
Verbindung treten können.

Martin-Luther-Preis für den akademischen Nachwuchs
1998 soll dieser Preis zum zweiten Mal verliehen werden. Durch Zustiftung ist das 
Preisgeld auf attraktive DM 10 000,- angewachsen! Die Bedingungen mußten dem 
allerdings angepaßt werden. Bitte beachten Sie die letzte redaktionelle Seite (im 
unmittelbaren Anschluß an die Mitteilungen »Aus der Luther-Gesellschaft«).

Luther-Gesellschaft weiter im Aufwind
Bei der Vorstandssitzung in Eisleben konnte Geschäftsführer Andreas Pawlas die 
erfreuliche Mitteilung machen, daß sich die Mitgliederzahl der Luther-Gesellschaft 
im Berichtszeitraum weiter erhöht hat. Neue Bezirksgruppen konnten in Aachen, 
Mainz/Frankfurt a. M. und Passau gebildet werden. Besonders erfreulich ist der 
Zustrom von Studentinnen und Studenten sowie aus der jüngeren Pfarrergenera- 
tion. Die Zahl der Abonnenten der Zeitschrift »LUTHER« ist 1996 sogar um fünf 
Prozent gestiegen. Das ist erstaunlich im Vergleich m it der Mitgliederentwicklung 
bei Parteien, Gewerkschaften, Sportvereinen und leider auch den Kirchen.

Der Mensch Luther und sein Umfeld
Der Berichtsband m it allen Vorträgen des Wissenschaftlichen Kolloquiums vom 
Mai 1996 auf der Wartburg ist erschienen. Das aufwendig ausgestattete Buch (25 6 S., 
21 Abb., fester Einband m it Fadenheftung) ist als Sonderband 1996 des Wartburg- 
Jahrbuchs zum günstigen Preis von DM 29,80 bei der Wartburg-Stiftung, 99817 
Eisenach (Fax Nr. 036 91-20 33 42) erhältlich. Er eignet sich auch sehr für an Luther 
Interessierte, die nicht an der Tagung teilnehmen konnten. Wartburg-Stiftung und 
Luther-Gesellschaft fassen derzeit für 1999 wieder ein gemeinsam veranstaltetes 
wissenschaftliches Colloquium ins Auge.

Luther trifft Europa
So kündigt die Evang. Akademie Sachsen-Anhalt ein Seminar für den 12./13. Juli in 
Wittenberg an. Wir wiesen empfehlend darauf hin. Programme und Anmeldungen 
bei der Akademie, Schloßstr. 15, 06886 Lutherstadt Wittenberg, Fax Nr. 03491/ 
4007 06.

Luther-Bulletin
1996 erschien bereits das fünfte Heft m it Beiträgen aus der Lutherforschung in den 
Niederlanden. Es enthält fünf Aufsätze, darunter: F. Hofmann, Luther contra Lu- 
thertum. Albrecht Ritschls Auseinandersetzung mit dem konfessionellen Luther- 
tum, und: Christoph Burger, Welches Gesicht zeigt Rudolf Bultmanns Luther? Zur

49



LutherBenutzung des sroßen deutschen Neutestamentlers 1n selner Autsatzsamm:-
lung „Clauben und Verstehen«. Die anderen eıträge betreiten die Lutherrezeption
bei Vo  - Harnack SOWI1E Aspekte Luther und Barth bzw. Lutherund ETaSsmus
und sind 1n niederländischer Sprache ertaßt Bestellen kann 1114l das Luther-Bulle-
tin bel der Redaktion, Prot Dr Zwanepol, Concertlaan 2” Kampen.

ARTIN-L  HER-PREIS

für den akademischen Nachwuchs

Die Luther-Gesellschaft obt eiınen Geldpreis für 1ne wissenschaftliche Arbeit
über Aartın Luther AUS

Le Arbeit soll sıch entweder mm1ıt Luthers Leben oder se1lıner Lehre, Se1INeEer WiIir-
kungs- und Rezeptionsgeschichte betassen.

In Betracht kommen

Diıssertationen
oder

Habilitationsschritten

e nach dem Oktober 199 einer HKochschule des deutschen Sprachbereichs
aNnsSCHOMUITJM worden Sind. er Preis 1st dotiert mıi1ıt

D/ 000,—
(Eine Teilung des Preisgeldes iIst möglic.

Lie Arbeit 1st VO  - dem Bewerber IMII Inıt den Cutachten des Promotions-
oder Habilitationsverfahrens his ZU

I. Februar 19908
(Datum des Poststempels]

bei der Geschättsstelle der

Luther-Gesellschatt ©,
Krochmannstr. 37 D-22299 Hamburg

einzureichen.
Zur Prütung der eingereichten Arbeiten und Z.UT Auswahl einer preiswürdigen

Arbeit der Vorstand der Luther-Gesellschaft eın Preisgericht e1n, das
einem Mitglied des Vorstands der Luther-Gesellschaft und weı weıteren VO

Vorstand benennenden wissenschaftlichen Cutachtern esteht Eın Rechtsweg
die Entscheidung des Preisgerichts ıst ausgeschlossen.

y

Luther Benutzung des großen deutschen Neutestamentlers in seiner Auf satzsamm- 
lung »Glauben und Verstehen«. Die anderen Beiträge betreffen die Lutherrezeption 
bei Adolf von Harnack sowie Aspekte zu Luther und Barth bzw. Luther und Erasmus 
und sind in niederländischer Sprache verfaßt. Bestellen kann man das Luther-Bulle- 
tin bei der Redaktion, Prof. Dr. K. Zwanepol, Concertlaan 22, NL-8265 RD Kämpen.

H.H.

M A R T I N - L U T H E R - P R E I S

für den akademischen Nachwuchs

Die Luther-Gesellschaft e. V. lobt einen Geldpreis für eine wissenschaftliche Arbeit 
über Martin Luther aus.

Die Arbeit soll sich entweder mit Luthers Leben oder seiner Lehre, seiner Wir- 
kungs- und Rezeptionsgeschichte befassen.

In Betracht kommen

Dissertationen
oder

Habilitationsschriften

die nach dem 1. Oktober 1995 an einer Hochschule des deutschen Sprachbereichs 
angenommen worden sind. Der Preis ist dotiert mit

D M 10000,-
(Eine Teilung des Preisgeldes ist möglich.)

Die Arbeit ist von dem Bewerber zusammen mit den Gutachten des Promotions- 
oder Habilitationsverfahrens bis zum

!.Februar 1998
(Datum des Poststempels)

bei der Geschäftsstelle der

Luther-Gesellschaft e. V.
Krochmannstr. 37, D-22299 Hamburg

einzureichen.
Zur Prüfung der eingereichten Arbeiten und zur Auswahl einer preiswürdigen 

Arbeit setzt der Vorstand der Luther-Gesellschaft e. V. ein Preisgericht ein, das aus 
einem Mitglied des Vorstands der Luther-Gesellschaft e. V. und zwei weiteren vom 
Vorstand zu benennenden wissenschaftlichen Gutachtern besteht. Ein Rechtsweg 
gegen die Entscheidung des Preisgerichts ist ausgeschlossen.
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„Luther omm €| Zzu  3 Vorschein als Gelehrter
und Denker, Dıchter. Prophet und Seelsorger.”
Fcho Medienreport

In diesem eschenk- und JTaschen-
buch wird uthers en und Denken
allgemeinverständlich dargestellt:
wIıe der eformator VONN der er
Universitätstheologie und der Spät-
mıittelalterlichen Philosophie auf dem :l 1 D,mWe ber die Mystik und urc
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Cr ım biblischen Wort, das CI seinen
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 Luther kommt dabei zum Vorschein als Gelehrter״
und Denker, Dichter, Prophet und Seelsorger."
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In diesem Geschenk- und Taschen- 
buch wird Luthers Leben und Denken 
allgemeinverständlich dargestellt : 
wie der Reformator von der Erfurter 
Universitätstheologie und der spät- 
mittelalterlichen Philosophie auf dem 
Umweg über die Mystik und durch 
die Schriften Augustins zur Glau- 
bensgewißheit gelangte. Diese fand 
er im biblischen Wort, das er seinen 
Zeitgenossen vermittelte und auf dem 
er und seine Mitarbeiter, heraus- 
gefordert durch die Vorgänge eines 
unruhigen Jahrhunderts, eine Lehre 
zur Erneuerung der Kirche entwickel- 
ten ־  das erste deutsche Ereignis von 
europäischen Ausmaßen. Das Buch 
berichtet von Luthers Begegnungen 
mit vielen seiner Zeitgenossen und 
erschließt Orte und Spuren seines 
Wirkens und seiner Reisen.

 unprätentiös geschriebene, gut ...״
lesbare Einführung auf der Basis des 
aktuellen wissenschaftlichen Standes.“ 
Kath. Sonntagsblatt, Diözese Rotten- 
burg-Stuttgart

 ein gut lesbarer Überblick und...״
eine hilfreiche Orientierung ־־ nicht 
nur für Theologinnen und Theologen!“ 
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alter und Reformation? Worin lag 
der besondere Anteil der Städte 
am Verlauf der Reformation im 
Heiligen Römischen Reich zwi- 
sehen 1521 und 1555? Inwiefern
verbinden sich die Kräfte der
Frömmigkeitsreform und Reforma-
tion des Glaubens mit den Werten 
und Normen des städtischen Zu-
sammenlebens?
Diesen Fragen geht dieses Buch 
nach, das eine Brücke zwischen 
Theologie- und Sozialgeschichte Vandenhoeck
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DIESEM EFT

Wıe ktuell ist Luther? DDas fragen nıicht LUr Kritiker, die den Rekurs auf
den großen Wittenberger ach mehr als 450 Jahren für reaktionär halten.
Oswald ayer sich ın sSeINeM Beıtrag zunächst m1t dem EPT. »Ak-
tualität« 4useinander: Aktuell ist nicht, W 4s INOISCH schon veraltet ist,
sondern unabhängig VO  3 der agesmode. Was Luther uns ktuell
hat, findet ayer treffend ın einer quarellzeichnung VO:  H Precht!
gekennzeichnet. Das Bild und Bayers Reflektionen dazu sind ın seinem
Beıtrag „Zeitenbruch« wiedergegeben.

ach Jürgen Chr. Mahrenholz sind die Lieder Luthers sSeINE kompri-
miıerte Verkündigung und Theologie. Auf den Ausgangspunkt ihrer Wirk-
lichkeitserfahrung: das Leiden, nicht die eıstung; das Kreuz, nicht, W 4S

einer hat und kriegt; macht der Autor unNns ebenso aufmerksam W1e auf die
verblüffende Einheit VOo  — Botschaft und sprachlicher Gestaltung in
Luthers Liedern.

[gor n  > systematischer eologe der lutherischen theologischen
Fakultät 1ın Bratislava, weiıst 1n eiINem raägnanten Beıtrag auf e1ıNe wichti-

Denkfigur bei Luther hıin die Analogie zwischen Christus und den
Christen. Christus ist Abstraktum, WI1r sind seın Konkretum, Sagt
Luther. Christus ist darum nicht HNUur eine historische Gestalt der Vergan-
genheit, sondern hat eiıne konkrete direkte Beziehung FA Un  15 und unNnse-

en
In den beiden Werkstatt-Beiträgen dieses Heftes berichten Christoffer

Grundmann ber Anlaisß und Bedeutung der Herausgabe VUI11 Luthers
erken in amı. SOWI1e Karl Hauschildt Der die zurückliegende agung
der Luther-Akademie Ratzeburg.

Glaubenszweitel ı1st ach den egınn dieses Heftes auf Deutsch WwI1€e-
dergegeben Promotionsthesen Philipp Melanchthons Lebenszweitel
UÜberwunden wird CT allein ın der Zusage der Versöhnung mıiıt (‚oOtt durch
Christus. Darın erwelılst sich der Wert der Glaubensgewißheit fürs Leben
UÜbung und Probe des Rechttertigungsglaubens ıst das Der Er-
hörung gewiß seın annn freilich H1U das VOINl Glaubensgewißheit getragene

Dasjenige, das nicht VO  - ihr getragen, sondern VO Zweitel genährt
1St, 1st ach Melanc.  on »UMSONSL«. uch iesmal also, als Beıitrag
ZU. Melanchthonjahr, „Melanchthon« für heute entdeckt.

Luther 68, SII SS5N 0340-6210 5 1
Vandenhoec Ruprecht 199 /
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Wie aktuell ist Luther? Das fragen nicht nur Kritiker, die den Rekurs auf 
den großen Wittenberger nach mehr als 450 Jahren für reaktionär halten. 
Oswald Bayer setzt sich in seinem Beitrag zunächst mit dem Begriff »Ak- 
tualität« auseinander: Aktuell ist nicht, was morgen schon veraltet ist, 
sondern unabhängig von der Tagesmode. Was Luther uns aktuell zu sagen 
hat, findet Bayer treffend in einer Aquarellzeichnung von M. M. Prechtl 
gekennzeichnet. Das Bild und Bayers Reflektionen dazu sind in seinem 
Beitrag »Zeitenbruch« wiedergegeben.

Nach Jürgen Chr. Mahrenholz sind die Lieder Luthers seine kompri־ 
mierte Verkündigung und Theologie. Auf den Ausgangspunkt ihrer Wirk- 
lichkeitserfahrung: das Leiden, nicht die Leistung; das Kreuz, nicht, was 
einer hat und kriegt; macht der Autor uns ebenso aufmerksam wie auf die 
verblüffende Einheit von Botschaft und sprachlicher Gestaltung in 
Luthers Liedern.

Igor Kiss, systematischer Theologe an der lutherischen theologischen 
Fakultät in Bratislava, weist in einem prägnanten Beitrag auf eine wichti- 
ge Denkfigur bei Luther hin: die Analogie zwischen Christus und den 
Christen. Christus ist unser Abstraktum, wir sind sein Konkretum, sagt 
Luther. Christus ist darum nicht nur eine historische Gestalt der Vergan- 
genheit, sondern er hat eine konkrete direkte Beziehung zu uns und unse- 
rem Leben.

In den beiden Werkstatt-Beiträgen dieses Heftes berichten Christoffer 
Grundmann über Anlaß und Bedeutung der Herausgabe von Luthers 
Werken in Tamil sowie Karl Hauschildt über die zurückliegende Tagung 
der Luther-Akademie Ratzeburg.

Glaubenszweifel ist nach den zu Beginn dieses Heftes auf Deutsch wie- 
dergegeben Promotionsthesen Philipp Melanchthons Lebenszweifel. 
Überwunden wird er allein in der Zusage der Versöhnung mit Gott durch 
Christus. Darin erweist sich der Wert der Glaubensgewißheit fürs Leben. 
Übung und Probe des Rechtfertigungsglaubens ist das Gebet. Der Er- 
hörung gewiß sein kann freilich nur das von Glaubensgewißheit getragene 
Gebet. Dasjenige, das nicht von ihr getragen, sondern vom Zweifel genährt 
ist, ist nach Melanchthon »umsonst«. -  Auch diesmal also, als Beitrag 
zum Melanchthonjahr, »Melanchthon« -  für heute entdeckt.

H. H.

5 1Luther 68, S. 51, ISSN 0340-6210 
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GLÄAUBE DER DE ZWEIFEL BESIEGT

Eın Melanchthon-Text U der Wittenberger Disputationsprax1s
(I2 März S4I , AUS dem Lateinischen (CR I  J 464—466) übersetzt

ES mMussen unterschieden werden die Zusagen, die dem esetz beigege-
ben sind, und Jjene Zusage, die dem Evangelium zugehört, nämlich die Zu-
Sagc der Versöhnung durch den So  z Ottes

Paulus Sagt, die Zusage, die dem Evangelium zugehört, sSeE1 ohne Ver-
dienst und se1 uUurc. den Glauben anzue1l1gnen, Röm 4, 16 „deshalb UrcC.
den Glauben«, ohne Verdienst, »„»damıt die Zusage fest bleibe

Weil die Zusage UrC. den Glauben angeeignet werden muß, bedeutet
der Glaube notwendigerweise eın Zustimmen jener Zusage und streıte
wider den Z weitel

Also richten jene das Evangelium trevelhaft zugrunde, die uns auterle
BCI zweiteln, b WITr (roOtt gefallen, und lehren, dieser Z weiftel Se1
keine un:

Mıiıt diesem Zweiftel wird der Sohn (iottes mıi1t chmach behaftet, weil
eiıne Versöhnung aufgrund eıgener Würdigkeit gesucht wird, nıcht des
Sohnes CGCottes willen

Dadurch wird dem weitelnde Giemut der Rückhalt geraubt, w1e der
Zweifel auch den eigentlichen Gottesdienst verdirbt

Denn WeNn jemand Ciott anruft, der 1 Zweitel 1st, ob Ottes
ürsorge stehe, ob CT (:Ott efalle, ob se1ıne Gebete gehört würden, dann ist
das eın heidnischer Gottesdienst und unterscheidet sich nicht VOILl der
Gottesverehrung, die ergi (Aeneis 4, 208{] wiedergibt: »Oder türchten
WIr dich vergebens, ater, WCINNn du deine Blitze schleuderst?!«

Der Z weiftel CErZEUgT Gottesverachtung oder auft GOtt; das sind SUn-
den, die, w1€e Paulus sa (vgl Röom 7/8—I 1), UurCc. das (‚esetz ex1istieren.

Mıt Recht Sagı Jakobus 1,6) » E[ bitte Glauben und zweitle nicht.«
(:Ott 411 diese Ehre sich zukommen lassen, CI WITrEKL1C| se1nes

es willen uns aANNıMMt und anerkennt und Gebete erhört SO
ll CT angerutfen werden, nıcht W1€e ıhn enophon oder ( 1CeTrO oder die
Philosophen anrufen; 1ın wollen unNls aber die bringen, die Zwel-
tein heißen.

dem Wort des Johannes (1 Joh Y y I0} 1st festzuhalten: » Wer (sOtt
nıcht aubt, macht ZUl ügner.« Wer 4180 der Zusage des Evange-
liums nicht aubt, laßt CGiott nicht das Lob der Wahrheit zuteil werden.

OOft du anfängst eın sprechen, SOO' du (ott anrulfst, bei al
len Angelegenheiten, en. zunächst daran, (‚oOtt dir gnädig ist und

S Luther 68, 52—54, ISSN 0-6210
©  € andenhoeck Ruprecht 1909 7/

GLAUBE DER D EN  ZW EIFEL BESIEGT

Ein Melanchthon-Text aus der Wittenberger Disputationspraxis 
(12. März 1541), aus dem Lateinischen (CR 12,464-466) übersetzt

r. Es müssen unterschieden werden die Zusagen, die dem Gesetz beigege- 
ben sind, und jene Zusage, die dem Evangelium zugehört, nämlich die Zu- 
sage der Versöhnung durch den Sohn Gottes.
2. Paulus sagt, die Zusage, die dem Evangelium zugehört, sei ohne Ver- 
dienst und sei durch den Glauben anzueignen, Röm 4, 16: »deshalb durch 
den Glauben«, ohne Verdienst, »damit die Zusage fest bleibe«.
3. Weil die Zusage durch den Glauben angeeignet werden muß, bedeutet 
der Glaube notwendigerweise ein Zustimmen zu jener Zusage und streitet 
wider den Zweifel.
4. Also richten jene das Evangelium frevelhaft zugrunde, die uns auferle- 
gen stets zu zweifeln, ob wir Gott gefallen, und lehren, dieser Zweifel sei 
keine Sünde.
5. Mit diesem Zweifel wird der Sohn Gottes mit Schmach behaftet, weil 
eine Versöhnung aufgrund eigener Würdigkeit gesucht wird, nicht um des 
Sohnes Gottes willen.
6. Dadurch wird dem zweifelnden Gemüt der Rückhalt geraubt, wie der 
Zweifel auch den eigentlichen Gottesdienst verdirbt.
7. Denn wenn jemand Gott anruft, der im Zweifel ist, ob er unter Gottes 
Fürsorge stehe, ob er Gott gefalle, ob seine Gebete gehört würden, dann ist 
das ein heidnischer Gottesdienst und unterscheidet sich nicht von der 
Gottesverehrung, die Vergil (Aeneis 4, 208f) wiedergibt: »Oder fürchten 
wir dich vergebens, Vater, wenn du deine Blitze schleuderst?«
8. Der Zweifel erzeugt Gottesverachtung oder Haß auf Gott; das sind Sün- 
den, die, wie Paulus sagt (vgl. Röm 7,8-11), durch das Gesetz existieren.
9. Mit Recht sagt Jakobus (1,6): »Er bitte um Glauben und zweifle nicht.«
10. Gott will diese Ehre sich zukommen lassen, daß er wirklich um seines 
Sohnes willen uns annimmt und anerkennt und unsere Gebete erhört. So 
will er angerufen werden, nicht wie ihn Xenophon oder Cicero oder die 
Philosophen anrufen; dahin wollen uns aber die bringen, die uns zu zwei- 
fein heißen.
ir .  An dem Wort des Johannes (1. Joh 5, 10) ist festzuhalten: »Wer Gott 
nicht glaubt, macht ihn zum Lügner.« Wer also der Zusage des Evange- 
liums nicht glaubt, läßt Gott nicht das Lob der Wahrheit zuteil werden.
12. Sooft du anfängst ein Gebet zu sprechen, sooft du Gott anrufst, bei al- 
len Angelegenheiten, denke zunächst daran, daß Gott dir gnädig ist und
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deine Gebete gewiß erhört werden des Sohnes (:ottes willen, wıe
CT selber sa (Joh I 14} »„»Was ihr bitten werdet in meınem amen, das
1l ich fUNn.«
x Wenn nicht dieser Glaube dem Gebet voranleuchtet, S() ist das Gebet
uUumMSONStt.
I olcher TAaxX1ls wirst du die Ertahrung machen, wahr ist und
1mM eigentlichen Sınne gesprochen, „allein UrTC| den Clauben sind WI1Tr VOT

Clott gerecht«, das heißt aNngeNOMM: oder versöhnt.
15 Und ennoch ist C$ völlig wahr, der Versöhnte unausweichlich
einen anfänglichen geistlichen Gehorsam und die Gerechtigkeit einNnes
guten (‚ew1ssens hat
16 der Gerechtigkeit eiınes guten (‚eWw1sSsSens, dann ıst der
Glaube vertrieben und die Nal verloren, entsprechend dem Wort (I
l1ım 1,5) „DIie Summe des Gebotes ıst Je 1U5 reinem Herzen, AUS BU-
te:  3 ew1ssen und AUS ungeheucheltem Glauben.«
ı Der Satz 1st in sich wahr »Wır wollen allein mıiıt dem illen«, ob
E1C. der niemals allein existiert, sondern immer mıit dem Verstand
verbunden 1st Ebenso 1st der Satz wahr: »Wır sind eın durch den Tau-
ben gerecht«, bei (‚ott ANSCHOMINCH, obgleich der G'Glaube nj]emals al
lein exıistiert.

Dennoch streıten WIT nicht Worte, sondern sind bestrebt, die aCcC.
testzuhalten, damıit die Wohlgesinnten verstehen, S$1e durch den Jlau-
ben Vergebung en und (‚ott gefallen Ul se1nes es willen, nicht
durch das (‚esetz oder den eıgenen Wert N ugenden.
I Es ist auch eın Zweifel, da darın das prophetische und das apostoli-
sche Schriftzeugnis übereinstimmt, w1e das auch etrus ın der Apostelge-
chichte Z x  F 43} bezeugt.

Deshalb i1st die Streitlust und näckigkeit der egner verachten,
die verurteilen, VOo Glauben reden, und darüber hinaus Z Z7WEe1-
teln tordern und das Wort „Glaube« entstellen, wenn s1e darunter Da das
Bekenntnis ZUT Geschichte VO  —_ Christus verstehen.

Wenn gesagt wird, »Wır werden durch den Glauben gerechtfertigt«,
dann steht „Glaube« nicht als Teil für Umfassenderes, sondern ist
1mM eigentlichen Sınne gement Und ZW AT bezeichnet Glaube das Vertrau-
C auft Ottes Barmherzigkeit, die des Gottessohnes willen ZUSC-
Ssagt wird. 1eser Glaube blickt auf die Zusage, wıe das Paulus Röm (V.

ausgesprochen hat
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daß deine Gebete gewiß erhört werden um des Sohnes Gottes willen, wie 
er selber sagt (Joh. 14, 14): »Was ihr bitten werdet in meinem Namen, das 
will ich tun.«
13. Wenn nicht dieser Glaube dem Gebet voranleuchtet, so ist das Gebet 
umsonst.
14. In solcher Praxis wirst du die Erfahrung machen, daß es wahr ist und 
im eigentlichen Sinne gesprochen, »allein durch den Glauben sind wir vor 
Gott gerecht«, das heißt angenommen oder versöhnt.
15. Und dennoch ist es völlig wahr, daß der Versöhnte unausweichlich 
einen anfänglichen geistlichen Gehorsam und die Gerechtigkeit eines 
guten Gewissens hat.
16. Fehlt es an der Gerechtigkeit eines guten Gewissens, dann ist der 
Glaube vertrieben und die Gnade verloren, entsprechend dem Wort (1. 
Tim 1,5): »Die Summe des Gebotes ist Liebe aus reinem Herzen, aus gu- 
tem Gewissen und aus ungeheucheltem Glauben.«
17. Der Satz ist in sich wahr: »Wir wollen allein m it dem Willen«, ob- 
gleich der Wille niemals allein existiert, sondern immer m it dem Verstand 
verbunden ist. Ebenso ist der Satz wahr: »Wir sind allein durch den Glau- 
ben gerecht«, d. h. bei Gott angenommen, obgleich der Glaube niemals al- 
lein existiert.
18. Dennoch streiten wir nicht um Worte, sondern sind bestrebt, die Sache 
festzuhalten, damit die Wohlgesinnten verstehen, daß sie durch den Glau־ 
ben Vergebung haben und Gott gefallen um seines Sohnes willen, nicht 
durch das Gesetz oder den eigenen Wert an Tugenden.
19. Es ist auch kein Zweifel, daß darin das prophetische und das apostoli- 
sehe Schriftzeugnis übereinstimmt, wie das auch Petrus in der Apostelge- 
schichte (z. B. 10, 43) bezeugt.
20. Deshalb ist die Streitlust und Hartnäckigkeit der Gegner zu verachten, 
die es verurteilen, so vom Glauben zu reden, und darüber hinaus zu zwei- 
fein fordern und das Wort »Glaube« entstellen, wenn sie darunter nur das 
Bekenntnis zur Geschichte von Christus verstehen.
21. Wenn gesagt wird, »Wir werden durch den Glauben gerechtfertigt«, 
dann steht »Glaube« nicht als Teil für etwas Umfassenderes, sondern ist 
im eigentlichen Sinne gemeint. Und zwar bezeichnet Glaube das Vertrau- 
en auf Gottes Barmherzigkeit, die uns um des Gottessohnes willen zuge- 
sagt wird. Dieser Glaube blickt auf die Zusage, wie das Paulus Röm 4 (V. 
16) ausgesprochen hat.

53



Erläuterung

Melanchthon hat diese Thesen eine agısterpromotion vertaßt, die N

Maärz 1541 ın der philosophischen Fakultät stattfand. Nicht selten hat Melan-
chthon für solche Promotionen Thesen autfgestellt, die größtenteils theologische
Fragen behandelten und 1U anhangsweise noch Themen des philosophischen Stu-
diums anschnitten. In unserem Fall folgen auf die 21 theologischen Thesen noch
philosophische Thesen, die hier weggelassen werden konnten, w1e uch ın der I
These eın Verweıls auf die philosophische Lehre VO Natz Nur als Lehrer der refor-
matorischen Theologie soll Melanchthon hier ZU Wort kommen.
Die Thesen SLammeEN uSs e1Ner spannungsgeladenen eıt Seit Herbst I1540 hatte
sich Melanchthon His Z.U Januar 541 In Worms aufgehalten, dem VOmMmM

Kailiser gewünschten Religionsgespräch teilzunehmen. Erst Ende dieser eit
waTl einem offiziellen Lehrgespräch zwischen ihm und Johannes Eck gekom-
mMe  S Nachdem nach Wittenberg zurückgekehrt Wäl, blieben ihm 11UT wenige
Wochen, bis März nach Regensburg ZU)' nächsten Religionsgespräch
autbrechen mu{fßte Aus diesen Wittenberger Wochen sınd uns mehrere Thesenrei-
hen Melanchthons überliefert, alle zentralen theologischen Themen. Unsere
Thesenreihe und noch ıne andere wurden außerhalb Wittenbergs bekannt un! VOCI-

anlaßten Johannes Eck un: spater ohannes Cochläus einem törmlichen
Widerspruch.
Was iSt den vorliegenden Thesen Melanchthons uch ür uns emerkenswert?
Vor allem, w1ıe Melanchthon hier VO: Rechtfertigungsgiauben, der für unNs leicht
eıner Theorie verbladft, die Brücke chlägt ZU Gebet Nur die Gewißheit des Jau-
ens kann das Gebet tragen, das der Erhörung gewiß ist und adurch ott die Ehre
gibt. Darın bewährt die Glaubensgewißheit ihren Wert fürs Leben Der Zweitel, den
der Glaube durch die Versöhnungszusage des Evangeliums überwindet, ıst kein
theoretischer Zweitfel, sondern die 1m Leben selber autbrechende Ungewißheit, WwI1ıe
WIT ohl mM1t ‚Ott ran sind. Die 1n solchen Lebenszweifeln uns unmittelbar
sprechende Zusage, miıt Ott versöhnt se1n, V ihm AD SCHOLNLINGE Z se1nN, die

mi1t Christus gegebene Zusage übertritit einen blo(ßß historischen Bericht Vl

Christus, der zwangsläufig Ungewißheit hinterläist der S1€e mit dem Appeil den
eıgenen Einsatz überspielt. Anders der Glaube der Versöhnungsgewißheit, VOI-

Tag! CS gal nicht 'These 5—-17), gleichzeitig (,Ottes Wıiıllen mißachten un muiıt
stumpfem (‚ew1lssen existleren.

Übersetzung und Erläuterung VON Prof. Dr. Reinhard Schwarz, Salzstr. 43,
82 Germering

Erläuterung

Melanchthon hat diese Thesen für eine Magisterpromotion verfaßt, die am 12. 
März 1541 in der philosophischen Fakultät stattfand. Nicht selten hat Melan- 
chthon für solche Promotionen Thesen aufgestellt, die größtenteils theologische 
Fragen behandelten und nur anhangsweise noch Themen des philosophischen Stu- 
diums anschnitten. In unserem Fall folgen auf die 21 theologischen Thesen noch 5 
philosophische Thesen, die hier weggelassen werden konnten, wie auch in der 17. 
These ein Verweis auf die philosophische Lehre vom Satz. Nur als Lehrer der refor- 
matorischen Theologie soll Melanchthon hier zu Wort kommen.
Die Thesen stammen aus einer spannungsgeladenen Zeit. Seit Herbst 1540 hatte 
sich Melanchthon bis zum 20. Januar 1541 in Worms aufgehalten, um an dem vom 
Kaiser gewünschten Religionsgespräch teilzunehmen. Erst gegen Ende dieser Zeit 
war es zu einem offiziellen Lehrgespräch zwischen ihm und Johannes Eck gekom- 
men. Nachdem er nach Wittenberg zurückgekehrt war, blieben ihm nur wenige 
Wochen, bis er -  am 14. März -  nach Regensburg zum nächsten Religionsgespräch 
aufbrechen mußte. Aus diesen Wittenberger Wochen sind uns mehrere Thesenrei- 
hen Melanchthons überliefert, alle zu zentralen theologischen Themen. Unsere 
Thesenreihe und noch eine andere wurden außerhalb Wittenbergs bekannt und ver- 
anlaßten Johannes Eck und etwas später Johannes Cochläus zu einem förmlichen 
Widerspruch.
Was ist an den vorliegenden Thesen Melanchthons auch für uns bemerkenswert? 
Vor allem, wie Melanchthon hier vom Rechtfertigungsglauben, der für uns leicht zu 
einer Theorie verblaßt, die Brücke schlägt zum Gebet. Nur die Gewißheit des Glau- 
bens kann das Gebet tragen, das der Erhörung gewiß ist und dadurch Gott die Ehre 
gibt. Darin bewährt die Glaubensgewißheit ihren Wert fürs Leben. Der Zweifel, den 
der Glaube durch die Versöhnungszusage des Evangeliums überwindet, ist kein 
theoretischer Zweifel, sondern die im Leben selber aufbrechende Ungewißheit, wie 
wir wohl mit Gott dran sind. Die in solchen Lebenszweifeln uns unmittelbar an- 
sprechende Zusage, mit Gott versöhnt zu sein, von ihm angenommen zu sein, die- 
se mit Christus gegebene Zusage übertrifft einen bloß historischen Bericht von 
Christus, der zwangsläufig Ungewißheit hinterläßt oder sie m it dem Appell an den 
eigenen Einsatz überspielt. Anders der Glaube der Versöhnungsgewißheit, er ver- 
trägt es gar nicht (These 15-17), gleichzeitig Gottes Willen zu mißachten und mit 
stumpfem Gewissen zu existieren.

Übersetzung und Erläuterung von Prof. Dr. Reinhard Schwarz, Salzstr. 43, 
82110 Germering
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Luthers Aktualität

(‚ert erem14s vA 60 Geburtstag
Von Oswald Bayer

Was ı1st ue. Das Neueste, PENAUCT., das Allerneueste! och!: Das Al-
lerälteste, sa A, 1st die Zeıtung V( gestem. Dies bringt 1Ns Fragen:
Was ist wirklich aktuell? Was 1st 1n anrheıit das eueste Das, wWas
fort wieder alt wird?

Fragen WIr ach der Aktualität Luthers, dann Z W ar nicht seıne
Person, ohl aber seıne re das, W as CT hatte unNns Z UNsSseCc-

11 uUuDlıiıchen Begriff des Aktuellen kritisch sehen das €1; das, w as
im augenblicklichen eresse liegen scheint, WwWAas sich als zeitgemäfß,
gegenwartsnah, 1CUu oibt, 5anz NCU, mıiıt anderen ugen, sehen. ESs
läßt sich dabei nıcht vermeiden, uns vieles nicht 7zuletzt Luthers
Stellung 7111 Papsttum außerst befremden wird.

Im Zeitenbruch

» Er der Zeiten ungeheuren Bruch/ und fest umklammert CI se1in Bı-
belbuch« dichtet Conrad Ferdinand eyer 1871 1n „Huttens letzte Tage«!.
Mıiıt test umklammertem Bibelbuch ın trotz1ıg heroischer Gebärde, auf
recht, ın wallendem alar, 1sSt denn auch 1n jener eıt auf den Sockel C
stellt worden: Luther der Deutsche. Und „der Zeıten ungeheurer Bruch«
wird bis heute 1mMm Sinne der rage verstanden, ob Luther und se1in Werk der
Neuzeit oder aber, W1Ie TNSsSt Troeltsch mıiıt beachtlichen Gründen geltend
gemacht hat, dem Mittelalter zugehöre.

och diese Trage greift Z kurz Zwar S1e die Wahrnehmung
profilieren und ıst deshalb durchaus erortern. Entscheiden: aber ist et-
W äas anderes: Der Zeıten ungeheurer Bruch ist 1ın Wahrheit der zwischen

Festvortrag bei der offiziellen Eröffnungsveranstaltung des Lutherjahrs ın Nurn-
berg 18 Februar 1996 ım istorischen Rathaussaal.
Conrad Ferdinand eyver, Huttens letzte lage 1871]), XX X] Luther (Ende dieses
Abschnitts}; zıtilert nach Huttens letzte TYage. Eıne Dichtung (RUB 6942]), 1975,
39
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Z E IT E N B R U C H

Luthers Aktualität*

Gert Jeremias zum  60. Geburtstag 

Von Oswald Bayer

Was ist aktuell? Das Neueste, genauer: das Allerneueste! Doch: Das Al- 
lerälteste, sagt man, ist die Zeitung von gestern. Dies bringt ins Fragen: 
Was ist wirklich aktuell? Was ist in Wahrheit das Neueste? Das, was so- 
fort wieder alt wird?

Fragen wir nach der Aktualität Luthers, dann mutet zwar nicht seine 
Person, wohl aber seine Lehre -  das, was er zu sagen hatte -  uns zu, unse- 
ren üblichen Begriff des Aktuellen kritisch zu sehen -  das heißt: das, was 
im augenblicklichen Interesse zu liegen scheint, was sich als zeitgemäß, 
gegenwartsnah, ganz neu gibt, ganz neu, mit anderen Augen, zu sehen. Es 
läßt sich dabei nicht vermeiden, daß uns vieles -  nicht zuletzt Luthers 
Stellung zum Papsttum -  äußerst befremden wird.

i. Im Zeitenbruch

»Er fühlt der Zeiten ungeheuren Bruch/ und fest umklammert er sein Bi- 
beibuch« dichtet Conrad Ferdinand Meyer 1871 in »Huttens letzte Tage«1. 
Mit fest umklammertem Bibelbuch in trotzig heroischer Gebärde, auf- 
recht, in wallendem Talar, ist er denn auch in jener Zeit auf den Sockel ge־ 
stellt worden: Luther der Deutsche. Und »der Zeiten ungeheurer Bruch« 
wird bis heute im Sinne der Frage verstanden, ob Luther und sein Werk der 
Neuzeit oder aber, wie Emst Troeltsch mit beachtlichen Gründen geltend 
gemacht hat, dem M ittelalter zugehöre.

Doch diese Frage greift zu kurz. Zwar vermag sie die Wahrnehmung zu 
profilieren und ist deshalb durchaus zu erörtern. Entscheidend aber ist et- 
was anderes: Der Zeiten ungeheurer Bmch ist in Wahrheit der zwischen

* Festvortrag bei der offiziellen Eröffnungsveranstaltung des Lutherjahrs in Nüm- 
berg am 18. Februar 1996 im Historischen Rathaussaal.

1 Conrad Ferdinand Meyer, Huttens letzte Tage (1871), ΧΧΧΠ Luther (Ende dieses 
Abschnitts); zitiert nach: Huttens letzte Tage. Eine Dichtung (RUB 6942), 1975, 
39·
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Abb „Martın Luther inwendig voller F1gur«, Aquarellzeichnung VO  - Michael Ma-
thias Precht! VO  — 1983 Miıt dem Tıtel i1st brecht [ )ürer zıtiert »„DDann eın guter
Maler ist inwendig voller Fıgur.  < (Albrecht Dürers schritftlicher Nachlafß, hrsg.
VON Heidrich, 1910, 308]
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Abb.: »Martin Luther inwendig voller Figur«, Aquarellzeichnung von Michael Ma- 
thias Prechtl von 1983. Mit dem Titel ist Albrecht Dürer zitiert: »Dann ein guter 
Maler ist inwendig voller Figur...« (Albrecht Dürers schriftlicher Nachlaß, hrsg. 
von E. Heidrich, 1910, 308).
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dem alten und dem CeUeN Aon, der Kreuz Jesu Christi geschehen ist
ESs ist der Bruch zwischen der ZU. Ende gekommenen alten Welt, der BC-
fallenen Schöpfung, und der erneuerten Schöpfung, der CM Welt, die
NEeu 1st, s1e nicht mehr alt wird; s1e ist ew1g DNOCU. lJeser Neuzeiıt
kommt wahre Aktualität Gegenwart, Geistesgegenwart.
er bezeichnete Zeitenbruch bestimmte Luthers en und Werk, be.

iıh: 1im Innersten, ıh und wI1e dies Michael Ma-
thias Prechti rtetfend dargestellt hat »Martın Luther nwendig voller F1-
gur«“. Ochmals mıiıt eyers utten geredet »„Sein CGie1list 1st zweıler Zeıten
Schlachtgebiet —/ Mich wunderts nicht, ec1 Dämonen sieht! «

Dem Bösen z“ T’rotz

Dämonen! Das Ose der Al Kreuz ZUuUum Ende gekommenen alten Welt
bäumt sich eın etztes Mal auf gerade S Evangelium, das das Ose über-
wunden hat un!: überwindet. „Daher lernen WIT erst A2US dem Evangelium
den Teufel recht kennen« Sagt Luther seliner Neujahrspredigt 54 Lu-
thers Einsichten, die CI 1mM mgang mıt dem Osen hat, werden
selbst VOIL olchen eıstern des erdachts wIie MarX, TeuU!: und Nietzsche
nıcht überboten. TrEeLC. ist Luther eın er Beobachter, der AUS VOIlI-

nehmer 1StAnz beschreibt Fr 1sSt vielmehr leidenschattlich beteiligt mıt
Leib und eele, mıiıt Haut und Haar. Seine Leidenschaft macht ıh:; nicht

Precht/ ! nımmt das Altersbild Luthers auf, das Luthers Famulus Johann Reiten-
ste1ın 545 gezeichnet hat Tatel IX artın Brecht, artın Luther, Bd

Die Erhaltung der Kirche (1 32—J1 546}, Stuttgart 987 Die Rezeption dieses
tersbildes wird überlagert VON der der Lutherfigur dem Mittelteil des Flügel-
altars der Weıi1marer Stadtkirche (von Lucas Cranach A, 3} Zitlert Precht!|
AUS Reitensteins Zeichnung das Gesicht, Cranachs Gemiälde den agen
mMi1t dem Streiten 17 auffälligen Kardinalsrot, die Haltung der Hände ın ihrem
mgang In1t dem geöffneten Bibelbuch sOWw1e die bei Cranach EXtEINE, VO  _

Precht l »inwendig« lozierte Gestalt des Gekreuzigten sSamııt dem der Selıten-
wunde entspringenden Blutstrahl. Prechtlis Aquarellzeichnung 1älst die Seıten des
geöffneten Bibelbuchs unbeschrieben. Cranachs Gemälde sınd S1e beschrieben
und, dem Betrachter des Aitarbildes zugewandt, lesbar. Luthers Zeigefinger weiıst
auf Heb 4, 16 S Anm 13} » 1 J)arum lasset 1085 hinzutreten mMıt Freidigkeit |=
Freiheit, Freimut, griech. »ROPPNOLA.«) dem Gnadenstuhl, auf WIT Barm -
herzigkeit empfangen un: Gnade tinden auf die Zeıt, wWenl 15 Hilte not seın
wird

+ s 1),
41, $, 26

dem alten und dem neuen Äon, der am Kreuz Jesu Christi geschehen ist. 
Es ist der Bruch zwischen der zum Ende gekommenen alten Welt, der ge- 
fallenen Schöpfung, und der erneuerten Schöpfung, der neuen Welt, die so 
neu ist, daß sie nicht mehr alt wird; sie ist ewig neu. Dieser Neuzeit 
kommt wahre Aktualität zu: Gegenwart, Geistesgegenwart.

Der bezeichnete Zeitenbruch bestimmte Luthers Leben und Werk, be- 
wegte ihn im Innersten, füllte ihn ganz und gar aus -  wie dies Michael Ma- 
thias Prechtl treffend dargestellt hat: »Martin Luther inwendig voller Fi- 
gur«2. Nochmals m it Meyers Hutten geredet: »Sein Geist ist zweier Zeiten 
Schlachtgebiet - /  Mich wunderts nicht, daß er Dämonen sieht!«3

2. Dem Bösen zum  Trotz

Dämonen! Das Böse der am Kreuz zum Ende gekommenen alten Welt 
bäumt sich ein letztes Mal auf: gerade am Evangelium, das das Böse über- 
wunden hat und überwindet. »Daher lernen wir erst aus dem Evangelium 
den Teufel recht kennen« sagt Luther in seiner Neujahrspredigt 15354. Lu- 
thers Einsichten, die er im Umgang m it dem Bösen gewonnen hat, werden 
selbst von solchen Meistern des Verdachts wie Marx, Freud und Nietzsche 
nicht überboten. Freilich ist Luther kein kühler Beobachter, der aus vor- 
nehmer Distanz beschreibt. Er ist vielmehr leidenschaftlich beteiligt -  m it 
Leib und Seele, m it Haut und Haar. Seine Leidenschaft macht ihn nicht

2 Prechtl nimmt das Altersbild Luthers auf, das Luthers Famulus Johann Reifen- 
stein 1545 gezeichnet hat. Vgl. z. B. Tafel IX in: Martin Brecht, Martin Luther, Bd. 
HI: Die Erhaltung der Kirche (1532-1546), Stuttgart 1987. Die Rezeption dieses Al- 
tersbildes wird überlagert von der der Lutherfigur aus dem Mittelteil des Flügel- 
altars der Weimarer Stadtkirche (von Lucas Cranach d. Ä., 1553). Zitiert Prechtl 
aus Reifensteins Zeichnung das Gesicht, so aus Cranachs Gemälde den Kragen 
mit dem Streifen im auffälligen Kardinalsrot, die Haltung der Hände in ihrem 
Umgang mit dem geöffneten Bibelbuch sowie die bei Cranach externe, von 
Prechtl »inwendig« lozierte Gestalt des Gekreuzigten samt dem aus der Seiten- 
wunde entspringenden Blutstrahl. Prechtls Aquarellzeichnung läßt die Seiten des 
geöffneten Bibelbuchs unbeschrieben. In Cranachs Gemälde sind sie beschrieben 
und, dem Betrachter des Altarbildes zugewandt, lesbar. Luthers Zeigefinger weist 
auf Heb 4, 16 (s. u. Anm. 13): »Darum lasset uns hinzutreten m it Freidigkeit (= 
Freiheit, Freimut, griech. »παρρησία«) zu dem Gnadenstuhl, auf daß wir Barm- 
herzigkeit empfangen und Gnade finden auf die Zeit, wenn uns Hilfe not sein 
wird.«

3 A. a. O. (s. o. Anm. 1), 40.
4 WA 41, 3, 26.
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blind, sondern sehend sehend tfreilich allein durch das Wort der Heiligen
Schrift, das ihm eın paplerenes Lesewort 1st, sondern attektreiches Lebe-
WO  m

Vor allem 1n eständigen mgang miıt dem Psalter lernte Luther,
und w1Ie ich MI1r selhst e1n! bin, und 1n welchen Gestalten M1r ande.

e1n! sind Ja, und wI1e I1r Clott selbst e1in! ist und mir, sehe ich
nicht den Gekreuzigten . ZU: amMon wird. (soOtt ıst M1r e1ın!| als die
unkle, unendlich fterne und zugleic unendlich nahe verzehrend, VeT7-

brennend, bedrängend nahe Macht, Jjene Allmacht, die en und Tod,
1€e und Halfs, Lebensgewährung und Lebensversagung, uCcC und Un:
glück, utes und ÖSses, urz es ın em für unentwirrbar
wirkt »„(soOtt kann nicht (,oOtt se1N, CI mu{ eın eute werden«>.

Das ıst eiıner der Luthersätze, die 65 ın sich haben »„CxoOtt kann nicht
(‚Ott se1n, CI mu{(ß eın Teufel werden« eın 20n etwa w1e jener,
der der Furt des Jabbok ın der Nacht antie und miıt ıhm Talnlg, bis
die Morgenröte nbrach kämpftfte und antwortete »„Ich lasse dich
nicht, du SCHNEST mich denn« (Gen 42, 26) Er CIIalNg den Segen, wurde mit
einem Namen begabt und hiefß VOIl da „Israel«:‘ „C(soOttesstreiter«

„»denn du ast mıiıt (:ott und miıt Menschen gekämpft un!: ast gesiegt«
(Gen 32, 28]

Luthers Einsicht ın das OSsSe Lädt ih: realistisch Weit wahrnehmen: Das
unterscheidet ihn schart vVon der armlosigkeit moderner Liebestheolo-
BCNI, die das christliche Urbekenntnis, (,oOtt die Liebe 1st, ZU eiInNem Fr-
kenntnis- und Konstruktionsprinzip für eın ın sich stiımmiıges dogmati-
sches System machen freilich den TE1S, die Feinde, die die Be-
ter der Psalmen kämpten, Papıertigern verblassen, UuUrC die Anstren-
BUE der Theorie verschwinden lassen.

Das en und Werk Luthers dagegen ı1st durchgehend VO  3 der Antech:
C(ung urc diese Feinde und VO amp. S1€e bestimmt. Überblickt

beispielsweise 11UT seıne Auslegungen VO  - Psalm I dann auf,
eT cdas ın diesem Psalm durchaus starke Of1V der „Feinde« des WoOor-

tes Clottes kräftig verstärkt, steigert und ın zeitgeschichtlicher Aktualisie-
TUNg zuspltzt VOI em ın der Polemik das römische Papsttum als
die Verkörperung des Antichrists WwI1€e die Schwärmer (Luthers Urteil
ber das Papsttum als Antichrist trifft auf cdas heutige Papsttum nicht
mehr Fs damals aber insotern zutreffend, als cas Papsttum urc
eın alsches Verständnis der rche, der Ehe, amilie und 1rtsc. SOWI1Le
des Politischen oOttes Weltordnung zu zerstören 1m Begriff war!®
N 31 L 244, 25{; Auslegung V( Psalm 11/; 1530
Ö  p IL, 39—-9I AÄAus dem voliständigen Titel dieser Zirkulardisputation VO
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blind, sondern sehend -  sehend freilich allein durch das Wort der Heiligen 
Schrift, das ihm kein papierenes Lesewort ist, sondern affektreiches Lebe- 
wort.

Vor allem im beständigen Umgang m it dem Psalter lernte Luther, daß 
und wie ich mir selbst feind bin, daß und in welchen Gestalten mir ande- 
re feind sind -  ja, daß und wie mir Gott selbst feind ist und mir, sehe ich 
nicht den Gekreuzigten an, zum Dämon wird. Gott ist mir feind als die 
dunkle, unendlich ferne und zugleich unendlich nahe -  verzehrend, ver- 
brennend, bedrängend nahe -  Macht, jene Allmacht, die Leben und Tod, 
Liebe und Haß, Lebensgewährung und Lebensversagung, Glück und Un- 
glück, Gutes und Böses, kurz: alles in allem -  für uns unentwirrbar -  
wirkt. »Gott kann nicht Gott sein, er muß zuvor ein Teufel werden«5.

Das ist einer der Luthersätze, die es in sich haben: »Gott kann nicht 
Gott sein, er muß zuvor ein Teufel werden« -  ein Dämon etwa wie jener, 
der Jakob an der Furt des Jabbok in der Nacht anfiel und mit ihm rang, bis 
die Morgenröte anbrach. Jakob kämpfte und antwortete: »Ich lasse dich 
nicht, du segnest mich denn« (Gen 32, 26). Er errang den Segen, wurde m it 
einem neuen Namen begabt und hieß von da an »Israel«: »Gottesstreiter« 
-  »denn du hast mit Gott und m it Menschen gekämpft und hast gesiegt« 
(Gen 32, 28).

Luthers Einsicht in das Böse läßt ihn realistisch Welt wahmehmen: Das 
unterscheidet ihn scharf von der Harmlosigkeit moderner Liebestheolo- 
gen, die das christliche Urbekenntnis, daß Gott die Liebe ist, zu einem Er- 
kenntnis- und Konstruktionsprinzip für ein in sich stimmiges dogmati- 
sches System machen -  freilich um den Preis, die Feinde, gegen die die Be- 
ter der Psalmen kämpfen, zu Papiertigern verblassen, durch die Anstren- 
gung der Theorie verschwinden zu lassen.

Das Leben und Werk Luthers dagegen ist durchgehend von der Anfech- 
tung durch diese Feinde und vom Kampf gegen sie bestimmt. Überblickt 
man beispielsweise nur seine Auslegungen von Psalm 119, dann fällt auf, 
daß er das in diesem Psalm durchaus starke Motiv der »Feinde« des Wor- 
tes Gottes kräftig verstärkt, steigert und in zeitgeschichtlicher Aktualisie- 
rung zuspitzt -  vor allem in der Polemik gegen das römische Papsttum als 
die Verkörperung des Antichrists wie gegen die Schwärmer (Luthers Urteil 
über das Papsttum als Antichrist trifft auf das heutige Papsttum nicht 
mehr zu. Es war damals aber insofern zutreffend, als das Papsttum durch 
ein falsches Verständnis der Kirche, der Ehe, Familie und Wirtschaft sowie 
des Politischen Gottes Weltordnung zu zerstören im Begriff war)6.

5 WA 311, 249, 25f; Auslegung von Psalm 117,· 1530.
6 WA 39 Π, 39-91. Aus dem vollständigen Titel dieser Zirkulardisputation vom
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Luthers Welt-, eıt- und Wortverständnis, das siıch ın keiner existenz-
theologischen, christentumstheoretischen oder universalgeschichtlichen
Theorie unterbringen läßt, 1st ınmıtten des VO: Anfang bis rAN Ende der
Welt ausges  t Blickteldes auf das eute konzentriert, aber niıcht
mystischer oder aktualistischer Unmittelbarkei: dem »Augenblick« hıin.
gegeben, sondern Ballz und Sal zeitgeschichtlich und zeitkritisch pointıiert.
SO tritft Precht! den Sachverhalt, WE -  CT in seinem Lutherbild er mıiıt
aNzen und auern miıt Dreschilegeln gegeneinander kämpten läßt, 41lso
den Bauernkrieg und damit die Siıtuation des ahres 5 1Ns Bild bringt,
der Luther den Weltuntergang anbrechen sah und olchem Ende der La-

dem eufe Trotz«/ Ottes Schöpferwillen wahrnahm, indem ET

heiratete und eine amıilie gründete: Zeichen des Claubens (:ott den
chöpfer inmıtten apokalyptischen Wetterleuchtens. „Und annn ich’s
schicken, ihm (dem Teufel] ZU' I rotz, will ich meıine ate och ZUT Ehe
nehmen, ehe denn ich sterbe ( Ich hofte, S1€e (die Bauern] sollen M1r
doch nicht meınen Mut und meine| Freude nehmenl Es ıst eıne urze
Zeıt, kömmet der rechte Richter«®, der letzte, der mıt seinem Gericht
die Welt vollendet

Ist diese Situation ktuell für uns?® I die ber die damalige Sıtuation ın ih
TeTr geschichtlichen Einmaligkeit hinausgreifende Bedeutung dessen,
Luther bewegte und Was sich 1n ihm stieß, wird deutlich, WC.) WI1Tr ın der
Gestalt e1ines der auern einen Oldaten V( (Otto {Dix sehen en und
damit die VOIl Verdun samnt dem BanNZen (srauen der Kriege unsec-

Jahrhunderts erinner werden. In der eichnung des Rıtterheers auf der
gegenüberliegenden Seite ürften Albrecht urers »Apokalyptische Re1i-
Ter« und »„Rıtter, Tod und Teufel« aufgenommen se1n; doch sind s1e
UrC. Zıtate 4AUS Hıeronymus Boschs Bildern des Osen 1NSs ythische
geste1gert; einer der KRıtter miıt blutbeschmiertem chwert hat eınen
Schuppenleib: ehemaot. und Leviathan.

Der Gekreuzigte ıund das Wort VO. Yeuz

In diesen Fleischwolf, in diese Weltgeschichte als amp er alle
auf Leben und Tod gegenseıt1ige erkennung hat sich (Gott selbst

Maı 39 äßt sich Nau ersehen, welchem Sinne tür Luther der aps als
Antichrist galt De tribus hierarchiis: ecclesiastica, politica, OeconOmıca et quod
Papa sub nulla 1Starum Sit sed OMN1M publicus hostis.

I8, 24/77,35; Christliche Schrift MN Woligang Reißenbusch, sich den eheli-
hen Stand begeben, 1525

R 3, 482, 81-83.93{; aAll Rühel In (5.2) Maı 1525

Luthers Welt-, Zeit- und Wortverständnis, das sich in keiner existenz- 
theologischen, christentunistheoretischen oder universalgeschichtlichen 
Theorie unterbringen läßt, ist inm itten des vom Anfang bis zum Ende der 
Welt ausgespannten Blickfeldes auf das Heute konzentriert, aber nicht in 
mystischer oder aktualistischer Unmittelbarkeit dem »Augenblick« hin- 
gegeben, sondern ganz und gar zeitgeschichtlich und zeitkritisch pointiert. 
So trifft Prechtl den Sachverhalt, wenn er in seinem Lutherbild Ritter mit 
Lanzen und Bauern mit Dreschflegeln gegeneinander kämpfen läßt, also 
den Bauernkrieg und damit die Situation des Jahres 1525 ins Bild bringt, in 
der Luther den Weltuntergang anbrechen sah und an solchem Ende der Ta- 
ge dem Teufel »zum Trotz«7 Gottes Schöpferwillen wahmahm, indem er 
heiratete und eine Familie gründete: Zeichen des Glaubens an Gott den 
Schöpfer inm itten apokalyptischen Wetterleuchtens. »Und kann ich's 
schicken, ihm (dem Teufel) zum Trotz, will ich meine Käte noch zur Ehe 
nehmen, ehe denn ich sterbe (...). Ich hoffe, sie (die Bauern) sollen mir 
doch nicht meinen Mut und (meine) Freude nehmen (...). Es ist eine kurze 
Zeit, so kommet der rechte Richter«8, der letzte, der mit seinem Gericht 
die Welt vollendet.

Ist diese Situation aktuell für uns? Die über die damalige Situation in ih- 
rer geschichtlichen Einmaligkeit hinausgreifende Bedeutung dessen, was 
Luther bewegte und was sich in ihm stieß, wird deutlich, wenn wir in der 
Gestalt eines der Bauern einen Soldaten von Otto Dix sehen dürfen und 
damit an die Hölle von Verdun samt dem ganzen Grauen der Kriege unse- 
res Jahrhunderts erinnert werden. In der Zeichnung des Ritterheers auf der 
gegenüberliegenden Seite dürften Albrecht Dürers »Apokalyptische Rei- 
ter« und »Ritter, Tod und Teufel« aufgenommen sein; doch sind sie -  
durch Zitate aus Hieronymus Boschs Bildern des Bösen -  ins Mythische 
gesteigert; einer der Ritter m it blutbeschmiertem Schwert hat einen 
Schuppenleib: Behemoth und Leviathan.

3. Der Gekreuzigte und das Wort vom Kreuz

In diesen Fleischwolf, in diese Weltgeschichte als Kampf aller gegen alle 
auf Leben und Tod um gegenseitige Anerkennung hat sich Gott selbst

9. Mai 1539 läßt sich genau ersehen, in welchem Sinne für Luther der Papst als 
Antichrist galt: De tribus hierarchiis: ecclesiastica, política, oeconomica et quod 
Papa sub nulla istarum sit sed omnium publicus hostis.

7 WA 18, 277,35; Christliche Schrift an Wolfgang Reißenbusch, sich in den eheli- 
chen Stand zu begeben, 1525.

8 WA BR 3, 482, 81-83.93!; an Rühel am 4. (5.?) Mai 1525.
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durch seinen sSo  7 hineingegeben hingegeben, entäufßert bis Z Tod,
ZUIN Tod Kreuz. CGiott ıst enscC} Er ist »„bei 15 1m Schlamm und
der eit, ıhm die Haut raucht«, w1ıe Luther den Christusnamen
»Immanuel« »(Ott 1st mıt uUuNsSsS« predigt”. Kraft seiner Liebe ertragt und
überwindet der gekreuzigte Cott die ac| der Sünde, des Todes und der

eren Bilder und Szenen ben ZWart bis ZUIN etzten Augenblick unseTes

irdischen Lebens aCcC u55 und wollen den 1C bannen. Im Gekreuzig-
ten aber, der „ebenso angefochten worden ıst durch des Todes, der ünde,
der Bild wWw1e wir«!% darfst du »„den Tod in dem eben, die Uun:! 1n
der nade, die 1 Himmel ansehen«!!. Im Zeichen und des
Kreuzes WITrsSt du sıegen Wn!: eben, auch wenn du stirbst.

Wıe der Künstler anschaulich macht, bleibt der Gekreuzigte nicht 1mM
Bild, sondern bringt sich ZUI Sprache Er kkommt 1 Wort des gepredigten
Bibelbuches er Strahl sSe1NeEs Blutes eröffnet den Sınn der Heiligen
Schrift, eröffnet als Wort VO Kreuz das Testament, mi1ıt dem I1iscecrciI SUN-
digen eıt ewıges Leben, unNnseIiel höllischen Lebens- und Weltgeschichte
UTrC die Vergebung ewıge Gottesgemeinschaft vermacht 1st.

Luther als mınıster verbi divini, als I )iener des göttlichen Wortes, zeıigt
dieses Wort VO KTEeuUZ, Sagt 11 Namen Ottes die Vergebung L reicht
S1€e dar, spricht s$1e Das Bibelbuch ist nicht CLWAa, test umklammert, g —-
schlossen, keine gleichsam fundamentalistische affe, sondern en
VOonNn dem geöffnet, der allein en kann: Von dem Gekreuzigten, der
ebt (Lk 24, 30-32).

Luthers Zeigefinger esteht auf einer estimmten Stelle 1m geöffneten
Bibelbuch Auf welcher? Gedacht werden darf Röm 3, der SVND
VERGIJBT «!2, In der zeichnet Luther LU diese eine Wort-
olge UrcC. Versalien aus und das Ausgezeichnete 1n eıner Rand-
glosse »„»Clas Hauptstück« und den »Mittelplatz dieser Epistel und der
d.  I} Schrifte«.

Im Bestehen auf der Wortwörtlichkeit der Zusage der Sündenvergebung
liegt der TOLZ un 108 evangelischen aubens Luther kann da-
VO  - reden, da{(ß WITr uns Ottes Zusagen »„anmaßen« sollen, dafßß WIr 1n der
Anmaßfßung seiner Zusagen VOI ıh; treten sollen!$. Entsprechen lautet eın

4, 608%.
2, 691, 26f; Sermon VOnNn der Bereitung Sterben,
O.., 688, 351

Dazu artın Schloemann, Die zweı Wörter. Luthers Notabene „Mitte der
Schrift«, ın Luther. Zeitschrift der Luther-Gesellschatt, 65 1994]),

13 (ies ze1g sich auifschlufsreich der retormatorischen Wende 1n Luthers Theo.:
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durch seinen Sohn hineingegeben -  hingegeben, entäußert bis zum Tod, 
zum Tod am Kreuz. Gott ist Mensch. Er ist »bei uns im Schlamm und in 
der Arbeit, daß ihm die Haut raucht«, wie Luther den Christusnamen 
»Immanuel« -  »Gott ist m it uns« ־־ predigt9. Kraft seiner Liebe erträgt und 
überwindet der gekreuzigte Gott die Nacht der Sünde, des Todes und der 
Hölle.

Deren Bilder und Szenen üben zwar bis zum letzten Augenblick unseres 
irdischen Lebens Macht aus und wollen den Blick bannen. Im Gekreuzig- 
ten aber, der »ebenso angefochten worden ist durch des Todes, der Sünde, 
der Hölle Bild wie wir«10, darfst du »den Tod in dem Leben, die Sünde in 
der Gnade, die Hölle im Himmel ansehen«11. Im Zeichen und Bilde des 
Kreuzes wirst du siegen und leben, auch wenn du stirbst.

Wie der Künstler anschaulich macht, bleibt der Gekreuzigte nicht im 
Bild, sondern bringt sich zur Sprache: Er kommt im Wort des gepredigten 
Bibelbuches. Der Strahl seines Blutes eröffnet den Sinn der Heiligen 
Schrift, eröffnet als Wort vom Kreuz das Testament, m it dem unserer sün- 
digen Zeit ewiges Leben, unserer höllischen Lebens- und Weltgeschichte 
durch die Vergebung ewige Gottesgemeinschaft vermacht ist.

Luther als minister verbi divini, als Diener des göttlichen Wortes, zeigt 
dieses Wort vom Kreuz, sagt im Namen Gottes die Vergebung zu, reicht 
sie dar, spricht sie zu. Das Bibelbuch ist nicht etwa, fest umklammert, ge- 
schlossen, keine gleichsam fundamentalistische Waffe, sondern offen -  
von dem geöffnet, der allein es öffnen kann: von dem Gekreuzigten, der 
lebt (Lk 24, 30-32).

Luthers Zeigefinger besteht auf einer bestimmten Stelle im geöffneten 
Bibelbuch. Auf welcher? Gedacht werden darf an Röm 3, 25: der »SVNDE 
VERGJBT«12. In der gesamten Bibel zeichnet Luther nur diese eine Wort- 
folge durch Versalien aus und nennt das so Ausgezeichnete in einer Rand- 
glosse »das Hauptstück« und den »Mittelplatz dieser Epistel und der 
ganzen Schrift«.

Im Bestehen auf der Wortwörtlichkeit der Zusage der Sündenvergebung 
liegt der Trotz und Trost evangelischen Glaubens. Luther kann sogar da- 
von reden, daß wir uns Gottes Zusagen »anmaßen« sollen, daß wir in der 
Anmaßung seiner Zusagen vor ihn treten sollen13. Entsprechend lautet ein

9 WA 4, 608f.
10 WA 2, 691, 25!; Sermon von der Bereitung zum Sterben, 1519.
11 A. a. O.., 688, 35!.
12 Dazu: Martin Schloemann, Die zwei Wörter. Luthers Notabene zur »Mitte der

Schrift«, in: Luther. Zeitschrift der Luther-Gesellschaft, 65 (1994), 110-123.
13 Dies zeigt sich aufschlußreich in der reformatorischen Wende in Luthers Theo-
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lext der großen Genesisvorlesung, der sich geradezu als theologisches
Vermächtnis Luthers gibt »Ich bin geta' ich bin absolviert, sterb ich
'auf Was auch 1mMMer sich dem entgegenstellt, w 4S auch imMmer dies 1n
rage stellt Anfechtungen und Sorgen, wird mich durchaus nicht 1Ns
anken bringen. Denn der, der gesagt hat ‚Wer au und getauft wird,
ist erettet: un: ‚Was 1mIMMmMer du auf en lösen Wwirst, ist 1m Himmel los:
und ‚Das 1st meın Leib, das 1st meın Blut, das für euch VEISOSSCH wird
Vergebung der Sünden:«, der kann nicht täuschen und lügen DDas ist g -
wiflßlich wahr «!4 anderer Stelle, 1 Großen Galaterkommentar, heißt

» Jas ıst der Grund, weshalb uUNSCIC Theologie gewiß ist. weil S1€e uns

VOoO  - unNnls selber wegreißt un!: uns außerhalb uUNsScCICT selbst S  J da{(ß
WITr unNns nicht tutzen auf UNsSCIC Kräfte, („ew1ssen, unseren Sınn,
uNSCIC Person, uUuUNsSCIC Werke, sondern uLls vielmehr auf das stutzen, w as

11085 1St, nämlich auf die Zusage und ahrhneı ottes, die nıcht tru-
SCH kann «!

Lebenslauf und eiltiau

Aus dem Gesagten 1sSt eutlich, weshalb Luther selbst nıicht seiNer Per-
SON, sondern allein seiner re lag. (‚anz anders urteilt Goethe, der 1m
1C auf das 300Jährige Reformations-Jubiläum Knebel chrieb »„Denn

uns eSsagt, ist der ganzen aC. nichts interessant als Luthers
Charakter, und CS 1st auch das eiNZ1ge, W as der enge eigentlich 1mMpo-
n1ıer‘! es übrige ist eın 1WOTIITEIN! QuarkText der großen Genesisvorlesung, der sich geradezu als theologisches  Vermächtnis Luthers gibt: »Ich bin getauft, ich bin absolviert, da sterb ich  drauf. Was auch immer sich dem entgegenstellt, was auch immer dies in  Frage stellt: Anfechtungen und Sorgen, das wird mich durchaus nicht ins  Wanken bringen. Denn der, der gesagt hat: »Wer glaubt und getauft wird,  ist gerettet« und »Was immer du auf Erden lösen wirst, ist im Himmel los:  und »Das ist mein Leib, das ist mein Blut, das für euch vergossen wird zur  Vergebung der Sünden«, der kann nicht täuschen und lügen. Das ist ge-  wißlich wahr.«!*, An anderer Stelle, im Großen Galaterkommentar, heißt  es: »Das ist der Grund, weshalb unsere Theologie gewiß ist: weil sie uns  von uns selber wegreißt und uns außerhalb unserer selbst setzt - so, daß  wir uns nicht stützen auf unsere Kräfte, unser Gewissen, unseren Sinn,  unsere Person, unsere Werke, sondern uns vielmehr auf das stützen, was  extra nos ist, nämlich auf die Zusage und Wahrheit Gottes, die nicht trü-  gen kann.«!$  4. Lebenslauf und Weltlauf  Aus dem Gesagten ist deutlich, weshalb Luther selbst nicht an seiner Per-  son, sondern allein an seiner Lehre lag. Ganz anders urteilt Goethe, der im  Blick auf das 30ojährige Reformations-Jubiläum an Knebel schrieb: »Denn  unter uns gesagt, ist an der ganzen Sache nichts interessant als Luthers  Charakter, und es ist auch das einzige, was der Menge eigentlich impo-  niert. Alles übrige ist ein verworrener Quark ...«!6  logie in der Auslegung von Heb 4, ı16 (s. o. Anm. 2) vom März 1518: »Allein die-  ser Glaube macht sie rein und würdig, der sich nicht auf jene Werke stützt, son-  dern auf das völlig reine, verläßliche und feste Wort Christi, der spricht: »Kom-  met her zu mir alle, die ihr mühselig und beladen seid: Ich will euch erquicken!«  Kurz: in der Anmaßung dieser Worte (»In praesumptione igitur istorum ver-  borum...«) soll man hinzutreten, und die, die so hinzutreten, werden nicht zu-  schanden« (WA 57 II, 171, 4-8; Scholion zu Hebr. 5, ı, übersetzt). Vgl. Oswald  Bayer, Promissio. Geschichte der reformatorischen Wende in Luthers Theologie,  14  21989, 206-212, bes. 208f.  WA 44, 720, 30-36, übersetzt. Zu Gen 48, 21; 1545-.  1 WA 401, 589, 25-28, übersetzt. Zu Gal 4, 6; 1531. Die unmittelbare Fortsetzung  lautet (edb., Z. 28}: »Hoc Papa nescit«.  1  6  Brief an Knebel vom 22. August 1817: Johann Wolfgang Goethe, Gedenkausgabe  der Werke, Briefe und Gespräche, hg. v. Ernst Beutler, Bd. 21, Zürich ?1965, 241.  Goethe kann freilich auch ganz anders reden — wie sein Brief an Zelter vom 14.  November 1816, den Plan einer Reformationskantate betreffend, zeigt (a. a. O.,  6Ilogie ın der Auslegung V  — Heh 4, 16 s Anm. 2} VO' Maärz 15 »Allein die-

SCT CGClaube macht s1e rein un! würdig, der sich nıiıcht auf jene Werke tützt, s(J)I1-

ern auftf das völlig reine, verläßliche und fteste Wort Christi, der spricht: ‚;Kom-
met her mı1r alle, die ihr mühselig und beladen seid: Ich wili uch erquicken!:
Kurz: 1n der Anma{fsung dieser Orte (»In praesumptione igıtur iıstorum VCI-

borum soll AIl hinzutreten, un: die, die hinzutreten, werden nicht
schanden« \WA 5 / ml 171I, 4_8/ Scholion ebr. )) übersetzt). Vgl Oswald
ayer, Prom1i1iss10o. Geschichte der retormatorischen Wende ın Luthers Theologie,
“1989, 206-212, bes 208

44, 720U, 30—36, übersetzt. Zu Gen 45, 2 1545
L 589, 25-28, übersetzt. Zu Gal 4, 6; 1531 ] Daie unmittelbare Fortsetzung

lautet (edb., 28} »„»Hoc Papa nescC1it«.
6 Briet Knebel VOIN ugus 1817 ohann Wolfgang Goethe, Gedenkausgabe

der Werke, Briefe und Gespräche, hg. Ernst Beutler, 2 uriıch *1965, 241
Goethe kann treilich uch anders reden wıe seın Briet [ Zeliter VO

November 1816, den Plan eıner Retormationskantate betreffend, zeıgt (a O.,

6I

Text der großen Genesisvorlesung, der sich geradezu als theologisches 
Vermächtnis Luthers gibt: »Ich bin getauft, ich bin absolviert, da sterb ich 
drauf. Was auch immer sich dem entgegenstellt, was auch immer dies in 
Frage stellt: Anfechtungen und Sorgen, das wird mich durchaus nicht ins 
Wanken bringen. Denn der, der gesagt hat: >Wer glaubt und getauft wird, 
ist gerettet« und »Was immer du auf Erden lösen wirst, ist im Himmel los* 
und »Das ist mein Leib, das ist mein Blut, das für euch vergossen wird zur 
Vergebung der Sünden*, der kann nicht täuschen und lügen. Das ist ge- 
wißlich wahr.«14. An anderer Stelle, im Großen Galaterkommentar, heißt 
es: »Das ist der Grund, weshalb unsere Theologie gewiß ist: weil sie uns 
von uns selber wegreißt und uns außerhalb unserer selbst setzt -  so, daß 
wir uns nicht stützen auf unsere Kräfte, unser Gewissen, unseren Sinn, 
unsere Person, unsere Werke, sondern uns vielmehr auf das stützen, was 
extra nos ist, nämlich auf die Zusage und Wahrheit Gottes, die nicht trü- 
gen kann.«15

4. Lebenslauf und Weltlauf

Aus dem Gesagten ist deutlich, weshalb Luther selbst nicht an seiner Per- 
son, sondern allein an seiner Lehre lag. Ganz anders urteilt Goethe, der im 
Blick auf das 300jährige Reformations-Jubiläum an Knebel schrieb: »»Denn 
unter uns gesagt, ist an der ganzen Sache nichts interessant als Luthers 
Charakter, und es ist auch das einzige, was der Menge eigentlich impo- 
niert. Alles übrige ist ein verworrener Quark ...«16.

logie in der Auslegung von Heb 4, 16 (s. o. Anm. 2) vom März 1518: »Allein die- 
ser Glaube macht sie rein und würdig, der sich nicht auf jene Werke stützt, son- 
dern auf das völlig reine, verläßliche und feste Wort Christi, der spricht: »Korn- 
met her zu mir alle, die ihr mühselig und beladen seid: Ich will euch erquicken!« 
Kurz: in der Anmaßung dieser Worte (»In praesumptione igitur istorum ver- 
borum...«) soll man hinzutreten, und die, die so hinzutreten, werden nicht zu- 
schänden« (WA 57 IQ, 171, 4-8; Scholion zu Hebr. 5, 1, übersetzt). Vgl. Oswald 
Bayer, Promissio. Geschichte der reformatorischen Wende in Luthers Theologie, 
21989, 206-212, bes. 208f.

14 WA 44, 720, 30-36, übersetzt. Zu Gen 48, 21; 1545.
15 WA 4 0 1, 589, 25-28, übersetzt. Zu Gal 4, 6; 1531. Die unmittelbare Fortsetzung 

lautet (edb., Z. 28): »Hoc Papa nescit«.
16 Brief an Knebel vom 22. August 1817: Johann Wolfgang Goethe, Gedenkausgabe 

der Werke, Briefe und Gespräche, hg. v. Emst Beutler, Bd. 21, Zürich 21965, 241. 
Goethe kann freilich auch ganz anders reden -  wie sein Brief an Zelter vom 14. 
November 1816, den Plan einer Reformationskantate betreffend, zeigt (a. a. O.,
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Luther selbst hatte eın eresse seiner Person. on 522 hbittet CT

1n seiner » Ireuen Vermahnung - alle Christen, sich ZuUu hüten VOT

ruhr und Empörung«, wolle VO'  ‘ meınem amen schweigen und
sich nicht Jutherisch, sondern eıinen Christen €1in., Was ist Luther? Ist
doch die Lehre nicht meın! Ebenso bin ich auch niemanden gekreuzigt.
CSt Paulus (I KOor 3, wollte nicht leiden, die Christen sich paulisc.
oder petrisch hießen, sondern Christen Wıe ame denn ich St1N-
kender Madensack dazu, da{fß 11an die er Christi dürte ach meıInem
nichtswürdigen amen nennen‘ 1C S  F 1e€. Freunde! Laßt 15 tilgen
die parteiischen amen und 5 Christen eißen, ach Christus, dessen
Lehre WITr en( Ich bin und ll keines Menschen eıster sSe1nN. Ich
habe mıiıt der Gemeinde die eıne, allgemeine Te Christi, der allein
SCT eister 1st (Mt 23,8).«1/

Luthers Interesse der Geschichte se1ines Lebens und der Weltge-
schichte, eigenen Lebenslauf und au ist 5A11 versunken ın
seın miıt der Apostelgeschichte gemeiınsames Interesse Lauf des Wortes
(ottes, »  sSUuS5 euangelii«, der VO  — der eiligen chrift gewirkten
und erlittenen Geschichte, dramatischen EpDOos der »göttlichen Aene1s«,
des unerschöpflichen Erfahrungsbuches, VO'  - dem ın seinem Letzten Zet-
te] Zweı Tage VOI sSseiINemM ode schreibt. Wenn denn schon VO  3 sEINEM
Leben, VOIIN se1ıner Biographie die Rede seın soll un! Reformationsakten VCT-

faßt werden, dann ist aus olchen Hıstorien 11UI lernen, »WI1eE mir, Ja
dem lieben Wort Ottes sel, was CS hat mussen leiden Von VvI1e-
len und großen einden 1n diesenVE  N üntzehn ahren« L

DIie folgende Wendung den ‚eser, miıt der Luther SCE1NE Vorrede
ersten Band seıner lateinischen Schriften 1545) schließt, 1st keine kon
ventionelle Floskel, sondern ekundet den maßgebenden Reterenzrah-
INCH, innerhalb dessen sich seın en und Werk ANSCINCSSCH wahrne.

läfßst »„Bete tür das Wachstum des Wortes den Satan, denn CI 1st
mächtig und böse, rast ınd tobt jetzt mi1t etzter Wut, weil CI weiß,
da{ßß CI 1UI och kurze eıt hat und das €e1iC| sSEe1INES Papstes ge:  rdet 1st.
(‚oOtt aber stärke ın UuNsS, w as CI gewirkt hat, un: volliende seın Werk, das CI

1n uNls begonnen hat, sSeINeETr Ehre Amen.«!”.

195-198). Hıer liegt Goethe durchaus Luthers Lehre, dem „Hauptbegriff
des Luthertums«, der »„auf dem entschiedenen (‚egensatz VOIl esetz und Evan-
gelium« beruhe (a OI 195}

17 8, 685, 4-16
38, 34, 6-8; Vorrede ZUI11 Catalogus oder Regıster aller Bücher und Schritten

Luthers,
54, 187, 3—7
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Luther selbst hatte kein Interesse an seiner Person. Schon 1522 bittet er 
in seiner »Treuen Vermahnung an alle Christen, sich zu hüten vor Auf- 
ruhr und Empörung«, »man wolle von meinem Namen schweigen und 
sich nicht lutherisch, sondern einen Christen nennen. Was ist Luther? Ist 
doch die Lehre nicht mein! Ebenso bin ich auch für niemanden gekreuzigt. 
St. Paulus (1. Kor 3, 4) wollte nicht leiden, daß die Christen sich paulisch 
oder petrisch hießen, sondern Christen. Wie käme denn ich armer stin- 
kender Madensack dazu, daß man die Kinder Christi dürfe nach meinem 
nichts würdigen Namen nennen? Nicht so, liebe Freunde! Laßt uns tilgen 
die parteiischen Namen und uns Christen heißen, nach Christus, dessen 
Lehre wir haben (...). Ich bin und will keines Menschen Meister sein. Ich 
habe mit der Gemeinde die eine, allgemeine Lehre Christi, der allein un- 
ser Meister ist (Mt 23,8).«17

Luthers Interesse an der Geschichte seines Lebens und an der Weltge- 
schichte, am eigenen Lebenslauf und am Weltlauf ist ganz versunken in 
sein mit der Apostelgeschichte gemeinsames Interesse am Lauf des Wortes 
Gottes, am » cursus euangelii«, an der von der Heiligen Schrift gewirkten 
und erlittenen Geschichte, am dramatischen Epos der »göttlichen Aeneis«, 
des unerschöpflichen Erfahrungsbuches, von dem er in seinem Letzten Zet- 
tel -  zwei Tage vor seinem Tode -  schreibt. Wenn denn schon von seinem 
Leben, von seiner Biographie die Rede sein soll und Reformationsakten ver- 
faßt werden, dann ist aus solchen Historien nur zu lernen, »wie es mir, ja 
dem lieben Wort Gottes ergangen sei, was es hat müssen leiden von so vie- 
len und großen Feinden in diesen vergangenen fünfzehn Jahren« 18.

Die folgende Wendung an den Leser, m it der Luther seine Vorrede zum 
ersten Band seiner lateinischen Schriften (1545) schließt, ist keine kon- 
ventionelle Floskel, sondern bekundet den maßgebenden Referenzrah- 
men, innerhalb dessen sich sein Leben und Werk angemessen wahmeh- 
men läßt: »Bete für das Wachstum des Wortes gegen den Satan, denn er ist 
mächtig und böse, rast und tobt jetzt sogar mit letzter Wut, weil er weiß, 
daß er nur noch kurze Zeit hat und das Reich seines Papstes gefährdet ist. 
Gott aber stärke in uns, was er gewirkt hat, und vollende sein Werk, das er 
in uns begonnen hat, zu seiner Ehre. Amen.«19.

S. 195-198). Hier liegt Goethe durchaus an Luthers Lehre, an dem »Hauptbegriff 
des Luthertums«, der »auf dem entschiedenen Gegensatz von Gesetz und Evan- 
gelium« beruhe (a. a. O., S. 195f).

17 WA 8, 685, 4-16.
18 WA 38,134, 6-8; Vorrede zum Catalogue oder Register aller Bücher und Schriften 

Luthers, 1533.
19 WA 54, 187, 3-7.
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1esen aum der der Geschichte, ın der der eigene Lebenslauf
unablösbar verbunden ist mıt dem Lauf des Wortes (.ottes, das 1der-
SPIuC. findet, abgele  t und bekämpft wird, un 1n der die eıt 1Im lei
denschattlichen agen und Bıtten auft das Kommen des Herrn und SC1INECS
Letzten Gerichtes 1st, wird 111A1 aum anders als »apokalyp-
tisch« NENNEN können.

Apokalyptik und Lebensmut

Luthers apokalyptisches Schöpfungs- und Geschichtsverständnis IT
sich e1ınNne geschichtsphilosophische Betrachtungsweise, W1€e s1e€ 1n
der Neuzeıt autgekommen 1St; CS IT sich VOI allem den neuze1lt-
lichen Fortschrittsgedanken. Das besagt nicht, dafß der gerechtiertigte
Mensch sich 1mM Kreise drehte und keine festen Schritte 1177 eiıne bestimm -

Richtung tun könnte. LDas Gegenteil trifft Im Verhältnis des
ZU. alten Menschen gibt CS 11 der lat Fortschritte. »Wır beginnen«, heißt
CS iın Luthers chrift ‚Von der Freiheit e1nes Christenmenschen:, „und
chen Fortschritte 1n dem, w 245 1mM kommenden Leben vollendet werden
wird.“

ethischer Hinsicht, 1mM Bereich unNnserertI Werke, 115CI1C6585 kulturellen,
gesellschaftlichen un: politischen Handelns, gibt also durchaus Fort-
schritte We auch niıcht den Fortschritt SCHIeC  1ın amı 1st das FOrt-
schreiten 1 ethischen Sınne Vo metaphysischen Druck entlastet. Das
e1cC (:ottes wird nicht durch Reich-Gottes-Arbeit verdient, 1st CS doch
längst bereitet (Mt 5 , 34} Der Fortschrittsgedanke 1st eın Heilsgedanke
mehr. Er verliert die religiöse Faszınation, Cie eT als verkehrter Heilsge-
an ausuübt. Er verliert nicht zuletzt seinen Fanatısmus 1m Bereich des
Politischen. Als ethisches Fortschreiten 1st der Fortschritt, VO  . der Heils-
rage entlastet, wirklich weltlicher Fortschritt; CT geschieht nıcht 1mM Nah-
(=81 des Absoluten und Totalen, sondern 1n kleinen, gleichwohl be
St1imMmMten Schritten.

ihese Unterscheidung eines ethischen Fortschreitens und e1INnes mMeitia-

physischen Fortschritts hat die Neuzeıt VEIBESSCNH. Eın olches Vergessen
schlhelist eın Vergessen der Bedeutung der Taute eiın.

1he autfe 1st die Bruchstelle zwischen alter und Welt, zwischen
altem und Aon Ethisches Fortschreiten gibt CS L1UI 1ın der Rück
kehr ıhr Der Fortschritt, VO  - dem WIr uns wirklich (:utes und nicht

7Tı 59, 4I at.}; vgl 7y 30, 5f (dt. Fassung]. Vgl 39 L 203{, Thesen 17if
Disputation über RKRömer 5y 28, 837
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Diesen Raum der Erfahrung der Geschichte, in der der eigene Lebenslauf 
unablösbar verbunden ist m it dem Lauf des Wortes Gottes, das Wider- 
spruch findet, abgelehnt und bekämpft wird, und in der die Zeit im lei- 
denschaftlichen Klagen und Bitten auf das Kommen des Herrn und seines 
Letzten Gerichtes gespannt ist, wird man kaum anders als »apokalyp- 
tisch« nennen können.

5. Apokalyptik und Lebensmut

Luthers apokalyptisches Schöpfungs- und Geschichtsverständnis sperrt 
sich gegen eine geschichtsphilosophische Betrachtungsweise, wie sie in 
der Neuzeit auf gekommen ist; es sperrt sich vor allem gegen den neuzeit- 
liehen Fortschrittsgedanken. Das besagt nicht, daß der gerechtfertigte 
Mensch sich im Kreise drehte und keine festen Schritte in eine bestimm- 
te Richtung tun könnte. Das Gegenteil trifft zu. Im Verhältnis des neuen 
zum alten Menschen gibt es in der Tat Fortschritte. »Wir beginnen«, heißt 
es in Luthers Schrift »Von der Freiheit eines Christenmenschen«, »und ma- 
chen Fortschritte in dem, was im kommenden Leben vollendet werden 
wird.«20

In ethischer Hinsicht, im Bereich unserer Werke, unseres kulturellen, 
gesellschaftlichen und politischen Handelns, gibt es also durchaus Fort- 
schritte -  wenn auch nicht den Fortschritt schlechthin. Damit ist das Fort- 
schreiten im ethischen Sinne vom metaphysischen Druck entlastet. Das 
Reich Gottes wird nicht durch Reich-Gottes-Arbeit verdient, ist es doch 
längst bereitet (Mt 25, 34). Der Fortschrittsgedanke ist kein Heilsgedanke 
mehr. Er verliert die religiöse Faszination, die er als verkehrter Heilsge- 
danke ausübt. Er verliert nicht zuletzt seinen Fanatismus im Bereich des 
Politischen. Als ethisches Fortschreiten ist der Fortschritt, von der Heils- 
frage entlastet, wirklich weltlicher Fortschritt; er geschieht nicht im Nah- 
men des Absoluten und Totalen, sondern in kleinen, gleichwohl be- 
stimmten Schritten.

Diese Unterscheidung eines ethischen Fortschreitens und eines meta- 
physischen Fortschritts hat die Neuzeit vergessen. Ein solches Vergessen 
schließt ein Vergessen der Bedeutung der Taufe ein.

Die Taufe ist die Bruchstelle zwischen alter und neuer Welt, zwischen 
altem und neuem Äon. Ethisches Fortschreiten gibt es nur in der Rück- 
kehr zu ihr. Der Fortschritt, von dem wir uns wirklich Gutes und nicht

20 WA 7, 59, 31 (lat.); vgl. WA 7, 30, 5f (dt. Fassung). Vgl. WA 391, 203f, Thesen 17ff:
Disputation über Römer 3, 28, 1537.
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(:utes, sondern das Allerbeste versprechen ürten, ist mkehr und
Rückkehr ZUI au{ie und damit eiıner Weltwahrnehmung, ın der die Al
ternatıve VOIll UOptim1ismus und Pessim1smus, VOomn greller Zukunftsangst
und euphorischer Hotfnung auf weıtere Evoalution des KOosmaos und Stelge-
IU seiner Möglichkeiten zerbrochen ist, C wahr 1St, (‚oOtt der
Schöpter ohne Unterlafß Neues wirkt

Luthers eigentümlicher Lebensmut jense1lts VOMNn Optimısmus und Pes-
SIM1SMUS w1e CI in der Taute begründet 1st, kommt in dem Z Wäal nıcht
VO  —$ ihm selbst stammenden, aber SEe1N Verständnis durchaus treitenden
pruc. ZU. Ausdruck »Wenn INOISECH die Welt unterginge, pflanzte ich
heute och eın Aptelbäumchen!«*!

In diesem ‚DIuC. i1st der Glaube (:oOtt den Schöpfer und die offnung
auf den Untergang der verkehrten Welt als auf den endgültigen Sleg der
GCnade ineinander verschränkt S ragmente nıcht gerundet und
TucC. nicht als notwendig begriffen werden, Widriges nicht als letztlich
sinnvoll erscheint. Schuld und Vergebung sind nicht weltimmanent VOI-

üpft; Kontinuinta wird allein VOo  - der TIreue dessen der das
Werk Se1INer Hände nicht tahren Läfst Ich bın dann dem Zwang entnom-

INCIL, ber mich und andere letzte Urteile sprechen oder die eltge-
schichte als das Weltgericht denken

In olchem Clauben und olcher Hotfnung ın olchem Lebensmut
mufß 1Inan dem gegenwärtigen Zwielicht zwıischen Schöpfung und Vollen:
dung nicht in die angebliche arneı einer »Hoffnung besserer Zeiten«42
innerweltlicher Geschichte entiliehen (janz 1 Sinne Luthers sagt Jo
ann (seOrg Hamann Wenn des Herrn Zukunit »gleich eiINemM Diebe 1ın der
ac. seın wird: dann können weder politische Arıthmetiken och PIO-
phetische Chronologien lag machen .  «

Bıs heute hat die evangelische Kirche und Theologie alle ände voll
Cun, Luthers ehre, wl1ıe S1e Urc TEeC. Bild treifen. gekennzeichnet
1st, Zzäahmen: Der Platzregen einer olchen eologie soll möglichst
schön geregelt abfließen och wird das Christentum (1 belanglos und
langweilig; 6S verliert se1ıne Weltlichkeit und seine realistische Einsicht 1n
das menschliche Herz, dessen Dichten und Trachten höse ist

Luthers Aktualität werden WIT ıinne, wWwenl WITr auf se1INe apokalypti-
sche Zeitwahrnehmung achten: auf jenen Zeitenbruch zwischen dem

21 Martın Schloemann, Luthers Apftelbäumchen! Eın Kapitel deutscher enta-
litätsgeschichte se1t dem Zweiıten Weltkrieg, GÖttingen 1994

Spener, Behauptung der Hoffnung künfiftiger besserer Zeiten ——  . 1693}
Johann eOIrg Hamann, Brietwechsel, hg. Arthur Henkel, 4I Wiesbaden
1959, 315, i ( Text korrigiert), Hamann Häteli Juli 1781
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nur Gutes, sondern das Allerbeste versprechen dürfen, ist Umkehr und 
Rückkehr zur Taufe und damit zu einer Weltwahmehmung, in der die Al- 
temative von Optimismus und Pessimismus, von greller Zukunftsangst 
und euphorischer Hoffnung auf weitere Evolution des Kosmos und Steige- 
rung seiner Möglichkeiten zerbrochen ist, so wahr es ist, daß Gott der 
Schöpfer ohne Unterlaß Neues wirkt.

Luthers eigentümlicher Lebensmut -  jenseits von Optimismus und Pes- 
simismus -, wie er in der Taufe begründet ist, kommt in dem zwar nicht 
von ihm selbst stammenden, aber sein Verständnis durchaus treffenden 
Spruch zum Ausdruck: »Wenn morgen die Welt unterginge, pflanzte ich 
heute noch ein Apfelbäumchen!«21

In diesem Spruch ist der Glaube an Gott den Schöpfer und die Hoffnung 
auf den Untergang der verkehrten Welt als auf den endgültigen Sieg der 
Gnade ineinander verschränkt -  so, daß Fragmente nicht gerundet und 
Brüche nicht als notwendig begriffen werden, Widriges nicht als letztlich 
sinnvoll erscheint. Schuld und Vergebung sind nicht weltimmanent ver- 
knüpft; Kontinuität wird allein von der Treue dessen erwartet, der das 
Werk seiner Hände nicht fahren läßt. Ich bin dann dem Zwang entnom- 
men, über mich und andere letzte Urteile zu sprechen oder die Weltge- 
schichte als das Weltgericht zu denken.

In solchem Glauben und solcher Hoffnung -  in solchem Lebensmut -  
muß man dem gegenwärtigen Zwielicht zwischen Schöpfung und Vollen- 
dung nicht in die angebliche Klarheit einer ».Hoffnung besserer Zeiten«22 
innerweltlicher Geschichte entfliehen. Ganz im Sinne Luthers sagt Jo- 
hann Georg Hamann: Wenn des Herrn Zukunft »gleich einem Diebe in der 
Nacht sein wird: dann können weder politische Arithmetiken noch pro- 
phetische Chronologien Tag machen ... «23,

Bis heute hat die evangelische Kirche und Theologie alle Hände voll zu 
tun, Luthers Lehre, wie sie durch Prechtls Bild treffend gekennzeichnet 
ist, zu zähmen: Der Platzregen einer solchen Theologie soll möglichst 
schön geregelt abfließen. Doch wird das Christentum dabei belanglos und 
langweilig; es verliert seine Weltlichkeit und sèine realistische Einsicht in 
das menschliche Herz, dessen Dichten und Trachten böse ist.

Luthers Aktualität werden wir inne, wenn wir auf seine -  apokalypti- 
sehe -  Zeitwahmehmung achten: auf jenen Zeitenbruch zwischen dem

21 Vgl. Martin Schloemann, Luthers Apfelbäumchen? Ein Kapitel deutscher Menta- 
litätsgeschichte seit dem Zweiten Weltkrieg, Göttingen 1994.

22 Vgl. Ph. J. Spener, Behauptung der Hoffnung künfftiger besserer Zeiten (1693).
23 Johann Georg Hamann, Briefwechsel, hg. v. Arthur Henkel, Bd. 4, Wiesbaden 

1959, 315, 3-5 (Text korrigiert), Hamann an Häfeli am 22. Juli 1781.
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und dem alten Aon, der Kreuz jesu Christi eın tür HNemal g -
schehen ist Aus diesem Bruch annn sich eıne moderne Fortschrittsideo-
ogie rechtfertigen aber auch nıicht die postmoderne Beliebigkeit des
»Anything goes!«

Luthers Zeitverständnis hat seınen pringenden un 11 jener Ver-
schränkung der Zeıten, ın der Gericht, Weltvollendung un: Schöpfung
gleich wahrgenommen sind: ! )he Zukunft der Welt kommt AUS Ottes (e-
geNWaIrt. Seine Neuschöpfung macht die alte Welit alten und stellt die
ursprüngliche wieder her Das gegenwärtig VO: Gekreuzigten her sich
mitteilende eıl verbürgt die kommende Vollendung der Welt und Läfßst
den Widerspruch der leidenden un!: seufzenden Kreatur der alten Welt ZUT

zugesagten Schöpfung, der ursprünglichen Welt, miıt Schmerzen ertahren

Verborgener un offenbarer (‚ott

Mit der Erfahrung des bezeichneten Widerspruchs ebt der Glaubende,
lange eT unterwegs 1St, in der Anfechtung. Je größer die Zusage und TWAaT-
(ung, desto tiefer und leidenschaftlicher die age und rage »Warumi«
(Ps 22,2}. Angesichts des täglich erfahrenen Widerspruchs Gottes en
Geschöpten geltender Lebenszusage erhebt sich miıt Macht die Frage, ob
( rOtt hält, w 25 CT versprochen hat und verspricht. Gerade als (‚egensatz
ZuUu1 zugesagten Erhörung schmerzt die Not der Weilt Unrecht, unschuldi-
SCS Leiden, unger, Mord und terben

Diese Sıtuation der Antechtung, 1ın der (rott sich entzieht un: verbirgt,
wird von Luther nıcht überspielt und verharmlost, sondern 1n etzter 11e-
fe und chärtfe wahrgenommen. LDheendes Leidens werden nicht
verkannt. Luther weılgert sich aber, s1e als endgültig anzuerkennen. Des-
halb tLieht CI WCE VO sich verbergenden Gott hin dem ensch SC-
wordenen und Kreuz ın er Verborgenheit offenbaren (xOtt. Es gilt,
»SCHCI (soOtt (:ott dringen und ZU ruten «4 ZU) otftenbaren Gott g -
CII den verborgenen.

Der verborgene (sott 1St der unzugänglich terne un! zugleic zudringlich
nahe Gott, der sich dir » in seINeEemM Wort nicht definiert hat«, vielmehr, ))in
Majestät verborgen, den Tod nicht agt und al  ebt, sondern Leben,
Tod und es ın em wirkt«>

223, I5 Zu Jona 2Z, 3: 1526
I8, 685, 22{; de SCTVO arbitrio, 1525.
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neuen und dem alten Äon, der am Kreuz Jesu Christi ein für allemal ge- 
schehen ist. Aus diesem Bruch kann sich keine moderne Fortschrittsideo- 
logie rechtfertigen -  aber auch nicht die postmodeme Beliebigkeit des 
»Anything goes!«

Luthers Zeitverständnis hat seinen springenden Punkt in jener Ver- 
Schränkung der Zeiten, in der Gericht, Weltvollendung und Schöpfung zu- 
gleich wahrgenommen sind: Die Zukunft der Welt kommt aus Gottes Ge- 
genwart. Seine Neuschöpfung macht die alte Welt zur alten und stellt die 
ursprüngliche wieder her. Das gegenwärtig -  vom Gekreuzigten her -  sich 
mitteilende Heil verbürgt die kommende Vollendung der Welt und läßt 
den Widerspruch der leidenden und seufzenden Kreatur der alten Welt zur 
zugesagten Schöpfung, der ursprünglichen Welt, m it Schmerzen erfahren.

6. Verborgener und offenbarer Gott

Mit der Erfahrung des bezeichneten Widerspruchs lebt der Glaubende, so- 
lange er unterwegs ist, in der Anfechtung. Je größer die Zusage und Erwar- 
tung, desto tiefer und leidenschaftlicher die Klage und Frage: »Warum?« 
(Ps 22,2). Angesichts des täglich erfahrenen Widerspruchs zu Gottes allen 
Geschöpfen geltender Lebenszusage erhebt sich mit Macht die Frage, ob 
Gott hält, was er versprochen hat und verspricht. Gerade als Gegensatz 
zur zugesagten Erhörung schmerzt die Not der Welt: Unrecht, unschuldi- 
ges Leiden, Hunger, Mord und Sterben.

Diese Situation der Anfechtung, in der Gott sich entzieht und verbirgt, 
wird von Luther nicht überspielt und verharmlost, sondern in letzter Tie- 
fe und Schärfe wahrgenommen. Die Erfahrungen des Leidens werden nicht 
verkannt. Luther weigert sich aber, sie als endgültig anzuerkennen. Des- 
halb flieht er weg vom sich verbergenden Gott -  hin zu dem Mensch ge- 
wordenen und am Kreuz in aller Verborgenheit offenbaren Gott. Es gilt, 
»gegen Gott zu Gott zu dringen und zu rufen«24: zum offenbaren Gott ge- 
gen den verborgenen.

Der verborgene Gott ist der unzugänglich ferne und zugleich zudringlich 
nahe Gott, der sich dir »in seinem Wort nicht definiert hat«, vielmehr, »in 
Majestät verborgen, den Tod nicht beklagt und aufhebt, sondern Leben, 
Tod und alles in allem wirkt«25.

24 WA 19, 223 ,15f. Zu Jona 2, 3; 1526.
25 WA 18, 685, 22f; de servo arbitrio, 1525.



Giott se1ıiner erTi  ckend unbegreiflichen Verborgenheit 1äfßt sich HAUur

klagen. Miıt dieser Klage wird 1n emı1ınenter Weise Welt wahrgenommen.
Denn S1e gibt den Glauben der »„sehr guten« chöpfung (Gen 1, 31) nicht
auf un:! verharmlost gleichwohl das OSse und das Leiden nicht; s1e älst
nıcht ZUTIN Nichtigen werden. Miıt ihr wird der chmerz gerade in der Tie-
fe erlitten. Das ist die tiefste Anfechtung, da{fß der, der sich ın der Zusage
des Lebens und ewiger Gemeinschaft vorstellt un sich tür s1e verbürgt,
den Tod nicht beklagt und aufhebt, sondern eben, Tod un! €es ın em
wirkt

In Luthers Unterscheidung und Zuordnung VOINl »verborgenem « und » of.
tenbarem« Ciott geht nicht eıiınen spekulativen edanken, UIN eın
ittel also, Unerträgliches erträglich machen und auch das Leiden
sinnvoll erscheinen lassen. IDIe Rede VO »verborgenen« (x,Ott hat viel-
mehr eınen unmittelbaren »„S51tz 1mM eben« 1n der Klage S1e wird VO  - der
Anfechtung als Klage herausgepreßt.

DiIie Klage aber gebiert sich nicht selbst zZu ihr bedart des zuvorkom:-
menden Wortes, einer Ermächtigung. „Meın Herz hält dır VOT dein Wort
‚Ihr SO meln Antlıtz suchen.: Darum suche ich auch, Herr, dein Antlitz«
\Ps 8 Klage un: Bıtte geschehen L11LUT Talt der Zusage. „Rute mich
ın der Not, ll ich dich erretten (Ps yO, 5} ( rOtt 1sSt der, der den
Menschen anredet, Ort und ih: erhört hat, bevor CT iıhm ruft; „ehe S1€
rutfen, 111 ich antworten« (Jes 65, 24}

Nur kraft solchen zuvorkommenden Wortes, der zuvorkommenden
Antwort, lehrt die Anfechtung aufs Wort merken. Kraft der zuvorkom-
menden Antwort treibt die Klage ın der Anfechtung dazu, den unbegreifli-
chen (iott dort ergreifen, CT sich ergreifen und fassen aßt 1m Wort
Sse1INner Zusage.,

Außerst verdichtet gibt sich Se1Ne Zusage 11 Herrenmahl hören und
schmecken. Herr des ahles 1st der Gekreuzigte. Er hat „den Tod DC-

schmeckt« (Heb Q) und hat als Lebendiger das endgültige Wort eben
kraft S$ECINECS Todes SO sind AUS der des Lebens, wWw1€e S1€ 1mmM (Gemein-
schaftsmahl wahrgenommen wird, Leiden un!:! Tod nicht ausgeschlossen.
S1e sind ın das tägliche TOLT eingeschlossen. Daher weckt das Gabewort
des ahles, 1n dem (:oOtt sich Yalnlz und gal gibt W1Ee 1n jeder anderen Pre-
digt, die „Eucharistie«: den ank und die Freude Aus ihr kommt e1INne
T1ECLUC Zuwendung den Mitgeschöpfen 1n einNnem eigentümlichen Lebens-
mu  + Der Glaube als »Jebendige, wagende Zuversicht auf (iottes Nas
| macht röhlich, trotz1ıg und lustig ( alle Kreaturen«46. Der
Glaube ist der Mut, die RKettung er ınge durch Gericht und Tod hin

7, I 16-—19; Vorrede ZU Römerbrief, yad

Gott in seiner erdrückend unbegreiflichen Verborgenheit läßt sich nur 
klagen. Mit dieser Klage wird in eminenter Weise Welt wahrgenommen. 
Denn sie gibt den Glauben der »sehr guten« Schöpfung (Gen 1, 31) nicht 
auf und verharmlost gleichwohl das Böse und das Leiden nicht; sie läßt es 
nicht zum Nichtigen werden. Mit ihr wird der Schmerz gerade in der Tie- 
fe erlitten. Das ist die tiefste Anfechtung, daß der, der sich in der Zusage 
des Lebens und ewiger Gemeinschaft vorstellt und sich für sie verbürgt, 
den Tod nicht beklagt und aufhebt, sondern Leben, Tod und alles in allem 
wirkt.

In Luthers Unterscheidung und Zuordnung von »verborgenem« und »of־ 
fenbarem« Gott geht es nicht um einen spekulativen Gedanken, um ein 
Mittel also, Unerträgliches erträglich zu machen und auch das Leiden 
sinnvoll erscheinen zu lassen. Die Rede vom »verborgenen« Gott hat viel- 
mehr einen unmittelbaren »Sitz im Leben« -  in der Klage. Sie wird von der 
Anfechtung als Klage herausgepreßt.

Die Klage aber gebiert sich nicht selbst. Zu ihr bedarf es des zuvorkom- 
menden Wortes, einer Ermächtigung. »Mein Herz hält dir vor dein Wort: 
»Ihr sollt mein Antlitz suchen.< Darum suche ich auch, Herr, dein Antlitz« 
(Ps 27, 8). Klage und Bitte geschehen nur kraft der Zusage. »Rufe mich an 
in der Not, so will ich dich erretten ,..« (Ps 50, 15). Gott ist der, der den 
Menschen anredet, hört und ihn erhört hat, bevor er zu ihm ruft; »ehe sie 
rufen, will ich antworten« (Jes 65, 24).

Nur kraft solchen zuvorkommenden Wortes, der zuvorkommenden 
Antwort, lehrt die Anfechtung aufs Wort merken. Kraft der zuvorkom- 
menden Antwort treibt die Klage in der Anfechtung dazu, den unbegreifli- 
chen Gott dort zu ergreifen, wo er sich ergreifen und fassen läßt: im Wort 
seiner Zusage.

Äußerst verdichtet gibt sich seine Zusage im Herrenmahl zu hören und 
zu schmecken. Herr des Mahles ist der Gekreuzigte. Er hat »den Tod ge- 
schmeckt« (Heb 2, 9) und hat als Lebendiger das endgültige Wort eben 
kraft seines Todes. So sind aus der M itte des Lebens, wie sie im Gemein- 
schaftsmahl wahrgenommen wird, Leiden und Tod nicht ausgeschlossen. 
Sie sind in das tägliche Brot eingeschlossen. Daher weckt das Gabewort 
des Mahles, in dem Gott sich ganz und gar gibt wie in jeder anderen Pre- 
digt, die »Eucharistie«: den Dank und die Freude. Aus ihr kommt eine 
neue Zuwendung zu den Mitgeschöpfen in einem eigentümlichen Lebens- 
mut. Der Glaube als »lebendige, wagende Zuversicht auf Gottes Gnade 
(...) macht fröhlich, trotzig und lustig gegen (...) alle Kreaturen«26. Der 
Glaube ist der Mut, die Rettung aller Dinge durch Gericht und Tod hin­

26 WA DB 7, 10, 16-19; Vorrede zum Römerbrief, 1522.
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UrcC erwarten In der Zusage dieses ufes ist Ciott befreiend unbe-
greiflich oftenbar: als der Gekreuzigte, der ebt

1ese Zeıitung ıst ın Ewigkeit die aktuellste.

Prof 19r Oswald Bayer, Am ıunteren Herrlesberg 36, übingen

LUTHERS LIEDER

Retormatorische Botschaft und künstlerische Gestaltung
Von Jürgen Chr Mahrenholz

Am März 1983 4180 1im utherjahr strahlte der Deutschlandfunk e1-
Reportage ber die moderne medizinische Wissensc. AU!:  N In diesem

Bericht, VO  —$ einem renomMILeEerten Medizinprofessor 1n der Sendung »Aus
Kultur und Wissenschaft« VOo:  N, stand 1m Mittelpunkt tolgender
Satz

„Hat der Mediziner islang ediglich das
Krankheitsbil des Menschen VOT ugen
gehabt, (} geht ihm jetz: uIn den en
Menschen selbst, seine Persönlichkeit,
ZUuU der das Leiden als integraler Bestandteil
se1ines Menschseins dazugehört.«

Und dann giptelte der Bericht des Proftessors ın dem provokanten Satz

„Der Mediziner hat den Menschen nicht auft
das anzusprechen, W d>S Jeistet, sondern auf
das hin, W äas erleidet; durch das Leid öttnen
sich ihm die 1lore ZUI Wirklichkeit.«

im weıteren Verlauf dieser unerhört iınteressanten Reportage wurde u. A,

auch die Mehrzahl der Geistlichen schart angegriffen, die, hie{ß CS, auf
das Leid der Menschen angesprochen, doch 1U mıiıt e1iNer seelischen MoTr-
phiumspritze auf 4sselDe antworten pflegt, anstatt Krankheit und
Leid, die Verzweiflung und den Ärger als einen Teil MNISCICS Lebens be
greifen und den ihnen anverfirauten Gemeindegliedern entsprechend
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durch zu erwarten. In der Zusage dieses Mutes ist Gott befreiend unbe- 
greiflich offenbar: als der Gekreuzigte, der lebt.

Diese Zeitung ist in Ewigkeit die aktuellste.

Prof. Dr. Oswald Bayer, Am unteren Herrlesberg 36, 72074 Tübingen

LU TH ERS LIED ER

Reformatorische Botschaft und künstlerische Gestaltung 

Von Jürgen Chr. Mahrenholz

Am 9. März 1983 -  also im Lutherjahr -  strahlte der Deutschlandfunk ei- 
ne Reportage über die moderne medizinische Wissenschaft aus. In diesem 
Bericht, von einem renommierten Medizinprofessor in der Sendung »Aus 
Kultur und Wissenschaft« vorgetragen, stand im Mittelpunkt folgender 
Satz:

»Hat der Mediziner bislang lediglich das 
Krankheitsbüd des Menschen vor Augen 
gehabt, so geht es ihm jetzt um den kranken 
Menschen selbst, um seine Persönlichkeit, 
zu der das Leiden als integraler Bestandteil 
seines Menschseins dazugehört.«

Und dann gipfelte der Bericht des Professors in dem provokanten Satz:

»Der Mediziner hat den Menschen nicht auf 
das anzusprechen, was er leistet, sondern auf 
das hin, was er erleidet; durch das Leid öffnen 
sich ihm die Tore zur Wirklichkeit.«

Im weiteren Verlauf dieser unerhört interessanten Reportage wurde u. a. 
auch die Mehrzahl der Geistlichen scharf angegriffen, die, so hieß es, auf 
das Leid der Menschen angesprochen, doch nur mit einer seelischen Mor- 
phiumspritze auf dasselbe zu antworten pflegt, anstatt Krankheit und 
Leid, die Verzweiflung und den Ärger als einen Teil unseres Lebens zu be- 
greifen und den ihnen anvertrauten Gemeindegliedem entsprechend na­
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hezubringen, Ja ZUuU vermüitteln. Dies aber geschehe, ach seinen Beobach-
die CI mit 1C. gebundenen Patıenten gemacht habe, ın der

ege. niıcht
ıne untfer die Haut gehende Anklage uNls Seelsorger!
Luther hat den Menschen nicht auf das hin angesprochen, W24Ss eT leistet,

sondern auf das hin, W as el erleidet. Dadurch öffnete CI ihm die l1ore ZUX

Wirklichkeit Später hat diese Erkenntnis Oren Kierkegaard iın dem kur-
©1 Satz wiedergegeben: »JIdie ahrheit sıeg LLUF UrC. Leiden«)!.

Von Luther selbst und nicht VOIN einem Medizinprofessor haben WI1rTr
Theologen uns ın Tage tellen zZzu lassen, obwohl WIT andererseits die Kr1-
tik der IC ernst nehmen aben, die, W 2as diesen un angeht,
nicht 11 16 Jahrhundert VOIl einem Mönch, sondern 1 I Jahrhun-
dert VONn einem Philosophen geübt wurde und heute VO  - Medizinern AUS-

gesprochen wird.
Theoretisch w1ıssen evangelische Theologen, die auf die theologia CrIuC1S

hın ausgebildet sind, Martın Luther das uns auferlegte Kreuz und Le1-
den spezie. 1 Beruf e1ines jeden Menschen erblickte 1ese conftormitas
Christi, das Gleichtörmigwerden mıiıt dem Kreuz gescheiterten Men-
schen Jesus VOonNn Narzareth und dem Stern ZU wahren Leben urch-
gedrungenen Christus, unterschied el sorgtfältig VO  } eiıner imıtatıio Christi,
eıner bloßen Nachahmung st1 Vor diesem Hintergrunde wandte CT

sich nicht NUur die Klöster, die 1n der Nachahmung, nicht 1ın der
Nachfolge Christi standen, sondern ebenso die Bettelmönche, die
auf ebionitischen Piaden wandelten.

elche » Jore ZUuUr1r irklichkeit« en sich UrrC. das €1 ed1ı7z1-
nisch betrachtet könnte das mıit einem Satz ausgedrückt werden, den ich
ın der Fachwerkstadt Quedlinburg erblickte. einem großen Fachwerk-
haus, das als »Spital« gedient hatte, Wäal ber dem Eingang der nahezu VOI-

wiıtterte ‚pruc eingekerbt » Nemo sapıens 151 patıens«. Freı übersetzt:
Nur eın Leidtragender 1st e1ın Weıser, 11UI wird UrC. Unzuträglichkei-
ten er Art eın Wissender.

Luther dringt jedoch tiefer diese Wirklichkei: e1N: (sOtt reißt nicht das
S  el VOI)1 der Person, sondern die Person VO Übel, da{ß S1€ mit
deren Augen betrachten mu{ Mıt einem Satz wird 1er VON Luther das
Außergewöhnliche und das Außerordentliche angesprochen: Urc. das
Außergewöhnliche, das Übel, das den Menschen aus den gewöhnlichen,
den gewohnten Gleisen und dem Kreisen seiNe eıstungen wirft,
durch das CI »aufßer sich« gera (exesse], wird CT mi1t vielfältigen Formen

] Zaıtiert nach dem Evangelischen Gesangbuch, Ausgabe die Evangelisch-Luthe-
rischen Kirchen ın ayern un: Thüringen unter Lied Nr. 559 »„Zum Thema«.

hezubringen, ja zu vermitteln. Dies aber geschehe, nach seinen Beobach- 
tungen, die er m it christlich gebundenen Patienten gemacht habe, in der 
Regel nicht.

Eine unter die Haut gehende Anklage an uns Seelsorger!
Luther hat den Menschen nicht auf das hin angesprochen, was er leistet, 

sondern auf das hin, was er erleidet. Dadurch öffnete er ihm die Tore zur 
Wirklichkeit. Später hat diese Erkenntnis Sören Kierkegaard in dem kur- 
zen Satz wiedergegeben: »Die Wahrheit siegt nur durch Leiden«1.

Von Luther selbst und nicht von einem Medizinprofessor haben wir 
Theologen uns in Frage stellen zu lassen, obwohl wir andererseits die Kri- 
tik an der Kirche emst zu nehmen haben, die, was diesen Punkt angeht, 
nicht nur im 16. Jahrhundert von einem Mönch, sondern im 19. Jahrhun- 
dert von einem Philosophen geübt wurde und heute von Medizinern aus- 
gesprochen wird.

Theoretisch wissen evangelische Theologen, die auf die theologia crucis 
hin ausgebildet sind, daß Martin Luther das uns auferlegte Kreuz und Lei- 
den speziell im Beruf eines jeden Menschen erblickte. Diese conformitas 
Christi, das Gleichförmigwerden mit dem am Kreuz gescheiterten Men- 
sehen Jesus von Nazareth und dem zu Ostern zum wahren Leben durch- 
gedrungenen Christus, unterschied er sorgfältig von einer imitatio Christi, 
einer bloßen Nachahmung Christi. Vor diesem Hintergründe wandte er 
sich nicht nur gegen die Klöster, die in der Nachahmung, nicht in der 
Nachfolge Christi standen, sondern ebenso gegen die Bettelmönche, die 
auf ebionitischen Pfaden wandelten.

Welche »Tore zur Wirklichkeit« öffnen sich durch das Leid? Medizi- 
nisch betrachtet könnte das mit einem Satz ausgedrückt werden, den ich 
in der Fachwerkstadt Quedlinburg erblickte. An einem großen Fachwerk- 
haus, das als »Spital« gedient hatte, war über dem Eingang der nahezu ver- 
witterte Spruch eingekerbt: »Nemo sapiens nisi patiens«. Frei übersetzt: 
Nur ein Leidtragender ist ein Weiser, nur er wird durch Unzuträglichkei- 
ten aller Art ein Wissender.

Luther dringt jedoch tiefer in diese Wirklichkeit ein: Gott reißt nicht das 
Übel von der Person, sondern die Person vom Übel, so daß sie es m it an- 
deren Augen betrachten muß. Mit einem  Satz wird hier von Luther das 
Außergewöhnliche und das Außerordentliche angesprochen: Durch das 
Außergewöhnliche, das Übel, das den Menschen aus den gewöhnlichen, 
den gewohnten Gleisen und dem Kreisen um seine Leistungen wirft, 
durch das er »außer sich« gerät (exesse), wird er mit vielfältigen Formen

1 Zitiert nach dem Evangelischen Gesangbuch, Ausgabe für die Evangelisch-Luthe-
rischen Kirchen in Bayern und Thüringen unter Lied Nr. 559 »Zum Thema«.
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der hbestürzenden und niederschmetternden Wirklic.  eıt konfrontiert,
wıe s$1e ın Angst und Einsamkeit, rauer und Tod, Entsetzen und e
hetztsein SOWI1e ın Zweifel, Verzweiflung und Anfechtung manitest wird.
Dıies ı die eine Seite NSeTr menschlichen Existierens, die ber die irdi-
sche einer Bıtte das Vaterunsers, also ber den USUuS politicus legis weıt
hinausragt und ın den Bann schlägt.

Die andere Seite, das Außerordentliche, trıtt uns gleichfalls als eine CX1-
estentielle entgegen. Sie läfltt sich nicht 1n eın Ordnungsgefüge einspannen,
nicht in vorgegebene Kategorien und Schablonen PICSSECI als das Gesetz-

markiert sondern Ssprengt und durchschlägt s1e gerade, um den Zu-
gang ZU Herzen freizulegen

Das Außerordentliche 1st folglich die geschenkte Wirklic.  eI1Lt, iıst das
»allerheiligste Evangelium VUO.  - der Na| und anrhner (‚Ottes« "These
62 der Y Thesen Luthers VOI 1517). Dafür gibt gleichfalls, wı1ıe beim
Außergewöhnlichen, verschiedene Chiffren, ül s1e verdeutlichen: Ver-
gebung und Glaube, Zuversicht und eborgenheit, Barmherzigkeit und
die FErmutigung ZUTT Daseinsbewältigung.

Der Kulminationspunkt beider Wirklichkeiten, des Außergewöhnlichen
und des Außerordentlichen, ist das Kreuz VO:  - Golgatha, die Hingabe jesu

uNsS, dessen Sich-an-uns-verströmen.
„Durch das Leid öffnen sich ihm die 1ore ZUT Wirklichkeit« jener

Mediziner, und Martın Luther dichtete, (1l miıt einem nahezu unbekann:-
ten 1e 273, Strophe beginnen“:

Hıer fügen WIT eın VEISCSSCNES Gedicht Detlev Von Liliencrons (»In artın Lu-
thers Sprache«, Gesammelte Werke 1911 Band. e1lte 360/1]) al a1ls Zeugnis
tür die Wertschätzung, die dieser Psalm Luthers nach vierhundert ahren bei
eiNem deutschtümelnden Dichter tand, der die Antipoden katholisch EVaANgC-
lisch in „deutsch« auflöste:

„Vie CGezeter und („eZzause,
Jede anzel] ist der Krieg:
Hochamt der treie Predigt,
Wem wird endlich doch der jeg
Hıe Luther, hie Papıist;
Hıe Antichrist, hie Christ
Ach ‚Ott Himmel, siceh darein

Hıer die evangelische Lehre,
Dort der Kapellan, der Münch;
Luthers deutsche Sprache säubert
Das lateinische Getünch.
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der bestürzenden und niederschmetternden Wirklichkeit konfrontiert, 
wie sie in Angst und Einsamkeit, Trauer und Tod, Entsetzen und Ge- 
hetztsein sowie in Zweifel, Verzweiflung und Anfechtung manifest wird. 
Dies ist die eine Seite unseres menschlichen Existierens, die über die irdi־ 
sehe einer 4. Bitte das Vaterunsers, also über den usus politicus legis weit 
hinausragt und uns in den Bann schlägt.

Die andere Seite, das Außerordentliche, tritt uns gleichfalls als eine exi- 
stentielle entgegen. Sie läßt sich nicht in ein Ordnungsgefüge einspannen, 
nicht in vorgegebene Kategorien und Schablonen pressen -  als das Gesetz- 
te markiert -, sondern sprengt und durchschlägt sie gerade, um den Zu- 
gang zum Herzen freizulegen.

Das Außerordentliche ist folglich die geschenkte Wirklichkeit, ist das 
»allerheiligste Evangelium von der Gnade und Wahrheit Gottes« (These 
62 der 95 Thesen Luthers von 1517). Dafür gibt es gleichfalls, wie beim 
Außergewöhnlichen, verschiedene Chiffren, um sie zu verdeutlichen: Ver- 
gebung und Glaube, Zuversicht und Geborgenheit, Barmherzigkeit und 
die Ermutigung zur Daseinsbewältigung.

Der Kulminationspunkt beider Wirklichkeiten, des Außergewöhnlichen 
und des Außerordentlichen, ist das Kreuz von Golgatha, die Hingabe Jesu 
an uns, dessen Sich-an-uns-verströmen.

»Durch das Leid öffnen sich ihm die Tore zur Wirklichkeit« sagte jener 
Mediziner, und Martin Luther dichtete, um mit einem nahezu unbekann- 
ten Liede -  EG 273, Strophe 4 -  zu beginnen2:

2 Hier fügen wir ein vergessenes Gedicht Detlev von Liliencrons (»In Martin Lu- 
thers Sprache«, Gesammelte Werke. 1911. Band. III. Seite 360/1) an, als Zeugnis 
für die Wertschätzung, die dieser Psalm Luthers nach vierhundert Jahren bei 
einem deutschtümelnden Dichter fand, der die Antipoden katholisch -  evange- 
lisch in »deutsch« auflöste:

»Viel Gezeter und Gezause,
Jede Kanzel ist der Krieg:
Hochamt oder freie Predigt,
Wem wird endlich doch der Sieg?
Hie Luther, hie Papist;
Hie Antichrist, hie Christ.
Ach Gott vom Himmel, sieh darein.

Hier die evangehsche Lehre,
Dort der Kapellan, der Münch;
Luthers deutsche Sprache säubert 
Das lateinische Getünch.
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»1Jas Silber, durch’s Feu’r siebenmal bewährt,
wird lauter nden, il es Wort ön

soll desgleichen alle Stunden. Es will durchs
Kreuz ewähret se1n, da am Kreuz] wird
se1in Kralft erkannt und Schein und
eucht'’t stark in die Lande«?.

Bezeichnend, Luther diese ussagen Psalm testmachte, den
CT ın eınen Choral übertrug, der die unktion des Wortes ottes se1iner
vordergründigen Vergeblichkeit und 1n seinem letztlichen Heilsbezug ent-

Die Flamme leuchtet rot,
Ekklesia ın Not
Ach ottV Himmel, sieh darein.

Sankt Altare
Steht der Priester Hillebrand,
Streng die Messer zeliebrierend
Im gestickten Prachtgewand.
Monstranz und Cingulum,
(TUZ, Responsorium.
Ach .Ott VO Hımmel sıeh darein.

Giloria { J)eo ın excelsis
Plötzlich sıngen hoch VUÜ: hor
Zwel, drei Kinderstimmen,
Wıe Au trischem Morgentor,
Kerndeutsch, im Mutterbann,
Da freut sich jedermann:
Ach Ott VO Himmel sieh darein.«

Mächtig SINg! die Gemeinde,
Alle, alle tallen e1n,
1Nng! das Banzce Lied Ende,
Und wird türder se1n,
Im deutschen Kirchenlaut,
ÜDem sich das Herz
Ach Ott VYO: Himmel sieh darein.«

UDas veränderte den ext Luthers unbegreiflicherweise 11 » Von Wort
TNan erwarten soll desgleichen alle Stunden« ANZT. denn?). Dann ware die Textfas-
SUNs. „quf (:‚Ottes Wort{ warten SOll« treffender BCWESCIL und hätte der Inten-
tion Luthers entsprochen, 7zumal nıchts darüber ausgeSagt wird, w 4S eigent-
lich '48) Worte (,Oftes erwarten darf.

»Das Silber, durch's Feu'r siebenmal bewährt, 
wird lauter funden, / an Gottes Wort man warten 
soll desgleichen alle Stunden. / Es will durchs 
Kreuz bewähret sein, /  da (am Kreuz) wird 
sein Kraft erkannt und Schein / und 
leucht't / stark in die lande«3.

Bezeichnend, daß Luther diese Aussagen am Psalm 12 festmachte, den 
er in einen Choral übertrug, der die Funktion des Wortes Gottes in seiner 
vordergründigen Vergeblichkeit und in seinem letztlichen Heilsbezug ent-

Die Flamme leuchtet rot,
Ekklesia in Not.
Ach Gott vom Himmel, sieh darein.

In Sankt Jakob vorm Altare 
Steht der Priester Hillebrand,
Streng die Messer zelebrierend 
Im gestickten Prachtgewand.
Monstranz und Cingulum,
Cruz, Responsorium.
Ach Gott vom Himmel sieh darein.

Gloria Deo in excelsis -  
Plötzlich singen hoch vom Chor 
Zwei, drei zarte Kinderstimmen,
Wie aus frischem Morgentor,
Kerndeutsch, im Mutterbann,
Da freut sich jedermann:
»Ach Gott vom Himmel sieh darein.«

Mächtig singt es die Gemeinde,
Alle, alle fallen ein,
Singt das ganze Lied zu Ende,
Und so wird es fürder sein,
Im deutschen Kirchenlaut,
Dem sich das Herz vertraut.
Ach Gott vom Himmel sieh darein.« -

3 Das EG veränderte den Text Luthers unbegreiflicherweise in: »Von Gotts Wort 
man erwarten soll desgleichen alle Stunden« (was denn?). Dann wäre die Textfas- 
sung: »auf Gottes Wort man warten soll« treffender gewesen und hätte der Inten- 
tion Luthers entsprochen, zumal nichts darüber ausgesagt wird, was man eigent- 
lieh vom Worte Gottes erwarten darf.
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taltet (obwohl der Psalm als olcher nicht eın einziges Mal das ‚Wort (:0t-
teS: erwähnt!]:

Strophe „Dein Wort« läßt 1a nicht wahrhaben, wıe uch der Glaube 1INZW1-
schen verloschen 1st.

Strophe S1e (die „Lehrer 'alscher L1iSt« und »e1igener Witze«)] sind „Nicht eines
S1innes in (‚ottes Wort gegründet«*,

Strophe Ausnahmsweise und absichtsvaoll erscheint das Wort (,Ottes hier ar
nicht Die alschen Lehrer mi1t ihrer »„stolzen Unge« (Eloquenz Demagogie] kön-:
NI sich ara nicht eruten! dessen pochen S1e auf ihre Gewalt: Wer 1117
sich schon uNs „wehren«, 115 »„trotzen«* Wer kommt schon 15 2“
Denn: » Wır haben Recht und Macht allein« , prahlen S1€unund schlufßfßtaol.
BCIO daraus, allgemein gültige Satzungen autzurichten: »Was Ssetzen, oilt allge
me1in«, miıt der weıteren zynischen Schlufßfolgerung verbunden: Uns kann doch
keiner, WET kannn UNS schon anhaben, die WIr tect 1m Sattel sıtzen“ » Wer ıSt,
der unls5 soll meıljsterni« Wır csind alles geteit! ntgegen dem Original schrei-
ben alle Gesangbücher inkorrekt un:! sinnwidri »} .. soHt’ meıistern«, diese Verän-
derung eteht nicht miıt der durchgehend präsentisch-indidaktischen Fassung ın Str.

11M Einklang, durch die jJener aufgeblasene Zynısmus der in der Kirche herrschen-
den und S1€e verwaltenden Gestalten noch erhöht werden soll5

Fuür Luther scheint »EINES Sınnes 1M orte (‚Ottes« eın Krıterıum se1n. Denn
das Lied »„Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort«, beendet Luther muiıt der Aussage
(Ott, heilger elst, du I röster wWEeTIT, gib eım Oölk einerlei 1nnn auf Erde« (EG
193,3|]. Ebenso Pfingstlied 124,3 3  a4u un!: ın Frieden auf einem SINN bleiben.«
Unüberhörbar 1mM Glaubenslied 183,3 »„DIie Christenheit auftf Erden hält
ın einen 1NN Ba ben hie all Sünd vergeben werden.«

5 Das hat diese Strophe verunstaltet. Aus dem daraus Jegitimen Wunsch heraus,
die EKG-Fassung ZU verwerfen, die oftenbar als VOIl Luther stammend hielt
»CGrOt: woll ausSrIotten alle « frühere Gesangbücher haben SUXaI die egung
Spıttas aufgenommen: »AusSrToffen Sanz und gar“‘l hat T1an den Vers dahingehend
verändert: „(rOtt wolle wehren alle 3al, die talschen Schein unls Jehren«, hne
bedenken,

derselben Strophe das Wort „wehren« noch einmal vorkommt,
Luther eine Optativische Fassung gewählt hatte »(‚oOtt wollt (!) 2USTOffen

alle Lahr«, doch ollte (‚Ott alle Lehre ausrotten, die talschen Schein VOC]-

breiten‘. uch der Bibel VO:  — 534 hiel 1m Hinblick auf Psalm L »„Der
Herr wollte 4AUSTOften alle Heuchelei.«
Weder Psalm noch der Reftormator hatten jemals 2A11 Menschen gedacht, die

werden sollten, sondern »B und gar« die talsche Lehre, die die
Menschen verwiırren der miıt ihren atzungen beängstigen. Wenn Luther VOr
Menschen warnte, dann in einer subtil-differenzierten Welse, wıe in der „Ballade
VO'  — Christi Erdentahrt« (EG 41, 10}
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faltet (obwohl der Psalm als solcher nicht ein einziges Mal das »Wort Got- 
tes< erwähnt!):

Strophe 1: »Dein Wort« läßt man nicht wahrhaben, wie auch der Glaube inzwi- 
sehen verloschen ist.

Strophe 2: Sie (die »Lehrer falscher List« und »eigener Witze«) sind »nicht eines 
Sinnes in Gottes Wort gegründet«4.

Strophe 3: Ausnahmsweise und absichtsvoll erscheint das Wort Gottes hier gar 
nicht. Die falschen Lehrer m it ihrer »stolzen Zunge« (Eloquenz / Demagogie) kön- 
nen sich darauf nicht berufen! Statt dessen pochen sie auf ihre Gewalt: Wer will 
sich schon gegen uns »wehren«, uns »trotzen«? Wer kommt schon gegen uns an? 
Denn: »Wir haben Recht und Macht allein«, prahlen sie dünkelhaft und schlußfol- 
gern daraus, allgemein gültige Satzungen aufzurichten: »Was wir setzen, gilt allge- 
mein«, m it der weiteren zynischen Schlußfolgerung verbunden: Uns kann doch 
keiner, wer kann uns schon etwas anhaben, die wir fest im Sattel sitzen? »Wer ist, 
der uns soll meistern?« Wir sind gegen alles gefeit! Entgegen dem Original schrei- 
ben alle Gesangbücher inkorrekt und sinnwidrig: »...sollt' meistern«, diese Verän- 
derung steht nicht m it der durchgehend präsentisch-indidaktischen Fassung in Str. 
3 im Einklang, durch die jener aufgeblasene Zynismus der in der Kirche herrschen- 
den und sie verwaltenden Gestalten noch erhöht werden soll5.

4 Für Luther scheint »eines Sinnes im Worte Gottes« ein Kriterium zu sein. Denn 
das Lied »Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort«, beendet Luther mit der Aussage: 
Gott, heilger Geist, du Tröster wert, gib deim Volk einerlei Sinn auf Erd« (EG 
193,3). Ebenso Pfingstlied EG 124,3: **··· und in Frieden auf einem  Sinn bleiben.« 
Unüberhörbar im Glaubenslied EG 183,3: »Die ganz Christenheit auf Erden hält 
in einen Sinn gar eben: hie all Sünd vergeben werden.«

5 Das EG hat diese Strophe verunstaltet. Aus dem daraus legitimen Wunsch heraus, 
die EKG-Fassung zu verwerfen, die man offenbar als von Luther stammend hielt: 
»Gott woll ausrotten alle gar« (frühere Gesangbücher haben sogar die Anregung 
Spittas aufgenommen: »ausrotten ganz und gar«), hat man den Vers dahingehend 
verändert: »Gott wolle wehren alle gar, die falschen Schein uns lehren«, ohne zu 
bedenken,
r. daß in derselben Strophe das Wort »wehren« noch einmal vorkommt,
2. daß Luther eine optativische Fassung gewählt hatte: »Gott wollt (!) ausrotten 
alle Lahr», d. h. doch: ^Wollte Gott alle Lehre ausrotten, die falschen Schein ver- 
breiten'. Auch in der Bibel von 1534 hieß es im Hinblick auf Psalm 12, 4: »Der 
Herr wollte ausrotten alle Heuchelei.«
Weder Psalm 12 noch der Reformator hatten jemals an Menschen gedacht, die 
ausgerottet werden sollten, sondern »ganz und gar« an die falsche Lehre, die die 
Menschen verwirren oder m it ihren Satzungen beängstigen. Wenn Luther vor 
Menschen warnte, dann in einer subtil-differenzierten Weise, wie in der »Ballade 
von Christi Erdenfahrt« (EG 341, 10):
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Strophe Vor olchem Hintergrunde, der eın » Verstören, Seutzen und Klagen der
Armen« auslöst, hei{ßt CS° »Darum (!) spricht .ott „Meın heilsam Wort soll auf
dem «“ se1in und (es soll} „die Kraft der Armen« se1n.

Strophe Erst das Kreuz macht das Wort eiınem heilsamen und »bewährten«,
aAlso bewahrheiteten; daher soll auf (am) (soOttes Wort

ıne Reflektion ber das Wort ottes als Zentrum theologischen Aus-
SagenS liegt ler VOL, w1e S1e Luther 1n keinem anderen Liede als ın diesem
hymnologischen Frühwerk (1 524} VOrgeNOMIN! hat® Dies Lied hätte der

Was ich (  stus getan hab und gelehrt,
das sollst du tun auf Erden,
auf das Reich CGiottes werd gemehrt
rAN Lob und seinen Ehren
Und hüt dich VOI der Menschen ‚SatZ,
davon erdirbt der edie Schatz.Strophe 4: Vor solchem Hintergrunde, der ein »Verstören, Seufzen und Klagen der  Armen« auslöst, heißt es: »Darum ({(!) spricht Gott: »Mein heilsam Wort soll auf  dem Plan« sein und {es soll) »die Kraft der Armen« sein.  Strophe 5: Erst das Kreuz macht das Wort zu einem heilsamen und »bewährten«,  also bewahrheiteten; daher soll man auf (am) Gottes Wort warten.  Eine Reflektion über das Wort Gottes als Zentrum theologischen Aus-  sagens liegt hier vor, wie sie Luther in keinem anderen Liede als in diesem  hymnologischen Frühwerk (1524) vorgenommen hat®, Dies Lied hätte der  Was ich (Christus) getan hab und gelehrt,  das sollst du tun auf Erden,  auf daß das Reich Gottes werd gemehrt  zu Lob und seinen Ehren.  Und hüt dich vor der Menschen Gsatz,  davon verdirbt der edle Schatz...«  {der Schatz des Evangeliums!}  Die Feinheiten Luthers wurden glatt plattgewalzt. Denn statt »ausrotten« wäre  ein anderes Verb angebracht gewesen: »Gott wollt bezwingen alle Lehr« (»weh-  ren« ist beim Vers eine ausgesprochen ausdrucksarme Bezeichnung!). Nun be-  zieht sich die EG-Fassung wieder fälschlicherweise auf Menschen! Und dies nur  des Reimes wegen: »gar/offenbar«. Als ob der Sinn nicht letztlich entscheidender  wäre als alle Reimereien, eine Erkenntnis, die das EG in Strophe 5 beachtete.  Die Paraphrase dieses Liedes in der Bachkantate Nr. 2 nimmt sogar in Strophe 3  »das Wort« auf: »Tilg, o Gott, die Lehren (!), so dein Wort verkehren.«  Man hätte diese Strophe 3 im EG folgendermaßen umdichten können: »Gott mö-  ge tilgen alle Lehr, die uns sein Wort verkehren, dazu ihr Zung, stolz von Begehr  spricht: Trotz! Wer will’s uns wehren?...«  CN  Die letzte - zweifellos nicht leicht zu verstehende - Strophe Luthers hat das EG  gestrichen und durch eine andere, nicht von Luther stammende ersetzt. Die ge-  strichene Strophe lautete:  »Das wollst du, Gott, bewahren rein  (das Wort Gottes!)  vor diesem argen Geschlechte  und laß uns dir befohlen sein,  daß sichs in uns nicht flechte!  Der gottlos Hauf sich umher findt,  wo diese losen Leute sind  in deinem Volk erhaben«  (zur Herrschaft erhoben].  Natürlich ist es schade, daß die Bitte um Bewahrung des Wortes (»das« bezieht  sich, wie erwähnt, auf das Wort Gottes!} wegen Vers 4 (daß sich das arge Ge-  schlecht nicht in die durch das Kreuz geläuterte Christenheit hinein verflechte)  aus nachvollziehbaren Gründen entfallen mußte. Gleichwohl befand sich diese  72(der Schatz des Evangeliums!}

Die Feinheiten Luthers wurden glatt plattgewalzt. Denn » AUSTOTLTEN « waäare
eın anderes erb angebracht BCWESCHI. „(Ott wollt bezwingen alle Lehr« (»weh
il«« i1st eiım Vers ıne ausgesprochen ausdrucksarme Bezeichnung!]. Nun be.
zieht sich die (:-Fassung wieder fälschlicherweise auf Menschen! Und dies Nur

des Reimes N} »gar/offenbar«. Als OD der Sinn nicht letztlich entscheidender
waäare als alle Reimereıien, ıne Erkenntnis, die das Strophe beachtete.
De Paraphrase dieses Liedes ın der Bachkantate NrT nımmt SURaI ın Strophe
»„das Wort« auft » Tilg, () C Ott, die Lehren {!}, S{ dein Wort verkehren.«

hätte diese Strophe 1m folgendermaßen umdichten können: »„C(;ott IO
tilgen alle Lehr, die uNs$s sein Wort verkehren, dazu Zung, stolz V  - Begehr

spricht: Totz! Wer will’s uns wehren?.. iC

6  6 Le letzte zweitellos nicht leicht Z verstehende Strophe Luthers hat das
gestrichen und durch e1Nne andere, nicht Von Luther stammende EeTrSEeIZtTt. |DITS ne-
strichene Strophe autete:

„Das wollst du, Gott, bewahren rein
(das Wort Gottes!)
Vr diesem 11 Geschlechte
und betohlen se1N,

sichs iın 115 nıcht flechte!
Der gottlos Hauf sich umher findt,

diese losen eute sınd
ın deinem olk erhaben«
(zur Herrschaft erhoDen

Natürlich i1st 65 schade, die Bewahrung des Wortes (»das« bezieht
sich, wıe erwähnt, aut das Wort Gottes!] Nn Vers sich das Arsc (ie-
schlecht nicht 1ın die durch das Kreuz geläuterte Christenheit hinein verflechte]
u nachvollziehbaren Cründen enttallen mußte Gleichwohl efan! sich diese

Strophe 4: Vor solchem Hintergründe, der ein » Verstören, Seufzen und Klagen der 
Armen« auslöst, heißt es: »Darum (!) spricht Gott: »Mein heilsam Wort soll auf 
dem Plan« sein und (es soll) »die Kraft der Armen« sein.

Strophe 5: Erst das Kreuz macht das Wort zu einem heilsamen und »bewährten«, 
also bewahrheiteten; daher soll man auf (am) Gottes Wort warten.

Eine Reflektion über das Wort Gottes als Zentrum theologischen Aus- 
sagens Hegt hier vor, wie sie Luther in keinem anderen Liede als in diesem 
hymnologischen Frühwerk (1524) vorgenommen hat6. Dies Lied hätte der

Was ich (Christus) getan hab und gelehrt, 
das sollst du tun auf Erden, 
auf daß das Reich Gottes werd gemehrt 
zu Lob und seinen Ehren.
Und hüt dich vor der Menschen Gsatz, 
davon verdirbt der edle Schatz...«
(der Schatz des Evangeliums!)

Die Feinheiten Luthers wurden glatt plattgewalzt. Denn statt »ausrotten« wäre 
ein anderes Verb angebracht gewesen: »Gott wollt bezwingen alle Lehr« (»weh- 
ren« ist beim Vers eine ausgesprochen ausdrucksarme Bezeichnung!). Nun he- 
zieht sich die EG־Fassung wieder fälschlicherweise auf Menschen! Und dies nur 
des Reimes wegen: »gar/offenbar«. Als ob der Sinn nicht letztlich entscheidender 
wäre als alle Reimereien, eine Erkenntnis, die das EG in Strophe 5 beachtete.
Die Paraphrase dieses Liedes in der Bachkantate Nr. 2 nimm t sogar in Strophe 3 
»das Wort« auf: »Tilg, o Gott, die Lehren (!), so dein Wort verkehren.«
Man hätte diese Strophe 3 im EG folgendermaßen umdichten können: »Gott mö- 
ge tilgen alle Lehr, die uns sein Wort verkehren, dazu ihr Zung, stolz von Begehr 
spricht: Trotz! Wer will's uns wehren?...«

6 Die letzte -  zweifellos nicht leicht zu verstehende -  Strophe Luthers hat das EG 
gestrichen und durch eine andere, nicht von Luther stammende ersetzt. Die ge- 
strichene Strophe lautete:

»Das wollst du, Gott, bewahren rein 
(das Wort Gottes!) 
vor diesem argen Geschlechte 
und laß uns dir befohlen sein, 
daß sichs in uns nicht flechte!
Der gottlos Häuf sich umher findt, 
wo diese losen Leute sind 
in deinem Volk erhaben«
(zur Herrschaft erhoben).

Natürliçh ist es schade, daß die Bitte um Bewahrung des Wortes (»das« bezieht 
sich, wie erwähnt, auf das Wort Gottes!) wegen Vers 4 (daß sich das arge Ge- 
schlecht nicht in die durch das Kreuz geläuterte Christenheit hinein verflechte) 
aus nachvollziehbaren Gründen entfallen mußte. Gleichwohl befand sich diese
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ymnologischen Wissensc. schon deshalb wichtig seın mussen, weiıl SS

er hinaus die unzerreißbare Korrelation des ortes miıt dem Kreuz
signifikant macht wWw1e wiederum eın anderes’.

Evident ıst, das »heilsam Wort« (Strophe 4 ausschließlich das uns

rechtfertigende und daher das uns »heilende« des „Heilandes« sein kann,
als Zentrum evangelischer TE ausgewılesen, jener geschenkten Wirk-
IC  el 17 erygma Luther gebraucht 1n seiınen Liedern häufig das Wort
»Heiland«,

ın sSeinNeEeM zweıten Osterliede »Jesus Christus, unNnser Heiland, der den
Tod überwand.. « (EG 102, },

ın seINem ersten Abendmahlsliede » Jesus Christus, Heiland, der
VvVon uUus den CGCotteszorn wandt, UrC. das bitter Leiden sein (!) half er 15

U der Höllen Pein.« (EG 7, 1 5y 1},
1n SEINEM Weihnachtsliede » Vom Himmel hoch, omm ich her. «

(EG 24) A CI 11 eu’r Heiland cselber se1n, VOINl en Sünden machen
reIN« (Str

Das Verdienst Von OTIS Beintkers Buch »[DIie UÜberwindung der An-
echtung bei Luther«® gegenüber anderen Lutherdeutungen esteht darin,
die Eigenständigkeit der Iutherischen Rechtfertigungslehre angesichts der
exegetischen Tradition ebenso aufgezeigt 3I1f) w1e auf der anderen Seite
die Abhängigkeit Luthers VON eiInNemM angeblichen »urchristlichen Kreu-
zesmythos« oder VOomn der ‚altkirchlichen Mysterienreligion« energisch

Strophe M ehesten mMi1it dem biblischen ext in Einklang. Außerdem wurde der
kunstvolle Autfbau tanglert:

Die beiden ersten Strophen erheben die Klage,
die beiden mittleren handeln V Ot1LV (‚ottes Eingreifen und VOoOn

se1INer Intention ZU Eingreiten,
die beiden etzten stellen die Läuterung des Christen VOTI ugen und des.
SCI1 Bewahrung VOI der gottlosen enge

Der letzte Vers der etzten Strophe schildert sehr drastisch und realistisch, wiıe die
VErTraNTWOTLUNgS- und skrupellosen eute die Herrschaftt sich reißen, wofür 5C-
rade das Jahrhundert unzählige Beispiele lLietern kann
Wer dies Lied als Kantate VOIl Felix Mendelssohn-Bartholdy jJe gehört hat, wird
nıe VEISCSSECH; S1€e wird sich In Se1IN Gedächtnis ebenso unauslöschlich eingegra-
ben haben, WI1IeE die gleichnamige Kantate VO)  —_ joh Seh Bach (BWV Nr 2)
Diese Korrelation tehlt beim Liede „Erhalt uNls Herr bei deinem Wort und STEUET
des Papsts und Türken Mord, die esum Christum deinen Sohn wollten sturzen
VON deinem Thron«. Außerdem NımmMt cdas »Wort« einen Dilakativen Charakter
A, eın Lied, das sich überdies die rinıta| wendet EG 193/]. Es wurde gedich-
tet 415 „Betlied wiıider die beiden Erzteinde Christ]ı un seiner heiligen Kirche.«
Berlin 1054

hymnologischen Wissenschaft schon deshalb wichtig sein müssen, weil es 
darüber hinaus die unzerreißbare Korrelation des Wortes mit dem Kreuz 
signifikant macht wie wiederum kein anderes7.

Evident ist, daß das »heilsam Wort« (Strophe 4) ausschließlich das uns 
rechtfertigende und daher das uns »heilende« des »Heilandes« sein kann, 
als Zentrum evangelischer Lehre ausgewiesen, jener geschenkten Wirk- 
lichkeit im Kerygma. Luther gebraucht in seinen Liedern häufig das Wort 
»Heiland«, so:

-  in seinem zweiten Osterliede: »Jesus Christus, unser Heiland, der den 
Tod überwand...« (EG 102, 1),

-  in seinem ersten Abendmahlsliede: »Jesus Christus, unser Heiland, der 
von uns den Gotteszom wandt, durch das bitter Leiden sein (!) half er uns 
aus der Höllen Pein.« (EG 215, 1),

-  in seinem Weihnachtsliede »Vom Himmel hoch, da komm ich her...« 
(EG 24): »... er will eu'r Heiland selber sein, von allen Sünden machen 
rein« (Str. 3).

Das Verdienst von Horst Beintkers Buch »Die Überwindung der An- 
fechtung bei Luther«8 gegenüber anderen Lutherdeutungen besteht darin, 
die Eigenständigkeit der lutherischen Rechtfertigungslehre angesichts der 
exegetischen Tradition ebenso aufgezeigt (31f) wie auf der anderen Seite 
die Abhängigkeit Luthers von einem angeblichen »urchristlichen Kreu- 
zesmythos« oder von der »altkirchlichen Mysterienreligion« energisch

Strophe am ehesten m it dem biblischen Text in Einklang. Außerdem wurde der 
kunstvolle Aufbau tangiert:

-  Die beiden ersten Strophen erheben die Klage,
-  die beiden mittleren handeln vom Motiv Gottes zum Eingreifen und von 

seiner Intention zum Eingreifen,
-  die beiden letzten stellen die Läuterung des Christen vor Augen und des- 

sen Bewahrung vor der gottlosen Menge.
Der letzte Vers der letzten Strophe schildert sehr drastisch und realistisch, wie die 
verantwortungs- und skrupellosen Leute die Herrschaft an sich reißen, wofür ge- 
rade das 20. Jahrhundert unzählige Beispiele liefern kann.
Wer dies Lied als Kantate von Felix Mendelssohn-Bartholdy je gehört hat, wird es 
nie vergessen,· sie wird sich in sein Gedächtnis ebenso unauslöschlich eingegra- 
ben haben, wie die gleichnamige Kantate von Joh. Seb. Bach (BWV Nr. 2).

7 Diese Korrelation fehlt beim Liede: »Erhalt uns Herr bei deinem Wort und Steuer 
des Papsts und Türken Mord, die Jesum Christum deinen Sohn wollten stürzen 
von deinem Thron«. Außerdem nimm t das »Wort« einen plakativen Charakter 
an, ein Lied, das sich überdies an die Trinität wendet (EG 193). Es wurde gedieh- 
tet als »Betlied wider die beiden Erzfeinde Christi und seiner heiligen Kirche.«

8 Berlin 1954.
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zurückgewiesen en 34{f), die VO  - etlichen evangelischen Forschern
behauptet worden 1st

Yst diesem Vorbehalt sind die nachtolgenden Ausführungen ber
das Leiden verstehen!:

Kreuz und Leiden als integraie Bestandteile unNnseres Lebens, ja als TWEIS
und aNnrhne: der herben menschlichen Wirklichkeit Darauft en WIT
Verkündiger, Lehrer und Seelsorger den Menschen anzusprechen. Im bis-
herigen Gesangbuch fand siıch eın Vers, nicht VOo  - Luther SCAam-
mend, aber ıh: autfnehmen und weiterführend:

„Leiden macht das Wort verständlich,
Leiden macht ın em gründlich,
Leiden, wWeTr 1st deiner wert? «”

Das Lied beginnt: „Endlich bricht der heiße Tiegel und der GClaub’ CIND-
Äng SCe1N Siegel als VO euer bewährtes Gold« (EKG 305,I] Kreuz und
Leiden siegeln und besiegeln den Glauben ers ausgedrückt: Selbst
SCT Glaube wird UrC. das euer der hitteren Wirklichkei

versehrt,
verwundet und
blutet

NSsSer Vertrauen auf (1,Ott das ist Ja Glaube! ertährt sich selhst das
Kreuz und die Auterstehung; der Glaube wird erlitten un! dadurch
WwW1e Luther ın mehreren Liedern S u.) und 1 Katechismus 1L, betont
eın »„rechter Glaube«, eın sich cl bewährender Glaube; nicht statisch VOCI-

standen, eın für alle Mal fixiert und festgelegt; vielmehr bewahrheitet
sich 117 täglichen und dynamischen Proze{(. nNnser Glaube, eın
schwacher, e1n estarker au  e  / sich weder stoisch och heroisch
ber das KTEUZ hinweg, überspringt CS auch nicht, sondern durchschreitet
und durc.  Ostet CS, sich dem läuternden Feuer AUSs.

OIs Beintker hat 1n seiner erwähnten Luthers eologie das
esen christlichen aubens und lutherischer Theologie auf den Punkt
gebracht, den WIT angerıssen en Übrigens wWäal auch Paul erhardt, der
1ın Wittenberg studierte, VO Außergewöhnlichen und erordentli-
chen, das irklichkeit bestimmt, gepragt, WE CT dichtete:

„Lafß ferner dich erbitten,
ater, und el muiıtten

v EKG 305,/7
Ais Oberstudienrat Fachprüfungskursen „»Evangelische Religionslehre« hatte
ich häufig das Postulat der chüler anzukämpten, das dahingehend giptel-
tC, die Kirche »etwa!l eute mit starkem CGClauben« se1i

zurückgewiesen zu haben (34ff), die von etlichen evangelischen Forschern 
behauptet worden ist.

Erst unter diesem Vorbehalt sind die nachfolgenden Ausführungen über 
das Leiden zu verstehen:

Kreuz und Leiden als integrale Bestandteile unseres Lebens, ja als Erweis 
und Wahrheit der herben menschlichen Wirklichkeit: Darauf haben wir 
Verkündiger, Lehrer und Seelsorger den Menschen anzusprechen. Im bis- 
herigen Gesangbuch (EKG) fand sich ein Vers, nicht von Luther stam- 
mend, aber ihn aufnehmend und weiterführend:

»Leiden macht das Wort verständlich,
Leiden macht in allem gründlich,
Leiden, wer ist deiner wert? «9 

Das Lied beginnt: »Endlich bricht der heiße Tiegel und der Glaub' emp- 
fängt sein Siegel als vom Feuer bewährtes Gold« (EKG 305,1) Kreuz und 
Leiden siegeln und besiegeln den Glauben. Anders ausgedrückt: Selbst un- 
ser Glaube wird durch das Feuer der bitteren Wirklichkeit

-  versehrt,
-  verwundet und
-  blutet.

Unser Vertrauen auf Gott -  das ist ja Glaube! -  erfährt an sich selbst das 
Kreuz und die Auferstehung; sogar der Glaube wird erlitten und dadurch -  
wie Luther in mehreren Liedern (s. u.) und im Katechismus ΠΙ, 3 betont -  
ein »rechter Glaube«, ein sich zu bewährender Glaube,· nicht statisch ver- 
standen, ein für alle Mal fixiert und festgelegt; vielmehr bewahrheitet er 
sich im täglichen und dynamischen Prozeß. Unser Glaube, stets ein 
schwacher, kein starker Glaube10, setzt sich weder stoisch noch heroisch 
über das Kreuz hinweg, überspringt es auch nicht, sondern durchschreitet 
und durchkostet es, setzt sich dem läuternden Feuer aus.

Horst Beintker hat in seiner erwähnten Studie zu Luthers Theologie das 
Wesen christlichen Glaubens und lutherischer Theologie auf den Punkt 
gebracht, den wir angerissen haben. Übrigens war auch Paul Gerhardt, der 
in Wittenberg studierte, vom Außergewöhnlichen und Außerordentli־ 
chen, das unsere Wirklichkeit bestimmt, geprägt, wenn er -  z. B. -  dichtete:

»Laß ferner dich erbitten, 
o Vater, und bleib mitten

9 EKG 305,7·
10 Als Oberstudienrat in Fachprüfungskursen »Evangelische Religionslehre« hatte 

ich häufig gegen das Postulat der Schüler anzukämpfen, das dahingehend gipfel- 
te, daß die Kirche »etwas für Leute m it starkem Glauben« sei.
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ın uNs«e Kreuz un Leiden
eın Brunnen Freuden«!!.

och mehr se1 1n diesem Zusammenhang ausgeführt: [Jas Eigentümli-
che des christlichen Glaubens i1st eın Geschehen, das den erhabenen,
großen, unendlichen und majestätischen (rott ın jener harten Realität C71-

kennt, eın Gott, der sıch 1n Kreuz und Leiden einreihte und sSe1N CNICKS.
das uUunNnserTe band (iott dem Herrn selbst öffneten sich olglic! die lore

Zur Wirklichkeit den eingangs zıtıerten Satz des Medizinprofessors
aufzunehmen indem er sich 1n eıne ıppe egte, das TeUZ aut sich
ahm und die verzweitelte Wirklichkeit v sich selbst erfuhr und S1e CI -

litt ın ESUS Christus

Luther drückte die Solidarıtät (‚ottes miıt der Wirklichkeit 1n seınen Liedern
Aaus$s

®  e ın Fleisch un: Blut verkleidet sich das ew ’ ge Gut« (Weih-
nachtslied 23,2]

„Den aller Weltkreis nıe beschloifß (nie einschließen kann), der liegt 1n Marıen
C  O 1st ein Kindlein worden klein, der alle Dıng erhält allein.« EG 23,3}

A  .  n da findet ihr das Kind gelegt, das alle Welt erhält un:‘ tragt.« (Weihnachtslied
24,5]

» } du kommst 1Ns Elend her miır% {IEG 24,8) kıne fast ungläubige, zaghalfte
Anfrage; SUZUSaXCN., ‘Von dir, Gott, hätte ich das allerwenigsten erwarte

„Ach Heır, du Schöpfer aller Dıng, wIıe bist du worden gering, daiß du da liegst
aut dürrem (:Tas, davon eın ind un: Esel a « IEG 24,9}

1 )as Stilmittel aber, das Luther 1n dem eben genannten Weihnachtsliede
eınsetzt, die Wirklichkeit des Außergewöhnlichen und Außlßerordentli-
chen hervorzuheben, findet sich ın den trophen his L des eben g..
nNanntien Weihnachtsliedes: Auft die Aussage 1n Strophe L daß der KÖO-
nıgsgott, grofß uınd reich, sich 1n die Wirklichkeit uUuNseTeEeSs Daseıns egl
1 grob Heu und Windeln, folgt WIe mi1t einem Hammer, der auft einem
Amboß niederschlägt, die unumstoßbare Rechttertigungslehre, die Luther
unerbittlich miıt acht harten Alliterationen des Vokals »xA« stakkatoähn:.
ich einhämmert:

» [JAs hat 1so gefallen dir,
die Wahrheit anzuzeigen mMIr,
wie er Welt

Macht,

58,8
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in unserm Kreuz und Leiden 
ein Brunnen unsrer Freuden«11.

Noch mehr sei in diesem Zusammenhang ausgeführt: Das Eigentümli- 
che des christlichen Glaubens ist ein Geschehen, das den erhabenen, 
großen, unendlichen und majestätischen Gott in jener harten Realität er- 
kennt, ein Gott, der sich in Kreuz und Leiden einreihte und sein Schicksal 
an das unsere band. Gott dem Herrn selbst öffneten sich folglich die Tore 
zur Wirklichkeit -  um den eingangs zitierten Satz des Medizinprofessors 
aufzunehmen -, indem er sich in eine Krippe legte, das Kreuz auf sich 
nahm und so die verzweifelte Wirklichkeit an sich selbst erfuhr und sie er- 
litt in Jesus Christus.

Luther drückte die Solidarität Gottes m it der Wirklichkeit in seinen Liedern so 
aus:
-  »... in unser armes Fleisch und Blut verkleidet sich das ew'ge Gut«. (Weih- 
nachtslied EG 23,2)
-  »Den aller Weltkreis nie beschloß (nie einschließen kann), der liegt in Marien 
Schoß; er ist ein Kindlein worden klein, der alle Ding erhält allein.« (EG 23,3)
-  »... da findet ihr das Kind gelegt, das alle Welt erhält und trägt.« (Weihnachtslied 
EG 24,5)
-  »... du kommst ins Elend her zu mir?« (EG 24,8) Eine fast ungläubige, zaghafte 
Anfrage,· sozusagen: "Von dir, Gott, hätte ich das am allerwenigsten erwartet".
-  »Ach Herr, du Schöpfer aller Ding, wie bist du worden so gering, daß du da liegst 
auf dürrem Gras, davon ein Rind und Esel aß.« (EG 24,9)

Das Stilmittel aber, das Luther in dem eben genannten Weihnachtsliede 
einsetzt, um die Wirklichkeit des Außergewöhnlichen und Außerordentli- 
chen hervorzuheben, findet sich in den Strophen 10 bis 13 des eben ge- 
nannten Weihnachtsliedes: Auf die Aussage in Strophe 11, daß der Kö- 
nigsgott, groß und reich, sich in die Wirklichkeit unseres Daseins begibt, 
in grob Heu und Windeln, folgt wie mit einem Hammer, der auf einem 
Amboß niederschlägt, die unumstoßbare Rechtfertigungslehre, die Luther 
unerbittlich mit acht harten Alliterationen des Vokals »a« stakkatoähn- 
lieh einhämmert:

»Düs hat ölso gefallen dir, 
die Wahrheit ¿mzuzeigen mir, 
wie 011er Welt 
-  Möcht,

11 EG 58,8.

75



und
CGut

VOI chr
nichts gilt,
nichts hilft
noch (= nichts)} tUL.«

Wie einen Pflock TrTammt Luther durch jene harten Stabreime und durch
drei Nein-Stabreime mit »  € »NiChts, noch« diese Wahrheit e1n,

WIr VOT (iott eın Nichts sind,
aC und Ehre, Ruhm der Welt ga nichts bewirken,

dafß jedes angehäufte (zut einmal in sich zusammenbrechen wird, total
vergebliche Liebesmüh ist, sotern WIr TAU! ertauen setizen.
1ese Wahrheit gleicht einem erratischen Block,

ihr dart nicht gerüttelt werden,
gibt’s nichts deuteln und ehen,

S1€e ist eben die Wahrheit, miıt der die TC. steht und
1esem Außergewöhnlichen olgt unmittelbar das Außerordentliche,

wiedergegeben miıt acht Stabreimen auf » ei« y die uULLISCIC Bereı1t-
schaft ausdrücken, den wahren (Ott, den u rechtfertigenden, 1 lau-
ben bei unls Wohnung nehmen Z lassen:

Ach men herzliebes Jesulein,
mach dir eın ITeIn sanft Bettelein,
Z ruhen memns Herzens Schrein,

ich nımmer em.

ıne geradezu atemberaubende Kulmination, auf die latent alle Stro-
phen ın dem bekannten Weihnachtsliede » Vom Himmel hoch, da omm
ich her«, hinauslauten, ».. .6 311 CuUuerTr Heiland selber se1n, VOoOon al-
len Sunden machen re1IN.« (EG 24,3) Erinnert SCe1 Luthers Prosatext
»„Wıe al verwirtt doch („ott, w as hoch lst, und WI1T toben un! nıt
denn ach eitler Höhe, auf WITr Ja mıit 1 Himmel ren werden;
1immer und immer tretfen WI1Tr (jott uUuSs seinem Gesicht, auft ecT Ja nıt
sehe 1n der Tiete, CI allein hinsiehte.

Luther wal eın eıster der Stabreime. » E1 « war für ihn das Stilmittel,
eidetisch das Herausführen AUusSs der Enge ın die e1te unterstre1-

chen. SO CI dieses Stilmittel besonders bei Liedern und trophen e1n,
die den eiligen £€185 besingen. Der geneigte Leser möge selhbst ach-
schlagen und teststellen, allein in den beiden ersten kurzen trophen
des Pfingstliedes „Nun bitten WI1r den eiligen (je1lst den rechten
CGlauben allermeist«, elt Silben-Stabreime mi1t » ei « vorkommen (EG 124,
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-  Ehr und
-  Gut 
vor dir
-  nichts gilt,
-  nichts hilft
-  noch (־  nichts) tut.«

Wie einen Pflock rammt Luther durch jene harten Stabreime und durch 
drei Nein-Stabreime mit »n« = »nichts, noch« diese Wahrheit ein,

-  daß wir vor Gott ein Nichts sind,
-  daß Macht und Ehre, Ruhm der Welt gar nichts bewirken,
-  daß jedes angehäufte Gut einmal in sich zusammenbrechen wird, total 

vergebliche Liebesmüh׳ ist, sofern wir darauf unser Vertäuen setzen. 
Diese Wahrheit gleicht einem erratischen Block,

-  an ihr darf nicht gerüttelt werden,
-  an ihr gibt's nichts zu deuteln und zu drehen,
-  sie ist eben die Wahrheit, mit der die Kirche steht und fällt.
Diesem Außergewöhnlichen folgt unmittelbar das Außerordentliche,

erneut wiedergegeben m it acht Stabreimen auf »ei«, die unsere Bereit- 
schaft ausdrücken, den wahren Gott, den uns rechtfertigenden, im Glau- 
ben bei uns Wohnung nehmen zu lassen:

Ach mein herzliebes Jesulein, 
mach dir ein rein sanft Bettelein, 
zu ruhen in meins Herzens Schrein, 
daß ich nimmer vergesse dein.

Eine geradezu atemberaubende Kulmination, auf die latent alle Stro- 
phen in dem bekannten Weihnachtsliede »Vom Himmel hoch, da komm׳ 
ich her«, hinauslaufen, so z. B. »...er will euer Heiland selber sein, von al- 
len Sünden machen rein.« (EG 24,3) -  Erinnert sei an Luthers Prosatext: 
»Wie gar verwirft doch Gott, was hoch ist, und wir toben und rasen nit 
denn nach eitler Höhe, auf daß wir ja mit im Himmel zu Ehren werden,· 
immer und immer treten wir Gott aus seinem Gesicht, auf daß er ja nit an- 
sehe in der Tiefe, da er allein hinsieht«.

Luther war ein Meister der Stabreime. »Ei« war für ihn das Stilmittel, 
um eidetisch das Herausführen aus der Enge in die Weite zu unterstrei- 
chen. So setzt er dieses Stilmittel besonders bei Liedern und Strophen ein, 
die den Heiligen Geist besingen. Der geneigte Leser möge selbst nach- 
schlagen und feststellen, daß allein in den beiden ersten kurzen Strophen 
des Pfingstliedes »Nun bitten wir den Heiligen Geist um den rechten 
Glauben allermeist«, elf Silben-Stabreime mit »ei« verkommen (EG 124,

76



2} Und In der Strophe des Credoliedes Von uther (EG 183,3) kom-
1eN 111e en, » ei « enthaltend, und sechs Silben, eın »ie « enthalten:
VOTL, ULIN mi1t diesen 15 Alliterationen eutlic. hervorzukehren, WwI1ie der
Heilige C(ie1lst unns W5 der Enge des Herzens und aus dem inneren Gequält-
seın des Daseins ın die Weıte führt, In eın Geöffnetsein, das christliche
Freiheit, Freude und Frieden und wiederum ausstrahlt eın
Geöftnetsein ür die andere Dimensıon, das das unerschrockene ezeugen
der christlichen Wahrheit durch eiıne rechte Verkündigung und Urc e1nNne
rechte Zuwendung z Nächsten Aufgabe eines Christen erhebt
Denn die menschlicheern uns Hände und Füße UrC. den USUuSs

politicus legis, Gott der Heilige €e15 ehrt das Herz durch den 55

elenchticus Jegis und durch das Evangelium.
Um zum Ausgangspunkt, der Solidarität Ottes mıit dem Menschen 1ın

Not und Ausweglosigkeit, zurückzukehren: Es gehört dem kunstvollen
au Jenes Weihnachtsliedes Nr. Luther VOI dem Kulmina-
tionspunkt ın den trophen und I Zweı trophen vorausschickt, die
mıiıt insgesamt L ei-Stabreimen anzeıigen, da{fß (joOtt sich O;  et, sich
u15 offenbart, also sSe1in Herz für un weıtet (»er wandt mit das Vater-
herz« Lutherlied 341,4), UunNsS, 5(} wıe WI1r sind, durch die ensch-
werdung anzunehmen.

„Und war die Welt vielmal welt,
YVvYo  - Edelstein und old bereit‘,

WAar Si1e doch dir viel Zu klein
Zu S21n en N: Wiegelein.
Der Sammet und die Seiden dein,
das ist grob Heu und Windelein,
darauf du, Ön1g, groß un: reich,
herprangst, als wär’s em HKimmelreich«.
EG of.|

ers ausgedrückt: Die Rechtfertigungslehre in ihrer außergewöhnli-
chen Wirklichkeit (Strophe 12} wird umrahmt, mehr och S1e ıst umstellt
VvVon der uns treiffenden außerordentlichen Wirklichkeit Gottes, seiner
Weiıte, SE1NESs weit Entgegeneilens UrcC das Kerygma in den
ten trophen und SOWIL1E VON der außerordentlichen Wirklichkeit, 1n
die der ensch als mpfänger 41UDEeNSsS hineinversetzt wird, der
ihm umgekehrt die Horizonte und Dımension weıltet UrC das erygma
der Strophe

Yınner:! se1 Luthers Glosse Rand seiner Übersetzung VOIl Joh 16,
33 In der Welt habt ihr Angst, aber se1d geLrOST, ich habe die Welt über-
wunden: In mundo PICSSULAN, in aCCILN«., Dem Zusammengepreft-

i + 2). Und in der 3. Strophe des Credoliedes von Luther (EG 183,3) kom- 
men neun Silben, »ei« enthaltend, und sechs Silben, ein »ie« enthaltend 
vor, um m it diesen 15 Alliterationen deutlich hervorzukehren, wie der 
Heilige Geist uns aus der Enge des Herzens und aus dem inneren Gequält- 
sein des Daseins in die Weite führt, in ein Geöffnetsein, das christliche 
Freiheit, Freude und Frieden atmet und es wiederum ausstrahlt -  ein 
Geöffnetsein für die andere Dimension, das das unerschrockene Bezeugen 
der christlichen Wahrheit durch eine rechte Verkündigung und durch eine 
rechte Zuwendung zum Nächsten zur Aufgabe eines Christen erhebt. 
Denn die menschliche Vernunft lehrt uns Hände und Füße durch den usus 
politicus legis, Gott der Heilige Geist lehrt das Herz durch den usus 
elenchticus legis und durch das Evangelium.

Um zum Ausgangspunkt, der Solidarität Gottes m it dem Menschen in 
Not und Ausweglosigkeit, zurückzukehren: Es gehört zu dem kunstvollen 
Aufbau jenes Weihnachtsliedes EG Nr. 24, daß Luther vor dem Kulmina- 
tionspunkt in den Strophen 12 und 13 zwei Strophen vorausschickt, die 
m it insgesamt 13 ei־Stabreimen anzeigen, daß Gott sich uns öffnet, sich 
uns offenbart, also sein Herz für uns weitet (»er wandt zu m it das Vater- 
herz« = Lutherlied EG 341,4), um uns, so wie wir sind, durch die Mensch- 
werdung anzunehmen...

»Und wär die Welt vielmal so weit, 
von Edelstein und Gold bereit', 
so wär sie doch dir viel zu klein 
zu sein ein enges Wiegelein.
Der Sammet und die Seiden dein, 
das ist grob Heu und Windelein, 
darauf du, König, groß und reich, 
herprangst, als wär's dein Himmelreich«.
(EG 24, rof.)

Anders ausgedrückt: Die Rechtfertigungslehre in ihrer außtxgewöhnli- 
chen Wirklichkeit (Strophe 12) wird umrahmt, mehr noch: sie ist umstellt 
von der uns treffenden außerordentlichen Wirklichkeit Gottes, seiner 
Weite, seines weit uns Entgegeneilens durch das Kerygma in den genann- 
ten Strophen 10 und 11 sowie von der außerordentlichen Wirklichkeit, in 
die der Mensch als Empfänger eines Glaubens hineinversetzt wird, der 
ihm umgekehrt die Horizonte und Dimension weitet durch das Kerygma 
der Strophe 13.

Erinnert sei an Luthers Glosse am Rand seiner Übersetzung von Joh. 16, 
33: In der Welt habt ihr Angst, aber seid getrost, ich habe die Welt über- 
wunden: »In mundo pressuram, in te pacem«. Dem Zusammengepreßt­
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Se1IN ın dieser Welt korrespondiert das Heilshandeln Gottes, der Cie We1ı1-
ührende TIE:
Fassen WITr \ )Der usruf des Menschen (‚Ott in Strophe Y,

w1e€e kommt es]), gering geworden se1n, T sich ın eınen Viehstall
gelegt hat, SOWw1e die olgende Strophe, die den EInzug (‚ottes iın diese Welt
proklamiert (der große, reiche Önıg »pPrangt herein«), en eın gemeın-

Motiv die Gottesgemeinschaft auf der 4S1S menschlichen Elendes,
irdischer Niedrigkeit un!: Erbärmlichkeit verkünden und nicht die
Ideale großartiger Höhenflüge, trügerischer Sicherheiten, scheinbarer
weltlicher Herrlichkeiten Güter) un derber Machtstrukturen hervorzu-
eben, w1ıe S1€e uns ın den ussagen der Strophe entgegentreten. Was ın
diesem So  tcn Kinderliede abläuft, 1st die Kenntlichmachung e1Nes
ınerhörten umwälzenden Tausches: die totale göttliche Erniedrigung
gemäß Philipper 2, 6—8 „den Sünder nicht verschmähet hast« (Str. un!
die schon ın Strophe totale rhöhung des Menschen:
„da{fß ihr mıiıt uns (den Engeln) 1mMm Himmelreich SO en U:  z und eW1ß-
iıch « Eiıne faszinierende Dialektik!

seiInem letzten, 542 gedichteten Liede, das nlich beginnt: » Vom
Himmel kam der nge char« (EG 25), bringt Luther den Tausch Z7W1-
schen (sOtt und Mensch auft die praägnante Formel:

a) (iott ıst miıt euch 1nNSs geworden, CS ı1st uUuerT leisch un! Blut geboren,
das ewige CGut ıst euUuer Bruder (2 6,3| un: „(sOtts Sohn ist worden CUEeT (Le-
cell« 25,4) der sich euch »zugesellt«;

»ihr seid un worden Ciotts Geschlecht« 25,6)
Die Synonyma für das Außergewöhnliche sind »Sünde, Tod, Teutel,

Hölle« 25,4] un! die das €es bei Luther nNac. Beintker) begrifflich sub-
sumierende Anfechtung tentatio) 25,5}; die für das Außerordentliche
sind: Zuversicht und TYOtZ (25, l Dank, Geduld un! Fröhlichkeit 25,6]
und dies »allezeit«! 25,6) ehalten werden e1: Wirklic.  eıten VO  — den
beiden Aussagen: „Ihr habt mıiıt euch den wahren C(,Ott« 25,4] und LT 111
un!: annn euch lassen nicht« (25, , CI älst euch nıicht os!

Wır hatten uns klar emacht: »„[DIie ahrheit ieg 1m Leiden« Kierke-
gaard), »durch das Leid en sich ihm die ore ZULT Wirklichkeit.« Wır
hatten uns terner klar gemacht, eiıne solche Aussage ebenso 1m Hın-
1C. auft (‚ott gilt Im Lied »Nun freut euch, lieben Christen g’mein« (EG
Nr 341 1äfßt Luther das Bekenntnis Jesu Christi MI1r blegen

»Vergießen wird (»der Feind«) M1r me1ın Blut,
dazu das Leben rauben;
das Ileid ich alles dir ZUgUL,
das halt mit testem Glauben.
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sein in dieser Welt korrespondiert das Heilshandeln Gottes, der in die Wei- 
te führende Friede.

Fassen wir zusammen: Der Ausruf des Menschen an Gott in Strophe 9, 
wie (kommt es), so gering geworden zu sein, daß er sich in einen Viehstall 
gelegt hat, sowie die folgende Strophe, die den Einzug Gottes in diese Welt 
proklamiert (der große, reiche König »prangt herein«), haben ein gemein- 
sames Motiv: die Gottesgemeinschaft auf der Basis menschlichen Elendes, 
irdischer Niedrigkeit und Erbärmlichkeit zu verkünden und nicht die 
Ideale großartiger Höhenflüge, trügerischer Sicherheiten, scheinbarer 
weltlicher Herrlichkeiten (Güter) und derber Machtstrukturen hervorzu- 
heben, wie sie uns in den Aussagen der Strophe 12 entgegentreten. Was in 
diesem sogenannten Kinderliede abläuft, ist die Kenntlichmachung eines 
unerhörten umwälzenden Tausches: die totale göttliche Erniedrigung 
gemäß Philipper 2, 6-8: »den Sünder nicht verschmähet hast« (Str. 8) und 
die schon zuvor in Strophe 4 genannte totale Erhöhung des Menschen: 
»daß ihr m it uns (den Engeln) im Himmelreich sollt leben nun und ewig- 
lieh.« Eine faszinierende Dialektik!

In seinem letzten, 1543 gedichteten Liede, das so ähnlich beginnt: »Vom 
Himmel kam der Engel Schar« (EG 25), bringt Luther den Tausch zwi- 
sehen Gott und Mensch auf die prägnante Formel:

a) Gott ist m it euch eins geworden, es ist euer Fleisch und Blut geboren, 
das ewige Gut ist euer Bruder (25,3) und »Gotts Sohn ist worden euer Ge- 
seil« (25,4) der sich euch »zugesellt«;

b) »ihr seid nun worden Gotts Geschlecht« (25,6).
Die Synonyma für das Außergewöhnliche sind »Sünde, Tod, Teufel, 

Hölle« (25,4) und die das alles bei Luther (nach Beintker) begrifflich sub- 
sumierende Anfechtung (tentatio) (25,5); die für das Außerordentliche 
sind: Zuversicht und Trotz (25,5), Dank, Geduld und Fröhlichkeit (25,6) -  
und dies »allezeit«! (25,6). Gehalten werden beide Wirklichkeiten von den 
beiden Aussagen: »Ihr habt m it euch den wahren Gott« (25,4) und »Er will 
und kann euch lassen nicht« (25,5), er läßt euch nicht los!

Wir hatten uns klar gemacht: »Die Wahrheit liegt im Leiden« (Kierke- 
gaard), »durch das Leid öffnen sich ihm die Tore zur Wirklichkeit.« Wir 
hatten uns ferner klar gemacht, daß eine solche Aussage ebenso im Hin- 
blick auf Gott gilt. Im Lied »Nun freut euch, lieben Christen g'mein« (EG 
Nr. 341) läßt Luther das Bekenntnis Jesu Christi zu mir ablegen:

»Vergießen wird er (»der Feind«) mir mein Blut, 
dazu das Leben rauben; 
das leid ich alles dir zugut, 
das halt m it festem Glauben.
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Den Tod verschlingt das Leben me1n...«
(Strophe

Anschließend verweılst Luther wiederum, wıe schon ın den beiden be-
sprochenen Weihnachtsliedern, auft den gewaltigen Tausch zwischen
Christus und M17°

»„Meın NSCHU. Tag! die Sünde dein.«
(Strophe Durch diesen Tausch „bhist
du selig geworden.« (Strophe

UVOTr hatte ©1 schon unterstrichen:

»WO ich eı da sollst du Se1IN.« (Strophe 7}

och die ]ore ZUI Wirklichkeit hatte Gott 1n der Aufforderung »A sSe1-
L Heben Sohn« aufgestoßen:

»erWwurg für iıhn (den Armen)] den bittern Tod
und ihn mıit dir eben.« (Strophe 5}

Dıie önung olcher Leidens- und Lebenswirklichkeit besteht in eıner
Liebeserklärung st1 sondergleichen:

»Denn ich bin dein und du bis meın
uns soll der Feind nicht scheiden.« (Strophe 7}

1ese Prom1ss10 Christi uns bleibt tür alle Zeıiten ktuell
Wır sSind (:ottes geliebtes Gegenüber.

Der grofße Lutherforscher TI1eAdNMC Ogarten hat einmal geschrieben,
daß U beidem, Jesu Präexıstenz, der se1ne Ex1istenz nicht Adus der Welilt
hat, und jJesu Menschentum als der Erstgeborene vielen ern
(Röm S, 29]), der sSeC1iNne Exıstenz in der Welt hat, »Se1In JIun die weltdurch.
ingende und -umtassende Kraft (gewinnt), die ih; uns dem zugleich
verklagenden und freisprechenden Gegenüber macht, 1n dem WI1rTr
verlorenes und verwirktes Menschsein wiedertinden können«!2 och
mehr folgert Ogarten: »1M christlichen GCiauben ist] die radikalste un!
tiefgreifendste Reflexion des Menschen auft sich selbst und damıit die
schärtfste Gegenüberstellung SeEINeET selbst ZUFTI Welt erfolgt.«'$ DiIie bisher

Die Verkündigung Jesu Christi, Grundlagen und Aufgabe, Tübingen? 1965,
1A4 O p 15

Den Tod verschlingt das Leben mein... «
(Strophe 8)

Anschließend verweist Luther wiederum, wie schon in den beiden be- 
sprochenen Weihnachtsliedem, auf den gewaltigen Tausch zwischen 
Christus und mir:

»Mein Unschuld trägt die Sünde dein.«
(Strophe 8) Durch diesen Tausch »bist 
du selig geworden.« (Strophe 8)

Zuvor hatte er schon unterstrichen:

»wo ich bleib, da sollst du sein.« (Strophe 7)

Doch die Tore zur Wirklichkeit hatte Gott in der Aufforderung »an sei- 
nen lieben Sohn« aufgestoßen:

»erwürg für ihn (den Armen) den bittern Tod 
und laß ihn m it dir leben.« (Strophe 5)

Die Krönung solcher Leidens- und Lebenswirklichkeit besteht in einer 
Liebeserklärung Christi sondergleichen:

»Denn ich bin dein und du bis mein... 
uns soll der Feind nicht scheiden.« (Strophe 7)

Diese promissio Christi an uns bleibt für alle Zeiten aktuell:
Wir sind Gottes geliebtes Gegenüber.

Der große Lutherforscher Friedrich Gogarten hat einmal geschrieben, 
daß aus beidem, Jesu Präexistenz, der seine Existenz nicht aus der Welt 
hat, und Jesu Menschentum als der Erstgeborene unter vielen Brüdern 
(Röm 8, 29), der seine Existenz in der Welt hat, »sein Tun die weltdurch- 
dringende und -umfassende Kraft (gewinnt), die ihn uns zu dem zugleich 
verklagenden und freisprechenden Gegenüber macht, in dem wir unser 
verlorenes und verwirktes Menschsein wiederfinden können«12. Noch 
mehr folgert Gogarten: »im christlichen Glauben (ist) die radikalste und 
tiefgreifendste Reflexion des Menschen auf sich selbst und damit die 
schärfste Gegenüberstellung seiner selbst zur Welt erfolgt.«13 Die bisher

12 Die Verkündigung Jesu Christi, Grundlagen und Aufgabe, Tübingen2 1965, 21.
13 A. a. O., 15.
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besprochenen Lieder Luthers ringen den nachhaltigsten TWEe1S5 dieser
beiden Thesen Ogartens.

Zum Abschlufß e1Nnes ersten urchgangs, der zeigen INAas, aut welche
Luther das Lied als Stilmittel komprimierter Verkündigung und Theologie
einzusetzen pflegte, wird offenkundig, wıe CI die übertünchte irklich-
eıt entblätterte, den Menschen m1t seinen dealen total entzauberte. Das
Krankheitsbild wird geradezu ruta analysiert und aufgelistet:

ich lag gefangen,
ich war verloren,
ich wurde gequält VO  - der Sünde und Vomn ihr besessen,
immer tieter tallend,
nichts (ıutes M1r entdeckend.« (EG 341,2]

erner
meı1ıne guten Werke galten nicht, verdorben,
me1n treier erstorben ZU Guten,

er hassend (‚ottes Gericht,
me1ıne ÄAngst trieh mich verzweifeln,
nichts als Sterben 1e€ bei MUr,

mud(ßt ich sinken.«
(Strophe 3}

diesen beiden trophen sSetzte sıch Luther mıiıt der erschütternden
Realıtät des einzelnen auseinander, die dieser erleidet, die ihm widerftährt
un!: AUS der CI sıch durch eigene strengungen und Leistungen nicht Zl

betreien VECIMAaß. FT tellte in Strophe die schlimme und den Menschen
zerfressende Krankheit diesem drastisch V ugen, die VON den Verder-
bensmächten herbeigeführt wurde:

dem eute (Strophe 2, Vers I),
dem Tode (Strophe 2, Vers 2|,
der un: (Strophe 2, Vers un: etzter Vers],

dann ın Strophe den untauglichen Versuch des Menschen schil.
dern, sich der e1ısernen Verklammerung, dem würgenden Zugriff jener Ver-
derbensmächte UTC: eıgene „»Klimmzüge«

der gutener (Strophe 3, Vers t.},
des treien Willens (Strophe 3, ers f,},
der überwindenden Angst (Strophe 3, Verse {£.}, eines Sıch-
wehrens, Ja eines Sich-autbäumens das „Schicksal«

entziehen, die sSeın Unvermögen 11UTI och auswegloser erscheinen las-
S  =

Als Stilmittel wird 1n den besprochenen trophen durch Je drei Paralle-
lismen membrorum (Teutel, Tod, ‚ünde; gute Werke, freier ille, gst)
die Verlorenheit des Menschen ın einer bestürzenden Weise un Mmi1t eiliner
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besprochenen Lieder Luthers bringen den nachhaltigsten Erweis dieser 
beiden Thesen Gogartens.

Zum Abschluß eines ersten Durchgangs, der zeigen mag, auf welche Art 
Luther das Lied als Stilmittel komprimierter Verkündigung und Theologie 
einzusetzen pflegte, wird offenkundig, wie er die übertünchte Wirklich- 
keit entblätterte, den Menschen mit seinen Idealen total entzauberte. Das 
Krankheitsbild wird geradezu brutal analysiert und aufgelistet:

-  ich lag gefangen,
-  ich war verloren,
-  ich wurde gequält von der Sünde und von ihr besessen,
-  immer tiefer fallend,
-  nichts Gutes an mir entdeckend.« (EG 341,2)

Ferner:
-  meine guten Werke ־  galten nicht, waren verdorben,
-  mein freier Wille -  erstorben zum Guten,

daher hassend Gottes Gericht,
-  meine Angst -  trieb mich zu verzweifeln,
-  nichts als Sterben -  blieb bei mir,
-  zur Hölle -  m ußt ich sinken.«

(Strophe 3)
In diesen beiden Strophen setzte sich Luther mit der erschütternden 

Realität des einzelnen auseinander, die dieser erleidet, die ihm widerfährt 
und aus der er sich durch eigene Anstrengungen und Leistungen nicht zu 
befreien vermag. Er stellte in Strophe 2 die schlimme und den Menschen 
zerfressende Krankheit diesem drastisch vor Augen, die von den Verder- 
bensmächten herbeigeführt wurde:

-  dem Teufel (Strophe 2, Vers 1),
-  dem Tode (Strophe 2, Vers 2),
-  der Sünde (Strophe 2, Vers 3 und letzter Vers),

um dann in Strophe 3 den untauglichen Versuch des Menschen zu schil- 
dem, sich der eisernen Verklammemng, dem würgenden Zugriff jener Ver- 
derbensmächte durch eigene »Klimmzüge«

-  der guten Werke (Strophe 3, Vers 1 f.),
-  des freien Willens (Strophe 3, Vers 3 f.),
-  der zu überwindenden Angst (Strophe 3, Verse 5 ff.), eines Sich- 

wehrens, ja eines Sich-aufbäumens gegen das »Schicksal«
zu entziehen, die sein Unvermögen nur noch auswegloser erscheinen las- 
sen.

Als Stilmittel wird in den besprochenen Strophen durch je drei Paralle- 
lismen membrorum (Teufel, Tod, Sünde; gute Werke, freier Wille, Angst) 
die Verlorenheit des Menschen in einer bestürzenden Weise und m it einer
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erschreckenden Wucht dargestellt, die erschauern laäßt Die zweimalige
ennung VON »Sünde« ın Strophe (!) 1äfst den Stellenwert und das CGie-
wicht einer Sünde ahnen, die ies andere als eın moralischer Betriebsun-
fall ıst (und damıit nicht verwechseln!, sondern die uns außen« als
das absolute Getrennt- und Abgeschnittensein VOIl (:Ott entgegentritt

»Das Gute«, in heiden trophen dreimal (!) auf den Prütstand gestellt, C71-

weıs sich als totale Fehlbesetzung, die den Menschen mehr und
mehr hinab reißt und ihn 1Ns Unglück turzen läßt

S kein uts Leben meın (Str. v Vers 6),
me1ıine guten Werke galten nicht, S1e verdorben
Str. 4, Verse 21,
der treie Willeerschreckenden Wucht dargestellt, die erschauern läßt. Die zweimalige  Nennung von »Sünde« in Strophe 2 (!) läßt den Stellenwert und das Ge-  wicht einer Sünde ahnen, die alles andere als ein moralischer Betriebsun-  fall ist (und damit nicht zu verwechseln), sondern die uns »von außen« als  das absolute Getrennt- und Abgeschnittensein von Gott entgegentritt.  »Das Gute«, in beiden Strophen dreimal (!) auf den Prüfstand gestellt, er-  weist sich stets als totale Fehlbesetzung, die den Menschen mehr und  mehr hinab reißt und ihn ins Unglück stürzen läßt:  — Es war kein Guts am Leben mein (Str. 2, Vers 6),  — meine guten Werke galten nicht, sie waren verdorben  (Str, 3, Verse ı + 2),  — der freie Wille ... war zum Gut’n erstorben  {Str. 3, Verse 4 + 5).  Schlechter ist »das Gute im Menschen« selten eingeschätzt und bewer-  tet worden, von den Manichäern und von Arthur Schopenhauer abgese-  hen. Wahrlich, »eine Krankheit zum Tode« (Sören Kierkegaard)!  Doch Luther begnügte sich nicht mit der Schilderung dieser furchtbaren  Diagnose, eines entsetzlichen Krankheitsbildes, auch wollte er nicht an  Symptomen kurieren, wie viele vor ihm, die eine »Reform der Kirche an  Haupt und Gliedern« forderten, sondern ihm ging es um die Therapie !*.  Die ersehnte Therapie erfährt der Mensch, sobald er und Gott miteinan-  der eins werden und sich wechselseitig füreinander öffnen. Der Lobpreis  zum Beginn von EG 341 —- die Gemeinde Jesu Christi wird zum Springen  und Singen aufgefordert, weil Gott selbst seine »Anwendung« an ihr vor-  nimmt (»was Gott an uns gewendet hat«), seine »süße Wundertat« an uns  vollzieht und einen teuren Preis dafür entrichtet (»gar teuer hat er’s er-  worben«) in Strophe ı; »er ließ’s sein Bestes kosten«, in Strophe 4 — ist  Ausdruck der dem Menschen zuteil gewordenen und zugeeigneten Gene-  sung: »Da bist du selig geworden« (Strophe 8), also gerettet! Christus über-  nimmt und trägt die Rolle der Patienten und Moribunden: »Daher wir ge-  nesen« (Passionslied EG Nr. 78, 2 von Petrus Herbert, 1566).  * Nicht von ungefähr hat am 22. Februar 1546 Ph. Melanchthon im Namen der  Wittenberger Universität dem toten Martin Luther in der Allerheiligen-Kirche zu  Wittenberg, die 1517 die Aufforderung zur Disputation über die 95 Thesen sah,  auf Latein die Leichenrede gehalten, in der er mit offenen Worten Luther als  einen »scharfen Arzt« charakterisierte (mitgeteilt von Heiko A. Oberman, Lu-  ther, Mensch zwischen Gott und Teufel, 1982, 18). Melanchthon wollte damit  Luthers aufbrausende Schärfe, die Vehemenz seines Streitens unterstreichen.  Doch Luther hat sich nie als Kirchenarzt aufgeworfen.  81War erstorben
(Str 3, Verse 5}

Schlechter ist »„»das C(,‚ute 1mM Menschen« selten eingeschätzt und bewer-
tet worden, VO  ’ den Manichäern und VOInl Arthur Schopenhauer abgese-
hen ahrlich, »e1ine Krankheit ZU Tode« Sören Kierkegaard]!

och Luther begnügte sich nıicht miıt der Schilderung dieser furchtbaren
DIiagnose, e1Nes entsetzlichen Krankheitsbildes, auch wollte CT nıcht
Symptomen kurieren, w1e viele VOI ihm die eine „Retorm der IC
Haupt und Cliedern« torderten, sondern ihm Zing esS die Therapie L

DIie ersehnte Therapie ertährt der Mensch, sobald CT und CioOtt 1ıteinan-
der e1ns werden und sich wechselseitig füreinander en Der obpreis
ZU egınn VOomn 341I die Gemeinde Jesu Christi wird Z.U111 pringen
und Singen aufgefordert, weil (sott selbst sSe1ıne »Anwendung« ihr VOlI-

nımmt (|»Was Ciott uns gewendet hat«)], Seine »sSsuße Wundertat« A} uns

vollzieht und einen teuren Preis dafür entrichtet (»gar hat er’s C1-

worben«] ın Strophe 1; 267 lie{is’s sSeın Bestes kosten«, 1n trophe 4 ist
Ausdruck der dem Menschen zuteil gewordenen und zugeeigneten (:ene-
SUN: Da hist du selig geworden« (Strophe 81, 4180 gerettet! Christus über-
N1mMm und rag die der Patienten und oribunden „Daher WI1T DC-
CSECTI1« (Passionslied Nr 78, VO  — etrus Herbert, 566}

Nicht Y  — ungefähr hat Februar 1546 Melanchthon 1m Namen der
Wittenberger Unıversität dem Martın Luther 1n der Allerheiligen-Kirche
Wittenberg, die 1/ die Aufforderung ZUT Disputation über die 95 Thesen sah,
auf Latein die Leichenrede gehalten, ın der mıt offenen Worten Luther als
einen „Scharten ÄArztu charakterisierte imitgeteilt VoNn Heiko Oberman, Lu-
ther, Mensch zwischen Ott und Teuftfel, L982, 18} Melanchthon wollte damit
Luthers aufbrausende chärte, die Vehemenz SE1INES Streitens unterstreichen.
Doch Luther hat sich nı€e als Kirchenarzt aufgeworten.
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erschreckenden Wucht dargestellt, die erschauern läßt. Die zweimalige 
Nennung von »Sünde« in Strophe 2 (!) läßt den Stellenwert und das Ge- 
wicht einer Sünde ahnen, die alles andere als ein moralischer Betriebsun- 
fall ist (und damit nicht zu verwechseln), sondern die uns »von außen« als 
das absolute Getrennt־ und Abgeschnittensein von Gott entgegentritt.

»Das Gute«, in beiden Strophen dreimal (!) auf den Prüfstand gestellt, er- 
weist sich stets als totale Fehlbesetzung, die den Menschen mehr und 
mehr hinab reißt und ihn ins Unglück stürzen läßt:

-  Es war kein Guts am Leben mein (Str. 2, Vers 6),
-  meine guten Werke galten nicht, sie waren verdorben 

(Str. 3, Verse 1 + 2),
-  der freie Wille ... war zum Gut'n erstorben 

(Str. 3, Verse 4 + 5).

Schlechter ist »das Gute im Menschen« selten eingeschätzt und bewer- 
tet worden, von den Manichäern und von Arthur Schopenhauer abgese- 
hen. Wahrlich, »eine Krankheit zum Tode« (Sören Kierkegaard)!

Doch Luther begnügte sich nicht mit der Schilderung dieser furchtbaren 
Diagnose, eines entsetzlichen Krankheitsbildes, auch wollte er nicht an 
Symptomen kurieren, wie viele vor ihm, die eine יי Reform der Kirche an 
Haupt und Gliedern« forderten, sondern ihm ging es um die Therapie 14.

Die ersehnte Therapie erfährt der Mensch, sobald er und Gott miteinan- 
der eins werden und sich wechselseitig füreinander öffnen. Der Lobpreis 
zum Beginn von EG 341 -  die Gemeinde Jesu Christi wird zum Springen 
und Singen aufgefordert, weil Gott selbst seine »Anwendung« an ihr vor- 
nim m t (»was Gott an uns gewendet hat«), seine »süße Wundertat« an uns 
vollzieht und einen teuren Preis dafür entrichtet (»gar teuer hat er's er- 
worben«) in Strophe 1; »er ließ's sein Bestes kosten«, in Strophe 4 -  ist 
Ausdruck der dem Menschen zuteil gewordenen und zugeeigneten Gene- 
sung: »Dü bist du selig geworden« (Strophe 8), also gerettet! Christus über- 
nim m t und trägt die Rolle der Patienten und Moribunden: »Daher wir ge- 
nesen« (Passionslied EG Nr. 78, 2 von Petrus Herbert, 1566).

14 Nicht von ungefähr hat am 22. Februar 1546 Ph. Melanchthon im Namen der 
Wittenberger Universität dem toten Martin Luther in der Allerheiligen-Kirche zu 
Wittenberg, die 1517 die Aufforderung zur Disputation über die 95 Thesen sah, 
auf Latein die Leichenrede gehalten, in der er m it offenen Worten Luther als 
einen »scharfen Arzt« charakterisierte (mitgeteilt von Heiko A. Oberman, Lu- 
ther, Mensch zwischen Gott und Teufel, 1982, 18). Melanchthon wollte damit 
Luthers aufbrausende Schärfe, die Vehemenz seines Streitens unterstreichen. 
Doch Luther hat sich nie als Kirchenarzt aufgeworfen.
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en!Jjer der obpreis ZUIMN eginn des Liedes eISC.  t, wird die Ge-
meinde iın den beiden Weichnachtsliedern jeweils Schlufß Z.U] »Sprin-

und »11 Mer trejen ıngen« (EG I I5} SOW1®e N »„Fröhlich«
seıin allezeit« (EG 25,6 und 24,14) aufgefordert”>.

Jürgen Chr ahrenholz, Posttfach 126 5 , 597 te

DIE
UN DE  z BEI LUIHER

Von 1gor KısS$

In meınem Autsatz möchte ich eın Problem der eologie Luthers
erörtern, das meıner Ansicht ach Unrecht ın Vergessenheit gerlet, und

ist notwendig, 1n der Theologie mehr ın den Vordergrund
tellen ES ist das Problem der Analogie zwischen Christus un: dem e1n-
zeinen Christen bei Luther.

Die Notwendigkeit der Wiederbetonung der Lehre Luthers über die Ana-
logie zwischen Christus un dem Christen

Die Tre Luthers ber die Analogie 7zwischen Christus und dem Christen
ist bei Lutherforschern nicht Banz unbekannt. kıinıge Einzelheiten ber
diese Te annn iNan 1n Lutherinterpretationen VON egın Prenter, Marc
ijenhard, eter Meinhold,Gerhard Ebeling, Lohse, Philip Wat-
SOTIL, aber auch bei Erich Seeberg, Karl Holl, Vogelsang und Hirsch fin-
den ber diese Interpreten beschränken sich LUr auf Einzelheiten AaUS die.

Lehre In ihrer Komplexität ist diese Lehre bisher nirgendwo darge-

15 Den acht Stabreimen mMi1t »e1« 1n Str. S 0.) folgen unmittelbar ın den
beiden ersten Versen VOIN Str. drei weitere Alliterationen mit );CiuZ „allzeit
fröhlich sel singen immer {rei.« Als Einheit betrachtet hat Luther SsOomıit 1ın
sechs kurzen Versen (und ‚WarTr ın den Versen der Strophe achtmal uUnı! ın den
darauffolgenden beiden Versen der Strophe 1 dreimal| insgesamt eltmal »e1«-
Silben untergebracht. kEıne germanistische Meisterleistung!

87 Luther 68, 852-—89, SS5N 40-6
Vandenhoeck uprecht 199 /

Während hier der Lobpreis zum Beginn des Liedes erschallt, wird die Ge- 
meinde in den beiden Weichnachtsliedem jeweils am Schluß zum »Sprin- 
gen« und »immer freien Singen« (EG 24, 14 + 15) sowie zum »Fröhlich« 
sein allezeit« (EG 25,6 und 24,14) aufgefordert15.

Jürgen Chr. Mahrenholz, Postfach 1265, 31597 Uchte

DIE A N A L O G IE  Z W I S C H E N  C H R IS T U S  
U N D  DE M C H R I S T E N  BEI L U T H E R

Von Igor Kiss

In meinem Aufsatz möchte ich ein Problem aus der Theologie Luthers 
erörtern, das meiner Ansicht nach zu Unrecht in Vergessenheit geriet, und 
es ist notwendig, es in der Theologie erneut mehr in den Vordergrund zu 
stellen. Es ist das Problem der Analogie zwischen Christus und dem ein- 
zelnen Christen bei Luther.

Die Notwendigkeit der Wiederbetonung der Lehre Luthers über die Ana- 
logie zwischen Christus und dem Christen

Die Lehre Luthers über die Analogie zwischen Christus und dem Christen 
ist bei Lutherforschem nicht ganz unbekannt. Einige Einzelheiten über 
diese Lehre kann man in Lutherinterpretationen von Regin Prenter, Marc 
Lienhard, Peter Meinhold,Gerhard Ebeling, Bernhard Lohse, Philip S. Wat- 
son, aber auch bei Erich Seeberg, Karl Holl, E. Vogelsang und E. Hirsch fin- 
den. Aber diese Interpreten beschränken sich nur auf Einzelheiten aus die- 
ser Lehre. In ihrer Komplexität ist diese Lehre bisher nirgendwo darge­

15 Den acht Stabreimen m it »ei« in EG 24, Str. 13 (s. o.) folgen unmittelbar in den 
beiden ersten Versen von Str. 14 drei weitere Alliterationen mit »ei«: »allzeit 
fröhlich sei... singen immer frei.« Als Einheit betrachtet hat Luther somit in 
sechs kurzen Versen (und zwar in den Versen der Strophe 13 = achtmal und in den 
darauffolgenden beiden Versen der Strophe 14 = dreimal) insgesamt elfmal »ei«־ 
Silben untergebracht. Eine germanistische Meisterleistung!

Luther 68 , S. 82-89, ISSN 0340-6210 
© Vandenhoeck & Ruprecht 1997
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stellt worden. Paul Althaus hat s1e ın sSseiINemM Buch »Die eologie Martın
Luthers« fast vollständig 1gnorlert. [)as i1st eın ignal, dafß wır diese
TEe Luthers mehr als bisher in den Vordergrund tellen mussen, weiıl
daraus viele posıtıve und bisher nicht ausreichend Folgerungen
für die Dogmatik, Ethik, aber besonders auch für die Homiletik SCZUFCI
werden können.

IDie Hauptthese dieser wichtigen TE Luthers lautet da{iß Christus e1-
gentlic. e1n bestimmtes Vorbild, eın Paradigma eines jeden Christen i1st
und da{fß alles, W as theologısc. für die istologıe gilt, se1ıne Analogie
auch ın der Soteriologie findet |DITS Christologie ıst tür Luther nicht L11UTI
der heilsgeschichtliche Ursprung jeder Soteriologie, sondern s1e 1st auch
ihr ontologisches Paradigma. i dhie Heilsgeschichte, w1ıe S1e Christus 5C-
chehen 1St, hat ihre analogische Wiederholung bei jedem Christen ES
annn sich selbstverständlic. nıicht ıne identische Wiederholung des:
SCI}2 handeln, W as bei Christus geschehen 1St. ESuUSs Christus ist eın eiINMAa-
liges und unwiederholbares Geschenk Gottes für die sündige Menschheit
(Heb U, 28) Er 1st der eingeborene Sohn Gottes, un! sSe1ıne Geschichte hat
einen einz1gartıgen Charakter |WA s7/II, 217, 29} Und doch wird jeder,
der A  A  111 ESUS Christus glaubt, gleichartig mıt ihm ‚WA 57 124, 7}
gleich WITr darum nicht ber die Identität der Heilsgeschichte be1i Christus
und bei dem Christen sprechen können, können WITr doch ber die Nalo-
gizıtät beider Heilsgeschichten ussagen rtetten. 1ese Analogien, VOon de.
NnNen die heutige Theologie 11U1 Rande spricht, sucht Luther ımmer wI1e-
der Besonders 1n seiınen exegetischen Schritten, aber auch ın seinen Pre-
digten, entdeckt Luther ımmer 1LICUC Analogien zwischen Christus Uun!:
dem Christen, und bereichert adurch sSeıin Denken ußerordentlich SO
ist der Gedanke der Analogie zwischen Christus und dem Christen beson-
ders für den Jungen Luther eın wichtiges hermeneutisches Prinzıp ach
Emanuel Hırsch und Kar! oll annn 1411 AUSs diesem hermeneutischen
Prinzıp Verbindungslinien dem zentralen Problem der Entstehung VO  -

Luthers Rechttiertigungslehre ziehen. Vogelsang hat diesen Zusammen-
hang ın verdienstvoller Weıise herausgearbeitet. Und Erich Seeberg ist ıhm
darın gefolgt (siehe Gerhard Ebeling, |DTS Antänge VO  - Luthers Hermeneu-
tik  f 1ın ZThK 48/1951, 177).

I die rage lautet: Wıe Ikam Luther eigentlich SeiNer Lehre ber die
Analogie zwischen Christus und dem Christen? Was führte ihn dazu, da{fß
CI solche Analogien immer wiıeder suchte?

Wır glauben, da{ß cSsS besonders ZWeEe1 TUN:'
Luther wWal üBerzeugt, da{fß der ensch, der als Bild Ciottes (imago Dei)

geschaffen wurde, damit nicht 1101 als Bild des aters (imago Patri) g —-
schatten wurde. Luther WwWal mi1t ein1ıgen Kirchenvätern davon
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stellt worden. Paul Althaus hat sie in seinem Buch »Die Theologie Martin 
Luthers« sogar fast vollständig ignoriert. Das ist ein Signal, daß wir diese 
Lehre Luthers mehr als bisher in den Vordergrund stellen müssen, weil 
daraus viele positive und bisher nicht ausreichend genutzte Folgerungen 
für die Dogmatik, Ethik, aber besonders auch für die Homiletik gezogen 
werden können.

Die Hauptthese dieser wichtigen Lehre Luthers lautet daß Christus ei- 
gentlich ein bestimmtes Vorbild, ein Paradigma eines jeden Christen ist 
und daß alles, was theologisch für die Christologie gilt, seine Analogie 
auch in der Soteriologie findet. Die Christologie ist für Luther nicht nur 
der heilsgeschichtliche Ursprung jeder Soteriologie, sondern sie ist auch 
ihr ontologisches Paradigma. Die Heilsgeschichte, wie sie an Christus ge- 
schehen ist, hat ihre analogische Wiederholung bei jedem Christen. Es 
kann sich selbstverständlich nicht um eine identische Wiederholung des- 
sen handeln, was bei Christus geschehen ist. Jesus Christus ist ein einma- 
liges und unwiederholbares Geschenk Gottes für die sündige Menschheit 
(Heb 9, 28). Er ist der eingeborene Sohn Gottes, und seine Geschichte hat 
einen einzigartigen Charakter (WA 57/II, 217, 29). Und doch wird jeder, 
der an Jesus Christus glaubt, gleichartig mit ihm (WA 57/II, 124, 7). Ob- 
gleich wir darum nicht über die Identität der Heilsgeschichte bei Christus 
und bei dem Christen sprechen können, können wir doch über die Analo- 
gizität beider Heilsgeschichten Aussagen treffen. Diese Analogien, von de- 
nen die heutige Theologie nur am Rande spricht, sucht Luther immer wie- 
der. Besonders in seinen exegetischen Schriften, aber auch in seinen Pre- 
digten, entdeckt Luther immer neue Analogien zwischen Christus und 
dem Christen, und er bereichert dadurch sein Denken außerordentlich. So 
ist der Gedanke der Analogie zwischen Christus und dem Christen beson- 
ders für den jungen Luther ein wichtiges hermeneutisches Prinzip. Nach 
Emanuel Hirsch und Karl Holl kann man aus diesem hermeneutischen 
Prinzip Verbindungslinien zu dem zentralen Problem der Entstehung von 
Luthers Rechtfertigungslehre ziehen. E. Vogelsang hat diesen Zusammen- 
hang in verdienstvoller Weise herausgearbeitet. Und Erich Seeberg ist ihm 
darin gefolgt (siehe Gerhard Ebeling, Die Anfänge von Luthers Hermeneu־ 
tik, in: ZThK 48/1951, 177).

Die Frage lautet: Wie kam Luther eigentlich zu seiner Lehre über die 
Analogie zwischen Christus und dem Christen? Was führte ihn dazu, daß 
er solche Analogien immer wieder suchte?

Wir glauben, daß es besonders zwei Gründe waren:
i. Luther war überzeugt, daß der Mensch, der als Bild Gottes (imago Dei) 

geschaffen wurde, damit nicht nur als Bild des Vaters (imago Patri) ge- 
schaffen wurde. Luther war zusammen mit einigen Kirchenvätern davon
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überzeugt, dafß der ensch als Bild der Irnnıiıtät imago Trinitatis)
geschaften wurde. Diese Erklärung besafß einen Zusammenhang mıiıt dem
Plural des Wortes »„»Elohim« (Gen L, 26| Als Luther ın den Genesisvorle-
SUNSCH die Schöpfung des Menschen als Bild Ciottes kommentiert, Sagt CX

Dıie, die uns geschaftfen en»tres distinctae in una Divıi-
essent1a Harum T1Uum PDEISONAIULN 1105 1Mag0« (WA 42, 43,

ff.} Wır sind ach Luther also auch dem Bild der Zzweiten Person (:Ot-
{es geschaiten, dem Bild Christi imago Christi vgl 7) 469,
IOI, 1, 475, I I01, 2, L L L, 650, Weil uUNscIE schöpferische Be-
stımmung 1St, auch Bild Christi se1in, sucht Luther immer wieder Ana-
ogien zwischen Christus und dem Christen. Er fut C555 leidenschaftlich,
wıe 65 die heutige eologie vıielleicht nicht mehr fun 1il

Zu der Suche ach 1imMmmer Analogien zwischen Christus und
dem Christen führte Luther auch die vierftache Weise der mittelalterlichen
Exegese der biblischen exte

Der mittelalterliche Exeget suchte zuerst ach der literalen Bedeutung
des extes Es andelte sich 1er eigentlich die grammatisch nistori-
sche kxegese anchmal, besonders bei der rklärung VUO  - Psalmen, such-

Luther 1er (dem Beispiel VOoO  - Faber Stapulensis tolgend] cdie christologi-
sche Bedeutung des extes siehe Marc Lienhard, Martın Luthers ehristo-
logisches Zeugnis, („Öttingen 1980, 34}

Dann suchte der mittelalterliche Exeget den allegorischen Sinn des
Textes FA} fassen. Es andelte sich 1er nicht eine Allegorie 1mM heuti-
SCI1L iınne des Wortes, sondern die ekklesiologische Bedeutung jedes
extes

Der dritte tropologische S1inn des Textes fragt danach, w as dieser lext
tür das Leben des Christen bedeutet.

Schließlich gab den vierten S1Nnn des JTextes, der anagogisc.
wurde. Hıer handelte 8 sich den eschatologischen Sınn des extes

Von en diesen Bedeutungen des Bibeltextes hat Luther gerade den tro-

pologischen Sinn für den wichtigsten (primarius) gehalten, nämlich die
Applikation des Textes auft den Christen (WA 3, L, 3) Es andelte sich
1er gewissermaßen den existenzialen S1nn des extes (obgleich die
tropologische Exegese nıcht eintach miıt der modernen existenzialen Fxe-
SCSC identitiziert werden kann!} Es walr die tropologische Exegese, die Lu-
ther nötıgte, 1U5 jeder christologischen Aussage 1n der chrit; die mögli-
chen Analogien bei dem Christen Zl suchen. Mıt ec Sagt 1ler Bernhard
Lohse »Wenn siıch die überlieterte Christologie hält, wird InNan
freilich am e1ın bestimmtes Lehrstück des christologischen ogmas tin
den, bei dem die tropologische Anwendung tehlt« Bernhard ohse, Lu-
therdeutung heute, Öttingen 1968, 43} urch die tropologische Exegese
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überzeugt, daß der Mensch als Bild der ganzen Trinität (imago Trinitatis) 
geschaffen wurde. Diese Erklärung besaß einen Zusammenhang m it dem 
Plural des Wortes »Elohim« (Gen 1, 26). Als Luther in den Genesisvorle- 
sungen die Schöpfung des Menschen als Bild Gottes kommentiert, sagt er: 
Die, die uns geschaffen haben: »sunt tres distinctae personae in una Divi- 
na essentia. Harum trium personarum nos sumus imago « (WA 42, 43, 
31 ff.). Wir sind nach Luther also auch zu dem Bild der zweiten Person Got- 
tes geschaffen, zu dem Bild Christi (imago Christi -  vgl. WA 7, 469, 24; 
101, i, 475, io,· 101, 2, 15, 15; 4 0 1, 650, 6). Weil unsere schöpferische Be- 
Stimmung ist, auch Bild Christi zu sein, sucht Luther immer wieder Ana- 
logien zwischen Christus und dem Christen. Er tu t es so leidenschaftlich, 
wie es die heutige Theologie vielleicht gar nicht mehr tun will.

2. Zu der Suche nach immer neuen Analogien zwischen Christus und 
dem Christen führte Luther auch die vierfache Weise der mittelalterlichen 
Exegese der biblischen Texte.

Der mittelalterliche Exeget suchte zuerst nach der literalen Bedeutung 
des Textes. Es handelte sich hier eigentlich um die grammatisch -  histori- 
sehe Exegese. Manchmal, besonders bei der Erklärung von Psalmen, such- 
te Luther hier (dem Beispiel von Faber Stapulensis folgend) die christologi- 
sehe Bedeutung des Textes (siehe Marc Lienhard, Martin Luthers christo- 
logisches Zeugnis, Göttingen 1980, 34).

Dann suchte der mittelalterliche Exeget den allegorischen Sinn des 
Textes zu fassen. Es handelte sich hier nicht um eine Allegorie im heuti- 
gen Sinne des Wortes, sondern um die ekklesiologische Bedeutung jedes 
Textes.

Der dritte tropologische Sinn des Textes fragt danach, was dieser Text 
für das Leben des Christen bedeutet.

Schließlich gab es den vierten Sinn des Textes, der anagogisch genannt 
wurde. Hier handelte es sich um den eschatologischen Sinn des Textes.

Von allen diesen Bedeutungen des Bibeltextes hat Luther gerade den tro- 
pologischen Sinn für den wichtigsten (primarius) gehalten, nämlich die 
Applikation des Textes auf den Christen (WA 3, 531, 33). Es handelte sich 
hier gewissermaßen um den existenzialen Sinn des Textes (obgleich die 
tropologische Exegese nicht einfach m it der modernen existenzialen Exe- 
gese identifiziert werden kann). Es war die tropologische Exegese, die Lu- 
ther nötigte, aus jeder christologischen Aussage in der Schrift die mögli- 
chen Analogien bei dem Christen zu suchen. Mit Recht sagt hier Bernhard 
Lohse: »Wenn man sich an die überlieferte Christologie hält, so wird man 
freilich kaum ein bestimmtes Lehrstück des christologischen Dogmas fin- 
den, bei dem die tropologische Anwendung fehlt« (Bernhard Lohse, Lu- 
therdeutung heute, Göttingen 1968, 43). Durch die tropologische Exegese
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hat 1uther verstanden, Christus eın Paradigma (exemplar, figura, 1.
für den Christen darstellt, und ZW arlr nicht LUr 1 ethischen Sınne (exemp-
lum, mıiıt Barth SECSAKT als analogia operationis), sondern auch 1 ontologi-
schen Sinne (exemplar, m1t art KeSART als analogia relationis). Zu der
Unterscheidung »exemplum« und »exemplar« bei Luther siehe 1enNn-
hard, 53 Wır muüussen aber darauf aufmerksam machen, daß der nter-
schied exemplar exemplum hbei Luther nicht iıdentisch miıt dem Unter-
schied SAC;  um exemplum ıst, den WI1r bei Luther auch treffen, ob
gleich beide Unterscheidungen csehr nah beieinander iegen) Wıe Lienhard
Sagt Er VOTL, W as dem Glaubenden widerfahren wird... Von der In-
karnation bis immeltfahrt scheint es 11UT tigura, Iypus dessen
se1n, W ads den Gläubigen W1  en wird« (ebd 41} »FEıne solche Auftas-
SUNg spiegelt gewl. eiıne der biblischen Betrachtungsweisen ber Christus
wiıder. Er ıst der Erstgeborene, der Vo  ! den Oten auferstanden 1st Er 1st
Cdas Ebenbild: (Röm 8, 29)(( (ebd 46)

Kurze Darstellung der Analogien Luthers zwischen Christus
un dem Christen

Der Umftfang dieses Aufsatzes rlauhbt uns nicht, ausführlicher ber die.
Problem sprechen. Vielleicht ware dieses Thema wert, eiıne Mo-

nographie er A schreiben. Nur 1ın Ansätzen können WITFr jetz auf
einige Details verweısen.

Weil Christus ach Luther 7 Vorbild, Paradigma 1st, gilt,
dafß das, W d bei Christus auf objektive Weılse verwirklicht 1St, sich analo-
g1ISC. auch u verwirklicht Luther drückt ın einem kurzen, aber
tieten Satz AUl:  D »Christus ist Abstraktum, und WI1Tr sind seın Kon-
kretum« (WA 4, 173, 23} Christus ist darum ach Luther nıcht ur eiıne
historische Gestalt der Vergangenheit, sondern CI hat eıne konkrete direk:

Beziehung uns und UNSCICIK en (vgl eter Meinhold, Luther
heute, 1967, 27) Alles, w as die Heilige Schrift christologisch ber Chri-
STUS aussagt, ist zugleich e1n Paradigma für ull!  N Luther Sagt ın diesem
Zusammenhang: „ )iese wunderbaren Ceschehnisse sind grundsätzlic.
und ursächlich ın der Person st1 geschehen, ach deren Beispiel alle
gestaltet werden IMUSSCN « (\WA 4, 243, 14-1 5) Luther Sagt Der Tod
und cdie Auterstehung bei ihm und darum werden 61€e auch bei ul

seıin (WA 2, 129, 16 ff.} der eiıne andere wunderschöne Analogie Lu-
thers Christus wurde aus dem eiligen (re1lst geboren, auch WI1r mMuUusSsen
AUS dem eiligen (‚e1st geboren se1in |\WA , 468, 17-19). Alles, W as gilt
ber das tleischliche Kommen Christi, gilt auch ber seın spirituel-

85

hat Luther verstanden, daß Christus ein Paradigma (exemplar, figura, Bild) 
für den Christen darstellt, und zwar nicht nur im ethischen Sinne (exemp- 
lum, m it Barth gesagt als analogía operationis), sondern auch im ontologi- 
sehen Sinne (exemplar, mit Barth gesagt als analogía relationis). -  Zu der 
Unterscheidung »exemplum« und »exemplar« bei Luther siehe M. Lien- 
hard, 53. Wir müssen aber darauf aufmerksam machen, daß der Unter- 
schied exemplar ־־ exemplum bei Luther nicht identisch mit dem Unter- 
schied sacramentum -  exemplum ist, den wir bei Luther auch treffen, ob- 
gleich beide Unterscheidungen sehr nah beieinander liegen). Wie Lienhard 
sagt: »Er bilde vor, was dem Glaubenden widerfahren wird... Von der In- 
karnation bis zur Himmelfahrt scheint alles nur figura, Typus dessen zu 
sein, was den Gläubigen widerfahren wird« (ebd. 41). »Eine solche Auffas- 
sung spiegelt gewiß eine der biblischen Betrachtungsweisen über Christus 
wider. Er ist der Erstgeborene, der von den Toten auf erstanden ist. Er ist 
das »Ebenbild« (Röm. 8, 29)« (ebd. 46).

Kurze Darstellung der Analogien Luthers zwischen Christus 
und dem Christen

Der Umfang dieses Aufsatzes erlaubt es uns nicht, ausführlicher über die- 
ses Problem zu sprechen. Vielleicht wäre es dieses Thema wert, eine Mo- 
nographie darüber zu schreiben. Nur in Ansätzen können wir jetzt auf 
einige Details verweisen.

r. Weil Christus nach Luther unser Vorbild, unser Paradigma ist, gilt, 
daß das, was bei Christus auf objektive Weise verwirklicht ist, sich analo- 
gisch auch an uns verwirklicht. Luther drückt es in einem kurzen, aber 
tiefen Satz aus: »Christus ist unser Abstraktum, und wir sind sein Kon- 
kretum« (WA 4, 173, 23). Christus ist darum nach Luther nicht nur eine 
historische Gestalt der Vergangenheit, sondern er hat eine konkrete direk- 
te Beziehung zu uns und zu unserem Leben (vgl. Peter Meinhold, Luther 
heute, 1967, 27). Alles, was die Heilige Schrift christologisch über Chri- 
stus aussagt, ist zugleich ein Paradigma für uns. Luther sagt in diesem 
Zusammenhang: »Diese wunderbaren Geschehnisse sind grundsätzlich 
und ursächlich in der Person Christi geschehen, nach deren Beispiel alle 
gestaltet werden müssen« (WA 4, 243, 14-15). Z. B. Luther sagt: Der Tod 
und die Auferstehung waren bei ihm, und darum werden sie auch bei uns 
sein (WA 57, 2, 129, 16 ff.). Oder eine andere wunderschöne Analogie Lu- 
thers: Christus wurde aus dem Heiligen Geist geboren, auch wir müssen 
aus dem Heiligen Geist geboren sein (WA 3, 468, 17-19). Alles, was gilt 
über das erste fleischliche Kommen Christi, gilt auch über sein spirituel­
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les Kommen dem Menschen (WA 4, 407, siehe egın Prenter,
Spiriıtus (Creator, 154, 27} erken WI1r u15 gut Hıer handelt 6S sich nicht

Christus als ethisches Vorbild (exemplum für eıne ethische 11711-
tatıo Christi analogia operationis]. Hıer handelt c5sS sich Christus als

Vorbild 1 ontologischen Sinne (exemplar analogia relationis).
Dıiese ontologische Gleichtörmigkeit miıt Christus erreichen WITr nıcht
selbst mıiı1ıt uUunNseIelNl ethischen Leistungen, diese Konftormität miıt Christus
schaftft (jott selhst bei den Gläubigen (WA 56, 83, 2/7—29; 5/, , 124, 7}

1 he Lehre Vo  } der Analogie zwischen Christus und dem Christen
tührte Luther dann se1iNer theologia CITUC15 Gemäß dem Leben Christi,
der aut dieser Erde litt, formiert (:ott auch das ener Se1INeET Heiligen,
Sagt Luther (WA 56, 377 f£f.} »Was Christus als Haupt des Leibes erlitten
hat, bedeutet geistlich (significat spiritualiter) w 15 CI 1n den Gläubigen tun
un: leiden wird« IM ienhard, 41; 4, 264, 29-— 1} Wır leiden in uUu115C-

IC eben, weil auch Herr ın SsSeEINEM irdischen Leben lıitt L dhie Er
niedrigung Christi sich auch bei den Christen tort Das Schicksal
Christi 1st auch Schicksal (WA 2'I 147/7, I 148, 32; siehe Paul Alt
haus, Le eologie Martın Luthers, 1962, I Wer durch (:ott 1n das Sp1-
riıtuelle Leben einbezogen 1st, für den 1St das Lebenskreuz das Siegel dafür,
da{fß Christus gehört. Im Leiden sind WIT dem Bild Christi hnlich
worden. (WA 56, 324, tf.} In diesem Aon 1St och nicht die eıt der

C155
theologia gloriae angebrochen, sondern Jetz 1st die eıt der theologia

Di1ie Analogie miıt Christus entwickelt Luther auch 1n dem Zusam-
menhang mıiıt der Zweinaturenlehre Christ1i So wIı1ıe Christus Giott und
ensch W.  f 1st auch der Christ auft der rundlage der tropologischen
Exegese zugleich Justus et [WA 6, 343, 16 {f.) Von Ottes Seite
AUS sind WwWIr Just], VOIn der menschlichen Seite sind WI1rTr peCcatores. So be
gründe Luther die Rechttertigungslehre direkt AUS der Christologie. SO 1sSt
Christus e1in Ön1g der Gerechtigkeit, VO  — welchem alle Gerechtigkeit in
die Christen fließt (WA 282, 7—36)

DiI1e Analogie 7zwischen Christus und dem Christen tührt Luther auch
der Lehre VOIL der »mYystischen Inkarnation Christi« hın AUS (WA 4, 3,

19-—20]. ach Pınomaa 61€E Luther manchmal auch »1NCcarnatıo Spir1-
tualis« (Pinomaa, Sieg des Glaubens, Berlin 1964, 761 DIie spirituelle er
mystische] Inkarnation Christ1i liegt darın, daf( Christus in uUuNscICIIHN Her-
ZeN geboren wird. In menschliches Ich 1st cdas göttliche quası inkar-
lert (Gal 2, 20} 1ese Tatsache, Christus 1n uns quası inkarniert
wird, 1st eigentlich die theologische rundlage tür jede Analogie zwıischen
Christus und dem Christen.

les Kommen zu dem Menschen (WA 4, 407, 33-34 -  siehe Regin Prenter, 
Spiritus Creator, 1954, 27). Merken wir uns gut: Hier handelt es sich nicht 
um Christus als unser ethisches Vorbild (exemplum für eine ethische imi־ 
tatio Christi -  analogía operationis). Hier handelt es sich um Christus als 
unser Vorbild im ontologischen Sinne (exemplar -  analogía relationis). 
Diese ontologische Gleichförmigkeit m it Christus erreichen wir nicht 
selbst m it unseren ethischen Leistungen, diese Konformität m it Christus 
schafft Gott selbst bei den Gläubigen (WA 56, 83, 27-29,· 57, 2, 124, 7).

2. Die Lehre von der Analogie zwischen Christus und dem Christen 
führte Luther dann zu seiner theologia crucis. Gemäß dem Leben Christi, 
der auf dieser Erde litt, formiert Gott auch das Leben aller seiner Heiligen, 
sagt Luther (WA 56, 377, 4 ff.). »Was Christus als Haupt des Leibes erlitten 
hat, bedeutet geistlich (significat spiritualiter) was er in den Gläubigen tun 
und leiden wird« (M. Lienhard, 41; WA 4, 264, 29-31). Wir leiden in unse- 
rem Leben, weil auch unser Herr in seinem irdischen Leben litt. Die Er- 
niedrigung Christi setzt sich auch bei den Christen fort. Das Schicksal 
Christi ist auch unser Schicksal (WA 2, 147, 19; 148, 32,· siehe Paul Alt- 
haus, Die Theologie Martin Luthers, 1962,173). Wer durch Gott in das spi- 
rituelle Leben einbezogen ist, für den ist das Lebenskreuz das Siegel dafür, 
daß er Christus gehört. Im Leiden sind wir dem Bild Christi ähnlich ge- 
worden. (WA 56, 324, 10 ff.). In diesem Äon ist noch nicht die Zeit der 
theologia gloriae angebrochen, sondern jetzt ist die Zeit der theologia cm- 
cis.

3. Die Analogie mit Christus entwickelt Luther auch in dem Zusam- 
menhang mit der Zweinaturenlehre Christi. So wie Christus Gott und 
Mensch war, so ist auch der Christ auf der Grundlage der tropologischen 
Exegese zugleich justus et peccator (WA 56, 343, 16 ff.) Von Gottes Seite 
aus sind wir justi, von der menschlichen Seite sind wir peccatores. So be- 
gründet Luther die Rechtfertigungslehre direkt aus der Christologie. So ist 
Christus ein König der Gerechtigkeit, von welchem alle Gerechtigkeit in 
die Christen fließt (WA 24, 282, 7-36).

4. Die Analogie zwischen Christus und dem Christen führt Luther auch 
zu der Lehre von der »mystischen Inkarnation Christi« hin aus (WA 4, 3, 
19-20). Nach Pinomaa nennt sie Luther manchmal auch »incamatio spiri- 
tualis« (Pinomaa, Sieg des Glaubens, Berlin 1964, 76). Die spirituelle (oder 
mystische) Inkarnation Christi liegt darin, daß Christus in unserem Her- 
zen geboren wird. In unser menschliches Ich ist das göttliche quasi inkar- 
niert (Gal 2, 20). Diese Tatsache, daß Christus in uns quasi inkarniert 
wird, ist eigentlich die theologische Grundlage für jede Analogie zwischen 
Christus und dem Christen.
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Luther appliziert auf den Christen auch die christologische Lehre ber
die commMUNICAtI1O iıdiomatum. SO wI1ıe bei Christus die menschliche Natur
Christi Teilnahme der göttlichen Natur ekam, kommt CS auch bei
dem Gläubigen eıner estimmten Teilnahme des Gläubigen der
göttlichen Natur, ZUI theosis des Gläubigen. (2 Pt 1, 4] Die innische Lu-
thertorschung bewies erTSi 1n den etzten Jahren den Gedanken der theosis
bei Luther (z 171I, 438, 14-28 siehe I1uomo Mannermaa, Der 1
Clauben gegenwärtige Christus, 1989) etz sehen WIT, da{iß diese Lehre
faktisch die are Konsequenz der Analogie zwischen Christus un! dem
Christen bei Luther ist Luther aber interpretiert die Vergötterung 11-
karnatorisch un nımmt ihr die Ilusion eınes selbstgewählten Heils-

w1ıe C5 ıIn der Mystik wurde (Ulrich Assendorf, Die Theologie Mar-
tın Luthers ach seinen Predigten, 1968, 77)

Lhe resignat1o ad infternum ın den Antechtungen der Christen i1st auch
eın Teil der contormitas m1t Christus, weil Christus auch ın die hin-
abstieg. ber eben ACH der contormitas Christi raucht der Christ nicht
ın der leiben (Regin Prenter, 29)

Von daher können WI1r auch verstehen, wWaiunin WIT im Sinne des allge-
me1iınen Priestertums Priester sind. Weıl Christus Tlester wWar und ach
sSeinem Bild sind WI1Tr geformt en auch WI1Tr teil seiInNnem Priestertum
(WA HL, 79, 328} uch 1er gilt dje Analogie mıt Christus

Luther benutzt die tropologische Exegese sechr oft, besonders ın seınen
Predigten. SO appliziert Luther die Taufe Chnsti durch Johannes den
Täufer muiıt en Details 1n eıner se1iner Predigten konsequent auf die Tau-
te er Christen (WA y1l, 1017} In jeder Taute spricht C(:oOtt dem (1e-
tautten VOo Himmel: » DIies 1St meın lieber Sohn, dem ich Wohlgetal-
ien habe« (Mt 4, 17) und gibt ihm das Geschenk des Heiligen (:e1stes. SO
£tut 65 Luther auch 1n vielen anderen se1iner Predigten. SO kann die O-
Jogisch-existenziale Exegese Luthers auch für den heutigen Prediger UuftzZ-
har eın

USDI1IC

Zum Schlufß möchten WI1Tr 11UT urz ein1ıge Bemerkungen aussprechen:
Aufgrund der Lehre Luthers ber die Analogie zwischen Christus und

dem Christen annn die Dogmatik mehr ber das Geschaffensein des Men-
schen ZU. Christi Solche theologischen Reflektionen tehlen
bisher weitgehend ın der Dogmatik. Es 1st selbstverständlich, dafß solche
Konsequenzen zwelıl Teile en muüfßten zuerst die schöpferischen Kon-
SCQUCHZEI, AUS dem Geschaffensein des Menschen ZUuU Christi ach
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5. Luther appliziert auf den Christen auch die christologische Lehre über 
die communicatio idiomatum. So wie bei Christus die menschliche Natur 
Christi Teilnahme an der göttlichen Natur bekam, so kommt es auch bei 
dem Gläubigen zu einer bestimmten Teilnahme des Gläubigen an der 
göttlichen Natur, zur theosis des Gläubigen. (2. Pt 1, 4). Die finnische Lu־ 
therforschüng bewies erst in den letzten Jahren den Gedanken der theosis 
bei Luther (z. B. WA 171, 438, 14-28 -  siehe Tuomo Mannermaa, Der im 
Glauben gegenwärtige Christus, 1989). Jetzt sehen wir, daß diese Lehre 
faktisch die klare Konsequenz der Analogie zwischen Christus und dem 
Christen bei Luther ist. Luther aber interpretiert die Vergötterung in- 
kamatorisch und nim mt ihr die Illusion eines selbstgewählten Heils- 
weges, wie es in der Mystik wurde (Ulrich Assendorf, Die Theologie Mar- 
tin Luthers nach seinen Predigten, 1968, 77).

6. Die resignatio ad infernum in den Anfechtungen der Christen ist auch 
ein Teil der conformitas m it Christus, weil Christus auch in die Hölle hin- 
abstieg. Aber eben wegen der conformitas Christi braucht der Christ nicht 
in der Hölle zu bleiben (Regin Prenter, 29).

7. Von daher können wir auch verstehen, warum wir im Sinne des allge- 
meinen Priestertums Priester sind. Weil Christus Priester war -  und nach 
seinem Bild sind wir geformt -, haben auch wir teil an seinem Priestertum 
(WA 10 III, 79, 13-28). Auch hier gilt die Analogie mit Christus.

8. Luther benutzt die tropologische Exegese sehr oft, besonders in seinen 
Predigten. So appliziert Luther z. B. die Taufe Christi durch Johannes den 
Täufer m it allen Details in einer seiner Predigten konsequent auf die Tau- 
fe aller Christen (WA 51, 107-117). In jeder Taufe spricht Gott zu dem Ge- 
tauften vom Himmel: »Dies ist mein lieber Sohn, an dem ich Wohlgefal- 
len habe« (Mt 3, 17) und gibt ihm das Geschenk des Heiligen Geistes. So 
tu t es Luther auch in vielen anderen seiner Predigten. So kann die tropo- 
logisch-existenziale Exegese Luthers auch für den heutigen Prediger nutz- 
bar sein.

Ausblick

Zum Schluß möchten wir nur kurz einige Bemerkungen aussprechen:
i . Aufgmnd der Lehre Luthers über die Analogie zwischen Christus und 

dem Christen kann die Dogmatik mehr über das Geschaffensein des Men- 
sehen zum Bilde Christi sagen. Solche theologischen Reflektionen fehlen 
bisher weitgehend in der Dogmatik. Es ist selbstverständlich, daß solche 
Konsequenzen zwei Teile haben müßten -  zuerst die schöpferischen Kon- 
Sequenzen, aus dem Geschaffensein des Menschen zum Bilde Christi nach
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dem präexistenten Christus 1 STA{LUS orginalis und dann die soteriologi-
schen Konsequenzen ach dem Christus incarnatus, wobel der ChristZ
Bild des inkarnierten Christus 1m Glauben erneuert ist. LDarum mu{f 1A4

der Dogmatik das Bild Christi ın dem Gläubigen 1171 ontologischen S1N-
(analogia relationis] VOINl dem Bild Christi iın dem Gläubigen 1m ethi-

schen Sinne (analogia operationis} unterscheiden.
2., ufgrun: dieser Lehre kann 13 weıtere dogmatische Konsequenzen

der christologischen Lehre ber die trıa inNUNETrTa Christi ziehen. Wenn
WITr 1er konsequent sind, dann können WwWI1T nicht 193084 VO allgemeinen
Priestertum der Dogmatik sprechen, sondern auch Vo  z der Lehre ber
das allgemeine Prophetentum ber e1iın Apostolat er Nichtordiener-
ten, siehe 25, 266, 41, 601I, 2 43, 137,I1) und auch Von der Lehre
ber das allgemeine Lhienertum er Christen (allgemeines Diakonatl],
weil Christus e1n dienender König War Die Lehre ber das dreifache Amt
Christi mu{l konsequenterweise auch auf alle Gläubigen applizieren.

der Dogmatik 11UT ber das allgemeine Priestertum sprechen, stellt
ei1ne Inkonsequenz ZUT Lehre der trıa IL1LUNEeTa Christi dar Wenn eın drei.
faches Amt Christi gibt (triplex risti]), mu{ $ auch eın riplex

des Christen 1ın der Dogmatik geben.
Einige theologische Analogien 1m Zusammenhang miıt der Tre ber

die Analogie zwischen Christus un: dem Christen annn an dann plan-
mäßig suchen. Es dauerte bei den Lutherforschern lange, hıs S1€E die Leh-

ber die theosis bei Luther tanden Wenn WI1T die Lehre Luthers ber die
Analogie 7zwischen Christus und dem Christen In der Lutherforschung ın
der Vergangenheit mehr betont hätten, hätten WIT auch die Lehre ber die
theosis bei Luther früher voraussetzen und finden können. Wır könnten
vOraussetzen, da w1e die TE VOIMnl der theosis auch bei Luther

tinden 1st, weil 61e integral der Analogie zwischen Christus und dem
Christen gehört.

1eses theologische Prinzıp ber die Analogie 7wischen Christus und
dem Christen entnahm Luther AUS dem euen 1Testament Darum sollen
sich ler auch Neutestamentler äußern und die Ansätze dieser Lehre 1
euen Testament suchen. IDEN annn zeigen, da{fß auch das Neue Testa-
ment diese Lehre kennt, obgleic. WI1r nicht alle Einzelheiten dieser Lehre
Luthers 1 Neuen 1estament tinden können. Hıer können WIr sehen,
Luther nıcht I11UTr eın Biblizist ın Sse1INer Theologie WäÄdI[L, sondern auch als
Systematiker Cue Applikationen dieser biblischen Lehre suchte.

Der Gedanke der Analogie zwischen Christus und dem Christen
ec selbstverständlich nicht die BallzZc Theologie Luthers ab, auch nicht
die des Jungen Luther. ES i1st nicht das einz1ıge hermeneutische Prinzıp der
Theologie Luthers Richtig sa ı1er Bernhard Lohse »L die Theologie Lu-

dem präexistenten Christus im status orginalis und dann die soteriologi- 
sehen Konsequenzen nach dem Christus incamatus, wobei der Christ zum 
Bild des inkarnierten Christus im Glauben erneuert ist. Darum muß man 
in der Dogmatik das Bild Christi in dem Gläubigen im ontologischen Sin- 
ne (analogía relationis) von dem Bild Christi in dem Gläubigen im ethi- 
sehen Sinne (analogía operationis) unterscheiden.

2. Aufgrund dieser Lehre kann man weitere dogmatische Konsequenzen 
aus der christologischen Lehre über die tria muñera Christi ziehen. Wenn 
wir hier konsequent sind, dann können wir nicht nur vom allgemeinen 
Priestertum in der Dogmatik sprechen, sondern auch von der Lehre über 
das allgemeine Prophetentum (= über ein Apostolat aller Nichtordiener- 
ten, siehe WA 25, 266, 27; 41, 601, 22; 43, 137,1) und auch von der Lehre 
über das allgemeine Dienertum aller Christen (allgemeines Diakonat), 
weil Christus ein dienender König war. Die Lehre über das dreifache Amt 
Christi muß man konsequenterweise auch auf alle Gläubigen applizieren. 
In der Dogmatik nur über das allgemeine Priestertum zu sprechen, stellt 
eine Inkonsequenz zur Lehre der tria muñera Christi dar. Wenn es ein drei- 
faches Amt Christi gibt (triplex munus Christi), muß es auch ein triplex 
munus des Christen in der Dogmatik geben.

3. Einige theologische Analogien im Zusammenhang mit der Lehre über 
die Analogie zwischen Christus und dem Christen kann man dann plan- 
mäßig suchen. Es dauerte bei den Lutherforschem zu lange, bis sie die Leh- 
re über die theosis bei Luther fanden. Wenn wir die Lehre Luthers über die 
Analogie zwischen Christus und dem Christen in der Lutherforschung in 
der Vergangenheit mehr betont hätten, hätten wir auch die Lehre über die 
theosis bei Luther früher voraussetzen und finden können. Wir könnten 
voraussetzen, daß so etwas wie die Lehre von der theosis auch bei Luther 
zu finden ist, weil sie integral zu der Analogie zwischen Christus und dem 
Christen gehört.

4. Dieses theologische Prinzip über die Analogie zwischen Christus und 
dem Christen entnahm Luther aus dem Neuen Testament. Damm sollen 
sich hier auch Neutestamentler äußern und die Ansätze dieser Lehre im. 
Neuen Testament suchen. Das kann zeigen, daß auch das Neue Testa- 
ment diese Lehre kennt, obgleich wir nicht alle Einzelheiten dieser Lehre 
Luthers im Neuen Testament finden können. Hier können wir sehen, daß 
Luther nicht nur ein Biblizist in seiner Theologie war, sondern auch als 
Systematiker neue Applikationen dieser biblischen Lehre suchte.

5. Der Gedanke der Analogie zwischen Christus und dem Christen 
deckt selbstverständlich nicht die ganze Theologie Luthers ab, auch nicht 
die des jungen Luther. Es ist nicht das einzige hermeneutische Prinzip der 
Theologie Luthers. Richtig sagt hier Bernhard Lohse: »Die Theologie Lu­
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thers nthält doch auch andere Elemente, die nicht existenzilal gedeutet
werden können«. Lohse, 43)

Miıt se mu{l 13 zugestehen, sich 1n dieser Tre Luthers
auch Ausnahmen befinden Einige christologische Wahrheiten annn 1147

11UX sehr schwer auf den Christen applizieren. ach Lohse ist eın solcher
Fall die errsc Christi Lohse, ebenda, obgleich das Neue lestament
das eschatologische Könıgtum der Christen kennt Off£ S, 19} uch der
Gedanke, Christus Mittler 1St, annn uUuNscICT Ansicht ach
schwer ın analogischer Weise auf den Christen appliziert werden. ber das
Sind 1Ur die Ausnahmen, die die ege. bestätigen.

Be1 ihren redigten sollen die ATTer Ort, 6S wünschenswert ist]
mehr die tropologische Exegese benutzen, als 65 heute Brauch i1st Viele
Cue«ec edanken könnte 1A1 für die praktische Exegese gewinnen.

gleic Luther die tropologische Exegese 11UL bis 1519 INAaSS1V be:
NutZte, können WITr die Analogie zwischen Christus und dem Christen bei
ihm auch später finden Ö1e bildet bei Luther eiıne selbständige Lehre auch
ohne den Zusammenhang miıt der tropologischen Exegese

Luthers Lehre VcC  — der Analogie zwischen Christus und dem Christen
IMUussen WIT AUS den oben Nn Gründen ın der Theologie, auch 1m
Kerygma der rche, ETrTNEUETN und der Zukunft mehr betonen. Es ist
eine wunderschöne ehre, die ihren Platz in en Dogmatiken en soll
LE, als Te VOIN der 1mMago Christi S1€e hat auch ihre ökumenische Qül.
igkeit Es handelt sich 1er eigentlich einen Spezialfa der
Analogie, die WI1r ın der eologie die Analogia Christi nen  en können.

Dr 1gOr K1SS, Pal  ad 46, SK-81I 106 Bratislava

ARTIN LUTHERS SCHRIFTEN

Von Christotfter Grundmann

Zum Retormationstest 1994 erschien der zweiıte und damit letzte Band
Von ausgewählten Schritten artın Luthers ın Tamil amı kam eın sich
ber nnähernd füntzehn re hinziehendes ProjektZglücklichen Ab-
schluß, das auf e1ın gew1sses Interesse 1ın theologischen Kreisen, den
rischen ;umal‚ hoffen dart
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thers enthält doch auch andere Elemente, die nicht existenzial gedeutet 
werden können«. (Lohse, 43).

6. Mit Lohse muß man zugestehen, daß sich in dieser Lehre Luthers 
auch Ausnahmen befinden. Einige christologische Wahrheiten kann man 
nur sehr schwer auf den Christen applizieren. Nach Lohse ist ein solcher 
Fall die Herrschaft Christi (Lohse, ebenda, -  obgleich das Neue Testament 
das eschatologische Königtum der Christen kennt -  Off 5, 19). Auch der 
Gedanke, daß Christus unser M ittler ist, kann unserer Ansicht nach 
schwer in analogischer Weise auf den Christen appliziert werden. Aber das 
sind nur die Ausnahmen, die die Regel bestätigen.

7. Bei ihren Predigten sollen die Pfarrer (dort, wo es wünschenswert ist) 
mehr die tropologische Exegese benutzen, als es heute Brauch ist. Viele 
neue Gedanken könnte man so für die praktische Exegese gewinnen.

8. Obgleich Luther die tropologische Exegese nur bis 1519 massiv he- 
nutzte, können wir die Analogie zwischen Christus und dem Christen bei 
ihm auch später finden. Sie bildet bei Luther eine selbständige Lehre auch 
ohne den Zusammenhang mit der tropologischen Exegese.

9. Luthers Lehre von der Analogie zwischen Christus und dem Christen 
müssen wir aus den oben genannten Gründen in der Theologie, auch im 
Kerygma der Kirche, erneuern und in der Zukunft mehr betonen. Es ist 
eine wunderschöne Lehre, die ihren Platz in allen Dogmatiken haben soll- 
te, als Lehre von der imago Christi. Sie hat auch ihre ökumenische Gül- 
tigkeit. Es handelt sich hier eigentlich um einen neuen Spezialfall der 
Analogie, die wir in der Theologie die Analogía Christi nennen können.

Dr. Igor Kiss, Palisády 46, SK-81106 Bratislava

M A R T I N  LUTH ERS S C H R I F T E N ־   IN TAMIL 

Von Christ off er Grundmann

Zum Reformationsfest 1994 erschien der zweite und damit letzte Band 
von ausgewählten Schriften Martin Luthers in Tamil. Damit kam ein sich 
über annähernd fünfzehn Jahre hinziehendes Projekt zum glücklichen Ab- 
Schluß, das auf ein gewisses Interesse in theologischen Kreisen, den luthe- 
rischen zumal, hoffen darf.

89Luther 68, S. 89-95, ISSN 0340-6210 
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Die Sprache
Das amil, clas schon 1 4./3 un:;  er eine ausgeschriebene
Grammatik, das Nannul esalf, wird VO  ‘ weıt mehr als sechzig Millionen
Menschen gesprochen, die heute hauptsächlich In amı adu (In Süd-In-
ien], 1 Norden Sri-Lankas Jaffna] un 1n Teilen VO  - urma und Malay-
S12 wohnen SOWI1€E in den tamilischen 1ZıKlaven 1 übrigen Asıen, der
atrıkanischen Ostküste und auft den Westindischen Inseln amı 1st e1ne
sechr schöne und sehr alte Sprache, und weil alt, auch eıne sehr reiche
und damıt schwer erlernende Sprache, die se1t den füntziger Jahren

Jahrhunderts eiıne auch politisch mMOtıvierte Renalissance erleht. YVıe-
le der TOMMEeN hinduistischen Bhakti-Dichtungen des Mittelalters und
die gewichtigen eıträge ZUuf1 Saivavedanta-Philosophie sind 1n Tamil ab
gefalst, ebenso w1ıe eine cNrıstliche Dichtung VOIN beachtlichem Umfang,
ıst doch das Tamıl auch die Sprache der verschiedenen christlichen Kır-
chen 1ın diesen Gebieten, VO  - denen Wwel der lutherischen TIradition
gehören: die Tamıl Evangelical Lutheran Church TELC], die äalteste und
auch die größte dieser Kirchen, un!: die India Evangelical Lutheran Church
IELC) Daneben gibt CS mıiıt diesen Kirchen 1 Verbindung stehende Tamıil
sprechende Iutherische Gemeinden 1 urma un Malaysıia.

DiIie Tamil Evangelical Lutheran Church i1st 11011 nicht 1Ur für die e-
rische Kirchen- und Missionsgeschichte VO  $ besonderem Interesse, S(}11-

dern für die geEsamte protestantische Weltmission. Es wWar namlich 1ın
ihrem Gebiet, in amı Nadu, 1m üdlich VOI adras gelegenen Tan-
quebar, die ersten protestantischen Miıssıionare überhaupt, Bartho-
lomäus Ziegenbalg (1 682—I 9} un: Heinrich Plütschau (1 677-1 I] VOo  >;

der dänisch-halleschen Missı1on, 1 Juli 1706 Land gıingen, tast neunNZ1g
re bevor der Engländer William arey 1 ord-Osten Indiens, 1ın
Serampore, el alkutta, Se1INE er ufnahm Bere1lits 173 wurde der C1-

StTE tamiılische lutherische Geistliche ordiniert, un 1ler kam auch mıiıt
der formellen Gründung der Kirche 1919 ZUTr Ernennung des CI-

Sten indischen lutherischen Bischots, Bischof Manıkam ([I9 9} Be1l
viel Geschichtsträchtigkeit ist erstaunlicher erfahren, da{i$ den
mittlerweile ausschließlich tamilischen astoren, Katecheten, Evangeli-
StcCNH, Cemeindehelferinnen und Lehrern bzw Lehrerinnen das theologi-
sche Erbe Luthers tast ausschließlich ber Cie Fremdsprache Englisch
gänglic. 1st Nur einıge weniıge Schriften die beiden Katechismen, einıge
Predigten und ‚Von der Freiheit eines Christenmenschen: his VOT

kurzem 1ın eın heute der vielen SanskritismenCnicht mehr akzepta-
bles Tamil (Auswirkung der Sprachrenaissance] übersetzt worden un!:
dem praktisch nicht ınehr erreichbar. Von den Katechismen wurde I11UI

i. Die Sprache

Das Tamil, das schon im 473. Jahrhundert v. Chr. eine ausgeschriebene 
Grammatik, das Nannul besaß, wird von weit mehr als sechzig Millionen 
Menschen gesprochen, die heute hauptsächlich in Tamil Nadu (in Süd-In- 
dien), im Norden Sri-Lankas (Jaffna) und in Teilen von Burma und Malay- 
sia wohnen sowie in den tamilischen Enklaven im übrigen Asien, an der 
afrikanischen Ostküste und auf den Westindischen Inseln. Tamil ist eine 
sehr schöne und sehr alte Sprache, und weil so alt, auch eine sehr reiche 
und damit schwer zu erlernende Sprache, die seit den fünfziger Jahren un- 
seres Jahrhunderts eine auch politisch motivierte Renaissance erlebt. Vie- 
le der frommen hinduistischen Bhakti-Dichtungen des Mittelalters und 
die gewichtigen Beiträge zur Saivavedanta-Philosophie sind in Tamil ab- 
gefaßt, ebenso wie eine christliche Dichtung von beachtlichem Umfang, 
ist doch das Tamil auch die Sprache der verschiedenen christlichen Kir- 
chen in diesen Gebieten, von denen zwei der lutherischen Tradition an- 
gehören: die Tamil Evangelical Lutheran Church (TELC), die älteste und 
auch die größte dieser Kirchen, und die India Evangelical Lutheran Church 
(IELC). Daneben gibt es mit diesen Kirchen in Verbindung stehende Tamil 
sprechende lutherische Gemeinden in Burma und Malaysia.

Die Tamil Evangelical Lutheran Church ist nun nicht nur für die luthe- 
rische Kirchen- und Missionsgeschichte von besonderem Interesse, son- 
dem für die gesamte protestantische Weltmission. Es war nämlich in 
ihrem Gebiet, in Tamil Nadu, im südlich von Madras gelegenen Tran- 
quebar, wo die ersten protestantischen Missionare überhaupt, Bartho- 
lomäus Ziegenbalg (1682-1719) und Heinrich Plütschau (1677-1711) von 
der dänisch-halleschen Mission, im Juli 1706 an Land gingen, fast neunzig 
Jahre bevor der Engländer William Carey im Nord-Osten Indiens, in 
Serampore, bei Kalkutta, seine Arbeit aufnahm. Bereits 1733 wurde der er- 
ste tamilische lutherische Geistliche ordiniert, und hier kam es auch mit 
der formellen Gründung der Kirche (TELC, 1919) zur Ernennung des er- 
sten indischen lutherischen Bischofs, Bischof R. B. Manikam (1919). Bei so 
viel Geschichtsträchtigkeit ist es um so erstaunlicher zu erfahren, daß den 
mittlerweile ausschließlich tamilischen Pastoren, Katecheten, Evangeli- 
sten, Gemeindehelferinnen und Lehrern bzw. Lehrerinnen das theologi- 
sehe Erbe Luthers fast ausschließlich über die Fremdsprache Englisch zu- 
gänglich ist. Nur einige wenige Schriften -  die beiden Katechismen, einige 
Predigten und »Von der Freiheit eines Christenmenschen« -  waren bis vor 
kurzem in ein heute der vielen Sanskritismen wegen nicht mehr akzepta- 
bles Tamil (Auswirkung der Sprachrenaissance) übersetzt worden und zu- 
dem praktisch nicht mehr erreichbar. Von den Katechismen wurde nur
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och der ‚Kleine-« ın eıner alten Übersetzung unrevidiert nachgedruckt
Die Freiheitsschrift wWwWAar VOT lJangen ahren als Fortsetzungsfolge 1n VeOI-
schiedenen usgaben des Kirchenblattes ‚Arunodayam: verstreut erschie-
Nnen und niemals als geschlossenes Werk publiziert worden. Darühber hin-
AUS gab einige populärwissenschaftliche Lebensbilder des Reformators,
die mehr journalistischen als historischen Wert hatten. eın under,
sich tliche der Pfiarrer fragten, w 45 6S denn mi1t der eıtens iıhrer rchen-
leitungen immer wieder VOoNn iıhnen eingeforderten lutherischen Identität
1 indischen Kontext heute eigentlich auf sich habe 1ese rag drängte
sich Je länger desto beunruhigender auf, zumal die lutherischen rchen
bislang nicht der Church of South India: beigetreten sind, jener Kir-
chenunion, die unmittelbar ach der Unabhängigkeit Indiens 1947 Au

dem Zusammenschlufßs VO  — anglikanischen, presbyterianischen un! V  —

den au der e1l der Basler Missıon hervorgegangenen Gemeinden
stande gekommen Wl

[Jer NIa

Der eigentliche Ansto{f®$ ZUXI Publikation der 1er vorgestellten thologie
kam VO  —$ eıner der alljä  ichen Pastorenvollversammlungen der TELC
ESs wWäl eın ausgesprochener Wunsch, auch nicht die implizite Forderung
eiıner der dort gehaltenen ortrage. Vielmehr wurde dem undigen Beob-
achter 1m Verlauf der Konferenz die Unwissenheit ber nhalte und An-
liegen lutherischer Theologie 1n erschreckender Weise eutlıc. Den
Ausschlag gab dann das ädoyer für eiıne echt ındische: Ekklesiologie,
dıe meınte, auf das verzichten können, w 45 Luther dazu ‚AT habe
‚We ATC Indians aM eed NOL listen foreigners ıke Luther.: Dahinter
stand nıiıcht 11UT der selbstbewußte O17 der intellektuellen Elite dieser
Kırche, sondern VOT em eine völlige Jgnoranz der lutherischen theolo-
gischen Tradition gegenüber. Die Theologie Luthers gerlet 1ın neoDaterna-
listischen Verdacht, weil S1e kolonialistisch, nicht theologisc verstan-
den wurde. Deshalb wollte verständlicherweise nichts mehr mıiıt
iıhr tun en

ıne sich A  A  in diese Konferenz anschließende Untersuchung ZUr eZzep-
tionsgeschichte der eologie Luthers 1n der TELC und den m1t ihr VeT!I-

bundenen rchen wirkte ernüchternd und machte die Verlegenheit deut-
lich, 1n der sich die gebildeten, Tamıil sprechenden lutherischen Christen,
und nicht LLUF s1e, eifanden Alle, die sich un machen wollten, E1 C5S,

sich mit diesem Erbe kritisch auseinanderzusetzen oder CS sich be
wulfst anzZuUEC1IgNEN, kannten diese Theologie, WC. überhaupt, H1U Aus

O1

noch der »Kleine« in einer alten Übersetzung unrevidiert nachgedruckt. 
Die Freiheitsschrift war vor langen Jahren als Fortsetzungsfolge in ver- 
schiedenen Ausgaben des Kirchenblattes »Arunodayam« verstreut erschie- 
nen und niemals als geschlossenes Werk publiziert worden. Darüber hin- 
aus gab es einige populärwissenschaftliche Lebensbilder des Reformators, 
die mehr journalistischen als historischen Wert hatten. Kein Wunder, daß 
sich etliche der Pfarrer fragten, was es denn m it der seitens ihrer Kirchen- 
leitungen immer wieder von ihnen eingeforderten lutherischen Identität 
im indischen Kontext heute eigentlich auf sich habe. Diese Frage drängte 
sich je länger desto beunruhigender auf, zumal die lutherischen Kirchen 
bislang nicht der »Church of South India« (CSI) beigetreten sind, jener Kir- 
chenunion, die unmittelbar nach der Unabhängigkeit Indiens (1947) aus 
dem Zusammenschluß von anglikanischen, presbyterianischen und von 
den aus der Arbeit der Basler Mission hervorgegangenen Gemeinden zu- 
Stande gekommen war.

2. Der Anlaß

Der eigentliche Anstoß zur Publikation der hier vorgestellten Anthologie 
kam von einer der alljährlichen Pastorenvollversammlungen der TELC. 
Es war kein ausgesprochener Wunsch, auch nicht die implizite Forderung 
einer der dort gehaltenen Vorträge. Vielmehr wurde dem kundigen Beob- 
achter im Verlauf der Konferenz die Unwissenheit über Inhalte und An- 
liegen lutherischer Theologie in erschreckender Weise deutlich. Den 
Ausschlag gab dann das Plädoyer für eine echt »indische« Ekklesiologie, 
die meinte, auf das verzichten zu können, was Luther dazu gesagt habe: 
»We are Indians and need not listen to foreigners like Luther.« Dahinter 
stand nicht nur der selbstbewußte Stolz der intellektuellen Elite dieser 
Kirche, sondern vor allem eine völlige Ignoranz der lutherischen theolo- 
gischen Tradition gegenüber. Die Theologie Luthers geriet in neopatema- 
listischen Verdacht, weil sie kolonialistisch, nicht theologisch verstan- 
den wurde. Deshalb wollte man -  verständlicherweise -  nichts mehr mit 
ihr zu tun haben.

Eine sich an diese Konferenz anschließende Untersuchung zur Rezep- 
tionsgeschichte der Theologie Luthers in der TELC und den mit ihr ver- 
bundenen Kirchen wirkte ernüchternd und machte die Verlegenheit deut- 
lieh, in der sich die gebildeten, Tamil sprechenden lutherischen Christen, 
und nicht nur sie, befanden. Alle, die sich kundig machen wollten, sei es, 
um sich mit diesem Erbe kritisch auseinanderzusetzen oder um es sich be- 
wußt anzueignen, kannten diese Theologie, wenn überhaupt, nur aus
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z7weiıter Han und dies em Unglück och 1n einer für S$1€e nicht mehr
akzeptablen sprachlichen Gestalt

Es V  iTen solcherart pastoraltheologische Überlegungen, nicht 1Akademi-
sche ründe, die dieses Projekt 1ın Angriff nehmen ließen und ihm sSe1INe
Form gaben, 7B 1m Gesamtumfang und der Auswahl der Schriften. Der
damals (1980/81]) bereits seine Schatten vorauswertende 500 Geburtstag
des Retormators gab eınen weıteren Motivationsschub und ieß hoffen, bei
gut koordinierter, zielstrebiger Arbeit ın einem überschaubaren Zeitrah-
® 1er rasch Abhiulte chaffen Z können. och dieser Optimismus, ob-
gleich nicht unberechtigt, LrOß.

DIie Auswahl

Zunächst einmal galt CS, sich ber die ın die thologie autzunehmenden
ıte verständigen. Dazu wurde neben CIN1ECN engaglerten Theologen
AUS der TELC (Pastoren und Dozenten] SOWI1le den Bischöten der lutheri-
schen rchen ın Süd-Indien cdie Hiıltfe VO  b Luthertorschern AUuUSs Schweden
und Deutschland herangezogen. Im emeiınsamen Dialog einıgte 1114 sich
schließlich auf insgesamt dreizehn Schriften, für deren Auswahl neben
dem bereits erwähnten pastoraltheologischen auch och eın historisches
Anliegen mafßgebend Wr Luthers Theologie sollte 1n ihrer historischen
(‚enese verstanden werden können. L)as tührte ZuUuUrLT chronologischen An-
ordnung der exfe un der Aufnahme des ‚Vorwortes: ZUT vollständigen
Ausgabe sSeiıner lateinischener VOIN 545

S wurden die tolgenden exte 1ın diese Auswahl aufgenommen: die v
Thesen (1 17); Von der Freiheit e1Nnes Christenmenschen (1 520]; Von der
babylonischen Gefangenschaft der IC 1520]; Eın Sermon VOoOn dem
Neuen Testament (1 520); Das Magnifikat Bi 521); Eın ermonzweiter Hand und dies zu allem Unglück noch in einer für sie nicht mehr  akzeptablen sprachlichen Gestalt.  Es waren solcherart pastoraltheologische Überlegungen, nicht akademi-  sche Gründe, die dieses Projekt in Angriff nehmen ließen und ihm seine  Form gaben, z.B. im Gesamtumfang und der Auswahl der Schriften. Der  damals (1980/81) bereits seine Schatten vorauswerfende 500. Geburtstag  des Reformators gab einen weiteren Motivationsschub und ließ hoffen, bei  gut koordinierter, zielstrebiger Arbeit in einem überschaubaren Zeitrah-  men hier rasch Abhilfe schaffen zu können. Doch dieser Optimismus, ob-  gleich nicht unberechtigt, trog.  3. Die Auswahl  Zunächst einmal galt es, sich über die in die Anthologie aufzunehmenden  Titel zu verständigen. Dazu wurde neben einigen engagierten Theologen  aus der TELC (Pastoren und Dozenten) sowie den Bischöfen der lutheri-  schen Kirchen in Süd-Indien die Hilfe von Lutherforschern aus Schweden  und Deutschland herangezogen. Im gemeinsamen Dialog einigte man sich  schließlich auf insgesamt dreizehn Schriften, für deren Auswahl neben  dem bereits erwähnten pastoraltheologischen auch noch ein historisches  Anliegen maßgebend war. Luthers Theologie sollte in ihrer historischen  Genese verstanden werden können. Das führte zur chronologischen An-  ordnung der Texte und der Aufnahme des »Vorwortes« zur vollständigen  Ausgabe seiner lateinischen Werke von 1545.  Es wurden die folgenden Texte in diese Auswahl aufgenommen: die 95  Thesen (1517); Von der Freiheit eines Christenmenschen (1520); Von der  babylonischen Gefangenschaft der Kirche (1520); Ein Sermon von dem  Neuen Testament (1520); Das Magnifikat (1521); Ein Sermon ... vom Pre-  digtamt (1522); Von weltlicher Obrigkeit (1523); Vorwort zur Deutschen  Messe (1526); Die drei Symbole (1528); die Katechismen (1529} und  schließlich noch die Schmalkaldischen Artikel (1536).  Damit ist sicherlich nicht die ganze Bandbreite der Theologie Luthers  abgedeckt, aber es ist doch wenigstens gewährleistet, daß man sich nun-  mehr einen ersten Zugang zum inneren Zentrum seines theologischen  Denkens anhand authentischen Materials selbständig erarbeiten und die  eigene lutherische Tradition kritisch beurteilen kann. So wurde z.B. das  ‚Vorwort zur Deutschen Messe« nicht zuletzt auch deshalb übersetzt, weil  sich darin die Mahnung findet, daß die Predigt »praescriptis et conceptuis  verbis« zu geschehen habe, damit die Prediger »nicht über blaue Enten:« pre-  digten, eine Mahnung, die in einer heute noch überwiegend mündlichen  92VO Pre-
digtamt 1522); Von weltlicher Obrigkeit (1 523); Vorwort ZUT Deutschen
Messe 1526|); {hhe drei Symbole 1528); die Katechismen 1529} und
schließlich och die Schmalkaldischen Artikel { I 36)
amı 1st sicherlich nicht die Bandbreite der Theologie Luthers

abgedeckt, aber CS 1st doch wenı1gstens gewährleistet, dafß 11an sich 11U-

mehr eiınen ersten Zugang ZU inneren Zentrum SE1INES theologischen
Denkens anhand authentischen Materials selbständig erarbeiten un! die
eigene utherische Tradition kritisch beurteilen kann SO wurde z.B das
‚Vorwort Deutschen EesSsE« nicht zuletzt auch deshalb übersetzt, weil
sich darin die Mahnung tindet, dafß die Predigt »praescr1pt1s et CONCeEPtuUILS
verbis: geschehen habe, damıit die Prediger ‚nicht ber blaue Enten: PIC-
digten, eıne Mahnung, die ın eıner heute och überwiegend mündlıiıchen

zweiter Hand und dies zu allem Unglück noch in einer für sie nicht mehr 
akzeptablen sprachlichen Gestalt.

Es waren solcherart pastoraltheologische Überlegungen, nicht akademi- 
sehe Gründe, die dieses Projekt in Angriff nehmen ließen und ihm seine 
Form gaben, z.B. im Gesamtumfang und der Auswahl der Schriften. Der 
damals (1980/81) bereits seine Schatten vorauswerfende 500. Geburtstag 
des Reformators gab einen weiteren Motivationsschub und ließ hoffen, bei 
gut koordinierter, zielstrebiger Arbeit in einem überschaubaren Zeitrah- 
men hier rasch Abhilfe schaffen zu können. Doch dieser Optimismus, ob- 
gleich nicht unberechtigt, trog.

3. Die Auswahl

Zunächst einmal galt es, sich über die in die Anthologie aufzunehmenden 
Titel zu verständigen. Dazu wurde neben einigen engagierten Theologen 
aus der TELC (Pastoren und Dozenten) sowie den Bischöfen der lutheri- 
sehen Kirchen in Süd-Indien die Hilfe von Lutherforschem aus Schweden 
und Deutschland herangezogen. Im gemeinsamen Dialog einigte man sich 
schließlich auf insgesamt dreizehn Schriften, für deren Auswahl neben 
dem bereits erwähnten pastoraltheologischen auch noch ein historisches 
Anliegen maßgebend war. Luthers Theologie sollte in ihrer historischen 
Genese verstanden werden können. Das führte zur chronologischen An- 
Ordnung der Texte und der Aufnahme des »Vorwortes^ zur vollständigen 
Ausgabe seiner lateinischen Werke von 1545.

Es wurden die folgenden Texte in diese Auswahl auf genommen: die 95 
Thesen (1517); Von der Freiheit eines Christenmenschen (1520); Von der 
babylonischen Gefangenschaft der Kirche (1520); Ein Sermon von dem 
Neuen Testament (1520); Das Magnifikat (1521); Ein Sermon ... vom Pre- 
digtamt (1522); Von weltlicher Obrigkeit (1523); Vorwort zur Deutschen 
Messe (1526); Die drei Symbole (1528); die Katechismen (1529) und 
schließlich noch die Schmalkaldischen Artikel (1536).

Damit ist sicherlich nicht die ganze Bandbreite der Theologie Luthers 
abgedeckt, aber es ist doch wenigstens gewährleistet, daß man sich nun- 
mehr einen ersten Zugang zum inneren Zentmm seines theologischen 
Denkens anhand authentischen Materials selbständig erarbeiten und die 
eigene lutherische Tradition kritisch beurteilen kann. So wurde z.B. das 
»Vorwort zur Deutschen Messe« nicht zuletzt auch deshalb übersetzt, weil 
sich darin die Mahnung findet, daß die Predigt »praescriptis et conceptuis 
verbis« zu geschehen habe, damit die Prediger »nicht über blaue Enten« pre- 
digten, eine Mahnung, die in einer heute noch überwiegend mündlichen
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Kultur (etwa 80% der evölkerung sind Analphabeten] eine ung!  te
Aktualität besitzt, zumal die Prediger häufig D ungenügen vorbereitet
sind und A2US Freude (1 der kulturell hochgeschätzten Eloquenz

nelgen, ber es mögliche sprechen, eben sprechen, ANStatt
das Evangelium verkündigen. Und ebenso wurde ın der eitung Z.UIN

ersten Band aUS'  rlicher uSs der ‚Treuherzigen Ermahnung: vVon 522 71-
1erT! »Ihr Sso euch nicht ‚lutherisch: neNNenNn lassen. sollt ‚Christen:
FCNANNT werden« (WA 8, ), VOT dem Trugschluß schützen, als
verbürge der Name schon die Richtigkeit einer Os1ıt1on; denn NUur allzu oft
stehen hinter den lutherischen Absonderungs- und Abgrenzungstenden-

1ın en keine Konfessions-, sondern Kastenunterschiede und IN1SS1-
onsgeschichtlich bedingte Barrıeren, C w mehr als geboten erschien,
auch Luther als Kritiker der sich ständig auf ihn Berutenden Wort kom-
INCIL lassen.

Die Durchführung

Als Textgrundlage für die Tamıil-Edition wurde die Ausgabe Vonn Peli-
an Lehmann ‚Luther’‘s Oorks: (50 Bde., Öt Louis/Philadelphia,
195 s£f.) gewählt. Übersetzt wurden nicht 11UX die eigentlichen exte, S()I1-
dern auch die kurzen geschichtlichen Eintührungen, die sich dort den
einzelnen chrıtten jeweils finden. Die eigentliche Übersetzungsarbeit
wurde verschiedenen Experten anvert{rauft, die schon jahrelang für die
Christian Lıterature Soclety ın adras geistliche wıe theologische
extfe AUS dem Englischen 1Ns Tamıil gedolmetscht hatten; entsprechend
geschulte Kräfte für Deutsch-Tamil gab nicht

Die eit, die sich anfangs gut anließ, verzögerte sich aber schon bald
infolge unvorhergesehener Störungen. Logistische, materielle (Papierbe-
schaffung], personelle und technische Tobleme (Satz/Druckerei) häutften
sich, bis dahin, die fertiggestellten Manuskripte VO ermitenfrafß
akut bedroht 090 konnte immerhın der Band (Selected Wrthıit-
Ings of Martın Luther ın amil, adurai, 778 S., miıt vıier der oben g -
A4ANNtenN Schriften] un! 11 Herbst 1994 dann ndlich der zweıiıte Band (Ma:
durai, 020 S., miı1t den restlichen Schriften] erscheinen;: el Bände WUTrFr-
den 1n ersten Auflage V  3 Je 1000 ucC gedruckt ] )as gelang 1Ur

dank der zweıer tamilischer Mitherausgeber { Manickam/D
anohar), dieel als theologisch engagierte Vertreter der TELC das Pro-
jekt VOIl Anfang mitgetragen hatten.

Die unerwartet ange Verzögerung 1n der Herausgabe brachte 65 mıiıt
sich, auftf notwendige und wünschenswerte chritte U KOsten- und

Kultur (etwa 80% der Bevölkerung sind Analphabeten) eine ungeahnte 
Aktualität besitzt, zumal die Prediger häufig nur ungenügend vorbereitet 
sind und aus purer Freude an der kulturell hochgeschätzten Eloquenz da- 
zu neigen, über alles mögliche zu sprechen, um eben zu sprechen, anstatt 
das Evangelium zu verkündigen. Und ebenso wurde in der Einleitung zum 
ersten Band ausführlicher aus der Treuherzigen Ermahnung« von 1522 zi- 
tiert: »Ihr sollt euch nicht Jutherisch« nennen lassen. Ihr sollt »Christen« 
genannt werden«« (WA 8, S. 685), um vor dem Trugschluß zu schützen, als 
verbürge der Name schon die Richtigkeit einer Position; denn nur allzu oft 
stehen hinter den lutherischen Absonderungs- und Abgrenzungstenden־ 
zen in Indien keine Konfessions-, sondern Kastenunterschiede und missi- 
onsgeschichtlich bedingte Barrieren, so daß es mehr als geboten erschien, 
auch Luther als Kritiker der sich ständig auf ihn Berufenden zu Wort kom- 
men zu lassen.

4. Die Durchführung

Als Textgrundlage für die Tamil-Edition wurde die Ausgabe von J. Peli- 
kan/H. T. Lehmann »Luther's Works« (50 Bde., St. Louis/Philadelphia, 
195 5ff.) gewählt. Übersetzt wurden nicht nur die eigentlichen Texte, son- 
dem auch die kurzen geschichtlichen Einfühmngen, die sich dort zu den 
einzelnen Schriften jeweils finden. Die eigentliche Übersetzungsarbeit 
wurde verschiedenen Experten anvertraut, die schon jahrelang für die 
Christian Literature Society in Madras (CLS) geistliche wie theologische 
Texte aus dem Englischen ins Tamil gedolmetscht hatten,· entsprechend 
geschulte Kräfte für Deutsch-Tamil gab es nicht.

Die Arbeit, die sich anfangs gut anließ, verzögerte sich aber schon bald 
infolge unvorhergesehener Störungen. Logistische, materielle (Papierbe- 
Schaffung), personelle und technische Probleme (Satz/Druckerei) häuften 
sich, bis dahin, daß die fertiggestellten Manuskripte vom Termitenfraß 
akut bedroht waren. 1990 konnte immerhin der erste Band (Selected Writ- 
ings of Martin Luther in Tamil, Madurai, 228 S., m it vier der oben ge- 
nannten Schriften) und im Herbst 1994 dann endlich der zweite Band (Ma- 
durai, 920 S., m it den restlichen Schriften) erscheinen,· beide Bände wur- 
den in einer ersten Auflage von je 1000 Stück gedruckt. Das gelang nur 
dank der Mithilfe zweier tamilischer Mitherausgeber (K. Manickam/D. 
Manohar), che beide als theologisch engagierte Vertreter der TELC das Pro- 
jekt von Anfang an mitgetragen hatten.

Die unerwartet lange Verzögemng in der Herausgabe brachte es mit 
sich, daß auf notwendige und wünschenswerte Schritte aus Kosten- und
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Zeitgründen hat verzichtet werden mMussen, 7 B auf eıne nd-Re:  t1on
der beiden ände, die eıgens eın Redaktionskomitee aus tamilischen
Theologen und Philologen gebildet worden WAÄäl. Ebenso ware eın ZUM1N-
dest rudimentärer kritischer Kommentar beizugeben. Beides muß 1U

aber für eıne spätere Auflage aufgespart werden; denn weıtere erzögerun-
CI erschienen 17 Augenblick nıcht gerechttertigt, da auch die Kosten, die
VO'  b deutschen lutherischen rchen, Stiftungen und Gesellschaften be-
strıtten wurden, ın unerwartete Höhen schnellten. Das Wenige, W as

allem geworden 1St, ist dennoch mehr als das, W 4s vorher WAar bzw nıcht
WAar, und schon gart als all das, WwWas möglich und wünschenswert wäre, aber
eben 1UT ware und nicht ist Luthers Sendhrief VO Dolmetschen (1 530}
TOSTtTEete e1Zeitgründen hat verzichtet werden müssen, z.B. auf eine End-Redaktion  der beiden Bände, für die eigens ein Redaktionskomitee aus tamilischen  Theologen und Philologen gebildet worden war. Ebenso wäre ein zumin-  dest rudimentärer kritischer Kommentar beizugeben. Beides muß nun  aber für eine spätere Auflage aufgespart werden; denn weitere Verzögerun-  gen erschienen im Augenblick nicht gerechtfertigt, da auch die Kosten, die  von deutschen lutherischen Kirchen, Stiftungen und Gesellschaften be-  stritten wurden, in unerwartete Höhen schnellten. Das Wenige, was trotz  allem geworden ist, ist dennoch mehr als das, was vorher war bzw. nicht  war, und schon gar als all das, was möglich und wünschenswert wäre, aber  eben nur wäre und nicht ist. Luthers Sendbrief vom Dolmetschen (1530)  tröstete dabei: »... ich habe/auff mein bestes vermügen (übersetzt) und  auff mein gewissen/habe damit niemand gezwungen/das ers lese/sondern  frey gelasen/und allein zu dienst gethan denen/die es nicht besser machen  können/Ist niemandt verboten ein besseres zu machen. ... Hab ich ... etwa  gefeilet ..., darüber wil ich die ... nicht zu richter leiden/ ... die nichts ver-  sucht haben/hierinn.« (WA 30, II, S. 633f.).  5. Ausblick  Die Resonanz, die diese Ausgabe bisher in Süd-Indien gefunden hat, ist er-  staunlich; denn nicht nur die Pfarrer der TELC und IELC haben ihr Inter-  esse gezeigt, sondern auch die Pastoren der Church of South India, deren  eine Diözese diese Schriften zur Pflichtlektüre ihrer Pfarrer gemacht hat.  Auch in dem Tamilnadu Theological Seminary in Madurai und an anderen  Orten theologischer Lehre in Süd-Indien (Gurukul) wird mittlerweile häu-  fig Gebrauch von diesem Material gemacht. Über die Hälfte der Auflage  des ersten Bandes, nach dessen Erscheinen innerhalb wie außerhalb In-  diens sofort nach weiteren Luthertexten in Tamil gefragt worden war, ist  bereits verkauft. Offensichtlich liegt ein wirklicher Bedarf vor, der die obi-  gen Hinweise auf eine mögliche zweite Auflage, in der notwendige Ver-  besserungen Berücksichtigung finden könnten, als nicht einfach aus der  Luft gegriffen erscheinen läßt.  Während die Original-Manuskripte und die mit der Edition verbundene  Korrespondenz in das Hallesche Archiv als Dokumente einer späten  Frucht der Dänisch-Halleschen Mission überführt worden sind, soll der er-  wartete Verkaufserlös einem kleinen »Research Fund for Lutheran Studies  in Tamil« genannten Studienprogramm zufließen, der von indischen lu-  therischen Theologen am Tamilnadu Theological Seminary in Madurai  verwaltet wird.  94ich a  e/a meın bestes vermugen (übersetzt} und
E  j meın gewissen/habe damıit nıemand gezwungen/das CTI5 lese/sondern
frey gelasen/und allein dienst gethan enen  € CS nicht Desser machen
können/Ist niemandt verboten eın besseres machen.Zeitgründen hat verzichtet werden müssen, z.B. auf eine End-Redaktion  der beiden Bände, für die eigens ein Redaktionskomitee aus tamilischen  Theologen und Philologen gebildet worden war. Ebenso wäre ein zumin-  dest rudimentärer kritischer Kommentar beizugeben. Beides muß nun  aber für eine spätere Auflage aufgespart werden; denn weitere Verzögerun-  gen erschienen im Augenblick nicht gerechtfertigt, da auch die Kosten, die  von deutschen lutherischen Kirchen, Stiftungen und Gesellschaften be-  stritten wurden, in unerwartete Höhen schnellten. Das Wenige, was trotz  allem geworden ist, ist dennoch mehr als das, was vorher war bzw. nicht  war, und schon gar als all das, was möglich und wünschenswert wäre, aber  eben nur wäre und nicht ist. Luthers Sendbrief vom Dolmetschen (1530)  tröstete dabei: »... ich habe/auff mein bestes vermügen (übersetzt) und  auff mein gewissen/habe damit niemand gezwungen/das ers lese/sondern  frey gelasen/und allein zu dienst gethan denen/die es nicht besser machen  können/Ist niemandt verboten ein besseres zu machen. ... Hab ich ... etwa  gefeilet ..., darüber wil ich die ... nicht zu richter leiden/ ... die nichts ver-  sucht haben/hierinn.« (WA 30, II, S. 633f.).  5. Ausblick  Die Resonanz, die diese Ausgabe bisher in Süd-Indien gefunden hat, ist er-  staunlich; denn nicht nur die Pfarrer der TELC und IELC haben ihr Inter-  esse gezeigt, sondern auch die Pastoren der Church of South India, deren  eine Diözese diese Schriften zur Pflichtlektüre ihrer Pfarrer gemacht hat.  Auch in dem Tamilnadu Theological Seminary in Madurai und an anderen  Orten theologischer Lehre in Süd-Indien (Gurukul) wird mittlerweile häu-  fig Gebrauch von diesem Material gemacht. Über die Hälfte der Auflage  des ersten Bandes, nach dessen Erscheinen innerhalb wie außerhalb In-  diens sofort nach weiteren Luthertexten in Tamil gefragt worden war, ist  bereits verkauft. Offensichtlich liegt ein wirklicher Bedarf vor, der die obi-  gen Hinweise auf eine mögliche zweite Auflage, in der notwendige Ver-  besserungen Berücksichtigung finden könnten, als nicht einfach aus der  Luft gegriffen erscheinen läßt.  Während die Original-Manuskripte und die mit der Edition verbundene  Korrespondenz in das Hallesche Archiv als Dokumente einer späten  Frucht der Dänisch-Halleschen Mission überführt worden sind, soll der er-  wartete Verkaufserlös einem kleinen »Research Fund for Lutheran Studies  in Tamil« genannten Studienprogramm zufließen, der von indischen lu-  therischen Theologen am Tamilnadu Theological Seminary in Madurai  verwaltet wird.  94Hab ichZeitgründen hat verzichtet werden müssen, z.B. auf eine End-Redaktion  der beiden Bände, für die eigens ein Redaktionskomitee aus tamilischen  Theologen und Philologen gebildet worden war. Ebenso wäre ein zumin-  dest rudimentärer kritischer Kommentar beizugeben. Beides muß nun  aber für eine spätere Auflage aufgespart werden; denn weitere Verzögerun-  gen erschienen im Augenblick nicht gerechtfertigt, da auch die Kosten, die  von deutschen lutherischen Kirchen, Stiftungen und Gesellschaften be-  stritten wurden, in unerwartete Höhen schnellten. Das Wenige, was trotz  allem geworden ist, ist dennoch mehr als das, was vorher war bzw. nicht  war, und schon gar als all das, was möglich und wünschenswert wäre, aber  eben nur wäre und nicht ist. Luthers Sendbrief vom Dolmetschen (1530)  tröstete dabei: »... ich habe/auff mein bestes vermügen (übersetzt) und  auff mein gewissen/habe damit niemand gezwungen/das ers lese/sondern  frey gelasen/und allein zu dienst gethan denen/die es nicht besser machen  können/Ist niemandt verboten ein besseres zu machen. ... Hab ich ... etwa  gefeilet ..., darüber wil ich die ... nicht zu richter leiden/ ... die nichts ver-  sucht haben/hierinn.« (WA 30, II, S. 633f.).  5. Ausblick  Die Resonanz, die diese Ausgabe bisher in Süd-Indien gefunden hat, ist er-  staunlich; denn nicht nur die Pfarrer der TELC und IELC haben ihr Inter-  esse gezeigt, sondern auch die Pastoren der Church of South India, deren  eine Diözese diese Schriften zur Pflichtlektüre ihrer Pfarrer gemacht hat.  Auch in dem Tamilnadu Theological Seminary in Madurai und an anderen  Orten theologischer Lehre in Süd-Indien (Gurukul) wird mittlerweile häu-  fig Gebrauch von diesem Material gemacht. Über die Hälfte der Auflage  des ersten Bandes, nach dessen Erscheinen innerhalb wie außerhalb In-  diens sofort nach weiteren Luthertexten in Tamil gefragt worden war, ist  bereits verkauft. Offensichtlich liegt ein wirklicher Bedarf vor, der die obi-  gen Hinweise auf eine mögliche zweite Auflage, in der notwendige Ver-  besserungen Berücksichtigung finden könnten, als nicht einfach aus der  Luft gegriffen erscheinen läßt.  Während die Original-Manuskripte und die mit der Edition verbundene  Korrespondenz in das Hallesche Archiv als Dokumente einer späten  Frucht der Dänisch-Halleschen Mission überführt worden sind, soll der er-  wartete Verkaufserlös einem kleinen »Research Fund for Lutheran Studies  in Tamil« genannten Studienprogramm zufließen, der von indischen lu-  therischen Theologen am Tamilnadu Theological Seminary in Madurai  verwaltet wird.  94etiwa

gefeilet darüber wil ich dieZeitgründen hat verzichtet werden müssen, z.B. auf eine End-Redaktion  der beiden Bände, für die eigens ein Redaktionskomitee aus tamilischen  Theologen und Philologen gebildet worden war. Ebenso wäre ein zumin-  dest rudimentärer kritischer Kommentar beizugeben. Beides muß nun  aber für eine spätere Auflage aufgespart werden; denn weitere Verzögerun-  gen erschienen im Augenblick nicht gerechtfertigt, da auch die Kosten, die  von deutschen lutherischen Kirchen, Stiftungen und Gesellschaften be-  stritten wurden, in unerwartete Höhen schnellten. Das Wenige, was trotz  allem geworden ist, ist dennoch mehr als das, was vorher war bzw. nicht  war, und schon gar als all das, was möglich und wünschenswert wäre, aber  eben nur wäre und nicht ist. Luthers Sendbrief vom Dolmetschen (1530)  tröstete dabei: »... ich habe/auff mein bestes vermügen (übersetzt) und  auff mein gewissen/habe damit niemand gezwungen/das ers lese/sondern  frey gelasen/und allein zu dienst gethan denen/die es nicht besser machen  können/Ist niemandt verboten ein besseres zu machen. ... Hab ich ... etwa  gefeilet ..., darüber wil ich die ... nicht zu richter leiden/ ... die nichts ver-  sucht haben/hierinn.« (WA 30, II, S. 633f.).  5. Ausblick  Die Resonanz, die diese Ausgabe bisher in Süd-Indien gefunden hat, ist er-  staunlich; denn nicht nur die Pfarrer der TELC und IELC haben ihr Inter-  esse gezeigt, sondern auch die Pastoren der Church of South India, deren  eine Diözese diese Schriften zur Pflichtlektüre ihrer Pfarrer gemacht hat.  Auch in dem Tamilnadu Theological Seminary in Madurai und an anderen  Orten theologischer Lehre in Süd-Indien (Gurukul) wird mittlerweile häu-  fig Gebrauch von diesem Material gemacht. Über die Hälfte der Auflage  des ersten Bandes, nach dessen Erscheinen innerhalb wie außerhalb In-  diens sofort nach weiteren Luthertexten in Tamil gefragt worden war, ist  bereits verkauft. Offensichtlich liegt ein wirklicher Bedarf vor, der die obi-  gen Hinweise auf eine mögliche zweite Auflage, in der notwendige Ver-  besserungen Berücksichtigung finden könnten, als nicht einfach aus der  Luft gegriffen erscheinen läßt.  Während die Original-Manuskripte und die mit der Edition verbundene  Korrespondenz in das Hallesche Archiv als Dokumente einer späten  Frucht der Dänisch-Halleschen Mission überführt worden sind, soll der er-  wartete Verkaufserlös einem kleinen »Research Fund for Lutheran Studies  in Tamil« genannten Studienprogramm zufließen, der von indischen lu-  therischen Theologen am Tamilnadu Theological Seminary in Madurai  verwaltet wird.  94nıcht richter eiden/Zeitgründen hat verzichtet werden müssen, z.B. auf eine End-Redaktion  der beiden Bände, für die eigens ein Redaktionskomitee aus tamilischen  Theologen und Philologen gebildet worden war. Ebenso wäre ein zumin-  dest rudimentärer kritischer Kommentar beizugeben. Beides muß nun  aber für eine spätere Auflage aufgespart werden; denn weitere Verzögerun-  gen erschienen im Augenblick nicht gerechtfertigt, da auch die Kosten, die  von deutschen lutherischen Kirchen, Stiftungen und Gesellschaften be-  stritten wurden, in unerwartete Höhen schnellten. Das Wenige, was trotz  allem geworden ist, ist dennoch mehr als das, was vorher war bzw. nicht  war, und schon gar als all das, was möglich und wünschenswert wäre, aber  eben nur wäre und nicht ist. Luthers Sendbrief vom Dolmetschen (1530)  tröstete dabei: »... ich habe/auff mein bestes vermügen (übersetzt) und  auff mein gewissen/habe damit niemand gezwungen/das ers lese/sondern  frey gelasen/und allein zu dienst gethan denen/die es nicht besser machen  können/Ist niemandt verboten ein besseres zu machen. ... Hab ich ... etwa  gefeilet ..., darüber wil ich die ... nicht zu richter leiden/ ... die nichts ver-  sucht haben/hierinn.« (WA 30, II, S. 633f.).  5. Ausblick  Die Resonanz, die diese Ausgabe bisher in Süd-Indien gefunden hat, ist er-  staunlich; denn nicht nur die Pfarrer der TELC und IELC haben ihr Inter-  esse gezeigt, sondern auch die Pastoren der Church of South India, deren  eine Diözese diese Schriften zur Pflichtlektüre ihrer Pfarrer gemacht hat.  Auch in dem Tamilnadu Theological Seminary in Madurai und an anderen  Orten theologischer Lehre in Süd-Indien (Gurukul) wird mittlerweile häu-  fig Gebrauch von diesem Material gemacht. Über die Hälfte der Auflage  des ersten Bandes, nach dessen Erscheinen innerhalb wie außerhalb In-  diens sofort nach weiteren Luthertexten in Tamil gefragt worden war, ist  bereits verkauft. Offensichtlich liegt ein wirklicher Bedarf vor, der die obi-  gen Hinweise auf eine mögliche zweite Auflage, in der notwendige Ver-  besserungen Berücksichtigung finden könnten, als nicht einfach aus der  Luft gegriffen erscheinen läßt.  Während die Original-Manuskripte und die mit der Edition verbundene  Korrespondenz in das Hallesche Archiv als Dokumente einer späten  Frucht der Dänisch-Halleschen Mission überführt worden sind, soll der er-  wartete Verkaufserlös einem kleinen »Research Fund for Lutheran Studies  in Tamil« genannten Studienprogramm zufließen, der von indischen lu-  therischen Theologen am Tamilnadu Theological Seminary in Madurai  verwaltet wird.  94die nichts VOCI-

sucht haben/hierinn.« (WA 30, {L, 633{.)}

USDIIC

Die esonNanz, die diese Ausgabe bisher ın Süd-Indien gefunden hat, 1st C1 -

staunlich; denn nicht 11UT die Pftarrer der TELC und IELC haben ihr nter-
C SS5C gezelgt, sondern auch die 2asSstoren der Church of South India, deren
eiıne 1Özese diese Schriften ZUT Pflichtlektüre ihrer Ptarrer emacht hat
uch 1n dem amılnadu Theological CeM1INATY in Madurai und anderen
ÖOrten theoiogischer Lehre 1 Suüud-Indien (Guruku. wird mittlerweile häu
fig eDrauc. VOI}2 diesem Matenal emacht. ber die Hälfte der Auflage
des ersten Bandes, ach dessen Erscheinen innerhalb wWw1e€e er In-
diens sofort ach weıteren Luthertexten ın Tamil gefragt worden WAär, i1st
bereits verkautftft. Offensichtlich liegt eın wirklicher Bedarft VOT, der die obi-
CIl Hınweilise auf eine mögliche zweıte Auflage, ın der notwendige Ver-
besserungen Berücksichtigung en könnten, als nicht 2C uUSs der
Luft gegriffen erscheinen Jäßt

Während die Original-Manuskripte und die miıt der Edition verbundene
Korrespondenz 1n das Hallesche 1V als Dokumente eıner spaten
TUC. der Dänisch-Halleschen 18S10N überführt worden sind, soll der C1-

wartete Verkaufserlös einem kleinen ‚Research Fund for Lutheran tudies
ın amıil« gENANNIEN Studienprogramm zufließen, der VUIl indischen iu
therischen Theologen Tamilnadu Theological Semınary 1n Madurai
verwaltet wird.

Zeitgründen hat verzichtet werden müssen, z.B. auf eine End-Redaktion 
der beiden Bände, für die eigens ein Redaktionskomitee aus tamilischen 
Theologen und Philologen gebildet worden war. Ebenso wäre ein zumin- 
dest rudimentärer kritischer Kommentar beizugeben. Beides muß nun 
aber für eine spätere Auflage aufgespart werden; denn weitere Verzögerun- 
gen erschienen im Augenblick nicht gerechtfertigt, da auch die Kosten, die 
von deutschen lutherischen Kirchen, Stiftungen und Gesellschaften be- 
stritten wurden, in unerwartete Höhen schnellten. Das Wenige, was trotz 
allem geworden ist, ist dennoch mehr als das, was vorher war bzw. nicht 
war, und schon gar als all das, was möglich und wünschenswert wäre, aber 
eben nur wäre und nicht ist. Luthers Sendbrief vom Dolmetschen (1530) 
tröstete dabei: »... ich habe/auff mein bestes vermögen (übersetzt) und 
auff mein gewissen/habe damit niemand gezwungen/das ers lese/sondern 
frey gelasen/und allein zu dienst gethan denen/die es nicht besser machen 
können/Ist niemandt verboten ein besseres zu m achen.... Hab ich ... etwa 
gef e ile t..., darüber wil ich die ... nicht zu richter leiden/ ... die nichts ver- 
sucht haben/hierinn.« (WA 30, II, S. 633!.).

5. Ausblick

Die Resonanz, die diese Ausgabe bisher in Süd-Indien gefunden hat, ist er- 
staunlich; denn nicht nur die Pfarrer der TELC und IELC haben ihr Inter- 
esse gezeigt, sondern auch die Pastoren der Church of South India, deren 
eine Diözese diese Schriften zur Pflichtlektüre ihrer Pfarrer gemacht hat. 
Auch in dem Tamilnadu Theological Seminary in Madurai und an anderen 
Orten theologischer Lehre in Süd-Indien (Gurukul) wird mittlerweile häu- 
fig Gebrauch von diesem Material gemacht. Über die Hälfte der Auflage 
des ersten Bandes, nach dessen Erscheinen innerhalb wie außerhalb In- 
diens sofort nach weiteren Luthertexten in Tamil gefragt worden war, ist 
bereits verkauft. Offensichtlich liegt ein wirklicher Bedarf vor, der die obi- 
gen Hinweise auf eine mögliche zweite Auflage, in der notwendige Ver- 
besserungen Berücksichtigung finden könnten, als nicht einfach aus der 
Luft gegriffen erscheinen läßt.

Während die Original-Manuskripte und die m it der Edition verbundene 
Korrespondenz in das Hallesche Archiv als Dokumente einer späten 
Frucht der Dänisch-Halleschen Mission überführt worden sind, soll der er- 
wartete Verkaufserlös einem kleinen »Research Fund for Lutheran Studies 
in Tamil· genannten Studieriprogramm zufließen, der von indischen lu- 
therischen Theologen am Tamilnadu Theological Seminary in Madurai 
verwaltet wird.
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Für eiINe tische Würdigung der Wirkungsgeschichte dieser thologie
ist och ZU Die bisherigen Reaktionen lassen aber vermuften,
s1e Früchte tragen und einer Versachlichung des ökumenischen Dialogs
auft süd-indischem en beitragen werden. ES ware schon schr viel g_

wWen1l erkannt würde, die Theologie Luthers und ihrem
Gefolge auch die lutherische eologie allgemein sich ın besonderer Wei-

dem Wort CGiottes verpflichtet weiß und als Theologie des Wortes (:Ot-
tes völlig anderes 1st als eloquente Schönrednerei. Das Material 1st
nunmehr Bleibt z hoffen, auch weiterhin fleißig gelesen und
studiert wird, damit der Same Frucht LTage, das ökumeni-
sche espräc) theologisch authentisch tundiert werde.

Dr Christotter Grundmann, Sedanstr I 2014 Hamburg

DAS KRAMENT DER

Von Hauschildt

DDas Thema der agung der Luther-Akademie Ratzeburg eV VO
bis Oktober 1996 ihrer Jjetzigen Rechtstorm besteht die Luther-Aka-
demie Ratzeburg se1it dem Vorsıiıtz VOIl Bischof Prot Dr
Heubach Forschung, egegnung und espräc. sind die ı1ele der Luther-
Akademie auch bei dieser Tagung. Fın Schwerpunkt jeg' ın der Uusamı-
menarbeit deutscher lutherischer eologen un Lalien mit eologen us

dem (Ostsee-Raum. So warfen dieser Jagung mıit eilnehmern ber
eologen AUS Norwegen, Finnland, Chweden und Dänemark SOWI1Ee

AUS den baltischen Ländern, mıiıt Vertretern uUuSs Deutschland ın (Jst
und West eieinander. Sehr erfreulic. WAaärT, auch eiıne große Z ahl VO  -

Theologiestudenten und Vikaren eilnahm Wissenschatftliche Forschung,
theologisches tudium und kirchengemeindliche Arbeit brauchen heute
mehr denn Je den 1  Og

Das Verständnis der Taute Del Luther Wr der Grundansatz. Das Thema
ist ktuell angesichts der gegenwärtigen Sıtuation unNseIiel Gemeinden in
den verschiedenen rıchen und Ländern Zu en Zeıten hat 5 Verächter
der Taute und besonders der Ndertaufife egeben, andererseits 1imMmer
auch tern, weiche die Taute ihrer er wünschen. Das gemeilnsame
Luther 68, 95-—96, ISSN10 Y
8  © Vandenhoeck uprecht 1997/

Für eine kritische Würdigung der Wirkungsgeschichte dieser Anthologie 
ist es noch zu früh. Die bisherigen Reaktionen lassen aber vermuten, daß 
sie Früchte tragen und zu einer Versachlichung des ökumenischen Dialogs 
auf süd-indischem Boden beitragen werden. Es wäre schon sehr viel ge- 
wonnen, wenn erkannt würde, daß die Theologie Luthers und in ihrem 
Gefolge auch die lutherische Theologie allgemein sich in besonderer Wei- 
se dem Wort Gottes verpflichtet weiß und als Theologie des Wortes Got- 
tes etwas völlig anderes ist als eloquepte Schönrednerei. Das Material ist 
nunmehr da. Bleibt zu hoffen, daß es auch weiterhin fleißig gelesen und 
studiert wird, damit der Same Frucht trage, will sagen: daß das ökumeni- 
sehe Gespräch theologisch authentisch fundiert werde.

PD Dr. habil. Christoff er Grundmann, Sedanstr. 19, 20146 Hamburg

DAS S A K R A M E N T  DER H E I L IG E N  TAUFE 

Von Karl Hauschildt

Das war Thema der Tagung der Luther-Akademie Ratzeburg e.V. vom 9. 
bis 12. Oktober 1996. In ihrer jetzigen Rechtsform besteht die Luther-Aka- 
demie Ratzeburg seit 1975 unter dem Vorsitz von Bischof em. Prof. D. Dr. 
Heubach. Forschung, Begegnung und Gespräch sind die Ziele der Luther- 
Akademie auch bei dieser Tagung. Ein Schwerpunkt liegt in der Zusam- 
menarbeit deutscher lutherischer Theologen und Laien m it Theologen aus 
dem Ostsee-Raum. So waren zu dieser Tagung mit 100 Teilnehmern über 
20 Theologen aus Norwegen, Finnland, Schweden und Dänemark sowie 
aus den baltischen Ländern, m it Vertretern aus ganz Deutschland in Ost 
und West beieinander. Sehr erfreulich war, daß auch eine große Zahl von 
Theologiestudenten und Vikaren teilnahm. Wissenschaftliche Forschung, 
theologisches Studium und kirchengemeindliche Arbeit brauchen heute 
mehr denn je den Dialog.

Das Verständnis der Taufe bei Luther war der Grundansatz. Das Thema 
ist aktuell angesichts der gegenwärtigen Situation unserer Gemeinden in 
den verschiedenen Kirchen und Ländern. Zu allen Zeiten hat es Verächter 
der Taufe und besonders der Kindertaufe gegeben, andererseits immer 
auch Eltern, welche die Taufe ihrer Kinder wünschen. Das gemeinsame

95Luther 68, S. 95-96, ISSN 0340-6210 
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Nachdenken ber den Schatz der Taute kann Ansätze vermitteln tür die
rneuerung SCTCT Taufpraxis

Prof Dr Brecht {  ünster referierte ber Luthers Verständnis der Taute,
Bischof Prof. Dr UNOvVvınen (Helsinki) ber Luthers TE VO Kinder-
glauben, Prof IIr Beitßer ainz) ber die Tauflehre bei Barth und ın
der Konvergenz-Erklärung VOnn 1ma (1 982} ın Auseinandersetzung miıt LU-
thers eologie. Prot IIr Jorgensen (Kopenhagen)]) sprach ber Volkskirche
und Taufe und Prot Dr Skjevesland Oslo| ber Taufe erkündigung
und kirchlichem Unterricht. en den gründlichen Aussprachen bekam
die Zusammenkuntt einen Schwerpunkt uUrC. Morgen- und Nachtgebete
und einen Gottesdienst 1 Ratzeburger Dom, bei dem Bischot Kohlwage
die Predigt 1elt

Dieser agung Z1Ng eın Fachgespräch kleinerem Kreis ber Lu-
thers Traktat \'48)  ! der Freiheit mit orträgen VO  ! Prof Dr annermaa
(Helsinki), IIr Beutel (Tübingen] und Proftessorin Dr. Bornkamm Biele-

Bindung und Freiheit gehören Christen11.

1 Jer segensreichen Arbeit der Luther-Akademie Ratzeburg Öörderung
des Druckes \48)  3 Arbeiten AUS der Lutherforschung und Herausgabe der
Jahresberichte 1st wünschen, sS1e auch bei knapper werdenden f;
nanziellen Mitteln fortgesetzt werden kann Die Herbsttagung 1997 der
Luther-Akademie ıst für 8 —I Oktober 1n Ratzeburg vorgesehen. Ihr The-

„Gewißheit angesichts des Sterbens«. rogramme gibt bei der Lu-
ther-Akademie, Domhoft 34, Ratzeburg,
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Nachdenken über den Schatz der Taufe kann Ansätze vermitteln für die 
Erneuerung unserer Taufpraxis.

Prof. Dr. Brecht (Münster) referierte über Luthers Verständnis der Taufe, 
Bischof Prof. Dr. Huovinen (Helsinki) über Luthers Lehre vom Kinder- 
glauben, Prof. Dr. Beißer (Mainz) über die Tauflehre bei Karl Barth und in 
der Konvergenz-Erklärung von Lima (1982) in Auseinandersetzung m it Lu- 
thers Theologie. Prof. Dr. Jorgensen (Kopenhagen) sprach über Volkskirche 
und Taufe und Prof. Dr. Skjevesland (Oslo) über Taufe in Verkündigung 
und kirchlichem Unterricht. Neben den gründlichen Aussprachen bekam 
die Zusammenkunft einen Schwerpunkt durch Morgen- und Nachtgebete 
und einen Gottesdienst im Ratzeburger Dom, bei dem Bischof Kohlwage 
die Predigt hielt.

Dieser Tagung voran ging ein Fachgespräch in kleinerem Kreis über Lu- 
thers Traktat von der Freiheit m it Vorträgen von Prof. Dr. Mannermaa 
(Helsinki), Dr. Beutel (Tübingen) und Professorin Dr. Bomkamm (Biele- 
feld). Bindung und Freiheit gehören für Christen zusammen.

Der segensreichen Arbeit der Luther-Akademie Ratzeburg -  Förderung 
des Druckes von Arbeiten aus der Lutherforschung und Herausgabe der 
Jahresberichte -  ist zu wünschen, daß sie auch bei knapper werdenden fi- 
nanziellen M itteln fortgesetzt werden kann. Die Herbsttagung 1997 der 
Luther-Akademie ist für 8 .-11. Oktober in Ratzeburg vorgesehen. Ihr The- 
ma: »Gewißheit angesichts des Sterbens«. Programme gibt es bei der Lu- 
ther-Akademie, Domhof 34, 23909 Ratzeburg.
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BUCHERSCHAU

cdheser Dokumentarteil denn nicht imVolkmar oestel: 1817, Luthers 904 The-
Der Begınn der Reformation, Ber- Untertitel erwähnt iıst Doch wird

mm1t dem, w14s ınem mehr alsBrandenburgisches Verlagshaus
1995, 160 uch durch ansprechende Gestaltung

mit Bildern und auf zugehörige Quellen-
Wer sich 1n Kürze er intormieren und Fachliteratur hinweisende Anmer-
will, wWwIe Luthers 05 Thesen A Ahblafß kungen un! Fuflßnoten hier geboten
VO  - 1517 wider alles Erwarten ıne für wird, zuletzt zufrieden SC1N und
die gesamte Kirche un!:! darüber hinaus das Buch weiterempfehlen können.
für die deutsche und europäische (ıe- Der Vorspruch VO  — Friedrich Schor-
schichte schicksalhatte Bedeutung 671 - lemmer der Überschrift „Fın Wort
langt haben, dem bietet Volkmar Joe ein Hammerschlag« gleichsam
stel, Abteilungsleiter der Lutherhalle ın den Nagel auf den Kopf und weckt uch
Wittenbarg, Mier einen gut lesbaren Fın- die Lust, neben dem Hammerschlag
1C ın die Vorgeschichte der Thesen, selhst dessen vielfältiges Echo mıt
ın ihren Inhalt un ın die unmiıttelbaren hören.
un!:! mittelhbaren Foligen ihrer Veröffent- Gerhard Schmidt
ichung Zu letzteren gehört eın
Überblick über die Wirkungsgeschichte
der Reftormation Luthers ın den VOI-
schiedenen Zeitaltern der deutschen ttO Hermann Pesch 'U!l i Luther,
und europäischen Geschichte bis ın die Thomas S Aquin und etorma-
unmittelbare (‚egenwart hinein. Im torische tik der Scholastik. Zur
Verhältnis VON e1nNnem ZU We1 Dritteln Geschichte und Wirkungsgeschichte
steht der reformationsgeschichtliche Er- ınes Mifßverständnisses IMNit weltge-
zählteil Z Dokumentationsteil mıit schichtlichen Folgen, Hamburg: Joa
vielen Texten Rezeption der The. him Jungius-Gesellschaft der WiIiSs-

senschatten. KOommi1ssıon Öttin-SCIL. Analog dem Reclambüchlein
„Luther un!: die Deutschen«, dem F1- BL Vandenhoeck Ruprecht L19094
scher-Taschenbuch „Luther gESTIEIN und (Berichte u den ıtzungen der Joa:;
heute« SOWI1e Bornkamms „Lu- chim-Jungius-Gesellschaft der WI1S-
ther ım Spiegel der deutschen (‚eistes- senschatten e, V., Hamburg, J£.,
geschichte« wird hier ıne ähnliche, 1994, 3), 89
doch vieles kürzere, dafür ber be
sonders spannend esende Auswahl Die Fragestellung Luther und Thomas
geboten. hat den Autbruch des interkontessionel-

len theologischen Gesprächs der letztenınter dem gewählten Buchtitel VOI-
1an eigentlich nicht diesen BC- rzehnte begleitet. Der Historiker

sSsarnıfen Inhalt Man hlt sich zunächst mufß bei teststellen, der positive
in die Irre ge: und fragt sich,V Beitrag Von Thomas auft Luthers refOr-

Luther 68, 07-—-104, ISSN 0340-6210
e  C) Vandenhoeck Ruprecht 1997

B Ü C H E R S C H A U

dieser Dokumentarteil denn nicht im 
Untertitel erwähnt ist. Doch man wird 
m it dem, was einem mehr als erwartet -  
auch durch ansprechende Gestaltung 
m it Bildern und auf zugehörige Quellen- 
und Fachliteratur hinweisende Anmer- 
kungen und Fußnoten -  hier geboten 
wird, zuletzt ganz zufrieden sein und 
das Buch weiterempfehlen können.

Der Vorspruch von Friedrich Schor- 
lemmer unter der Überschrift »Ein Wort 
-  ein Hammerschlag« trifft gleichsam 
den Nagel auf den Kopf und weckt auch 
die Lust, neben dem Hammerschlag 
selbst dessen vielfältiges Echo m it zu 
hören.

Gerhard Schmidt

Otto Hermann Pesch: Martin Luther, 
Thomas von Aquin und die reforma- 
torische Kritik an der Scholastik. Zur
Geschichte und Wirkungsgeschichte 
eines Mißverständnisses m it weltge- 
schichtlichen Folgen, Hamburg: Joa- 
chim Jungius-Gesellschaft der Wis- 
senschaften. In Kommission Göttin- 
gen: Vandenhoeck & Ruprecht 1994 
(Berichte aus den Sitzungen der Joa- 
chim-Jungius-Gesellschaft der Wis- 
senschaften e.V., Hamburg, 12. Jg., 
1994, H. 3), 82 S.

Die Fragestellung Luther und Thomas 
hat den Aufbruch des interkonfessionel- 
len theologischen Gesprächs der letzten 
Jahrzehnte begleitet. Der Historiker 
muß dabei feststellen, daß der positive 
Beitrag von Thomas auf Luthers refor-

Volkmar Joestel: 1517, Luthers 95 The- 
sen. Der Beginn der Reformation, Ber- 
lin: Brandenburgisches Verlagshaus 
1995, 160 S.

Wer sich in Kürze darüber informieren 
will, wie Luthers 95 Thesen zum Ablaß 
von 1517 wider alles Erwarten eine für 
die gesamte Kirche und darüber hinaus 
für die deutsche und europäische Ge- 
schichte schicksalhafte Bedeutung er- 
langt haben, dem bietet Volkmar Joe- 
stel, Abteilungsleiter der Lutherhalle in 
Wittenbarg, hier einen gut lesbaren Ein- 
blick in die Vorgeschichte der Thesen, 
in ihren Inhalt und in die unmittelbaren 
und mittelbaren Folgen ihrer Veröffent- 
lichung. Zu letzteren gehört ein 
Überblick über die Wirkungsgeschichte 
der Reformation Luthers in den ver- 
schiedenen Zeitaltern der deutschen 
und europäischen Geschichte bis in die 
unmittelbare Gegenwart hinein. Im 
Verhältnis von einem zu zwei Dritteln 
steht der reformationsgeschichtliche Er- 
zählteil zum Dokumentationsteil mit 
vielen Texten zur Rezeption der 95 The- 
sen. Analog zu dem Reclambüchlein 
»Luther und die Deutschen«, dem Fi- 
scher-Taschenbuch »Luther gestern und 
heute« sowie zu H. Bomkamms »Lu- 
ther im Spiegel der deutschen Geistes- 
geschichte« wird hier eine ähnliche, 
doch um vieles kürzere, dafür aber be- 
sonders spannend zu lesende Auswahl 
geboten.

Hinter dem gewählten Buchtitel ver- 
mutet man eigentlich nicht diesen ge- 
samten Inhalt. Man fühlt sich zunächst 
in die Irre geführt und fragt sich, warum
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matorische Theologie „gleich Nulle« ı1sSt. die nach der Retormation der TO-
Luthers Urteile über Thomas lesen sich misch-katholischen Kirche zutflofß« Da
»W1€ ein Lexikon der Verbalinjurien«, dies der Fall ist, meıint der Rez (doch
hat »Thomas iımMmMer ur summarıisch uch Pesch], sollten die Verglei-
der Paraphrase zıtiert« Nach Pesch che „Luther und Thomas« viel zurück-
ist dafür VOL allem der spätmittelalterli- haltender ausfallen, als dies hier SC-
che Thomismus einschl Prierl1as und chieht drei Themen (Der Mensch
Cajetan! verantwortlich. Und UTC| Biel als €en| Ciottes Die Tiete der Süun-
bekommt ın der Cnadeniehre eınen de Das Wesen der Kirche] veranschau-
ockhamistisch vertälschten Thomas licht der Vertasser mögliche Vergleiche
vermittelt. 7zwischen beiden Theologen, doch muß

Pesch gelingt f nachzuweisen, wieder fragen, ob hier nicht unhi-
Luther erstaunlich gute Thomas-Kennt- storisch eın Graben übersprungen wird,
Nn1ısse hat un!: z V  W  Var durch Orıgınäre der 11 Laute der Kirchengeschichte ent-

Lektüre, jedenfalls bessere als die Hu- standen ist. ber Pesch hat kräftig mıit
maniısten und viele se1iner egner w1e einem Vorurteil Schlufß gemacht. Dafür
Eck ber Luther unı Thomas »TIrennen ist iıhm danken.
Welten«, denn Luther las Thomas als
Augustiner. Karl-Hermann Kandler

Selbstverständlich 4A11 Luther
und Thomas niıcht auf der Basıs heutiger
Thomastorschung vergleichen, un

heo Bell Dıvus Bernhardus.dann testzustellen, Luther habe Thomas
talsch verstanden. Wenn Luther die VOoNn Clairvaux ın Martın Luthers
»Sautheologen« verurteilt, meıint die Schriften, Maınz Philipp- Zabern,
Ockhamisten! Mıt ıhnen CT sich 1993 (= Veröffentlichungen des Instiı-
auseinander, nicht miıt Thomas; ihm tuts für Europäische Geschichte
hat kein eresse; gegenüber Maınz Abteilung Religionsgeschich-
keine Sympathie. Nun 1st Peschs Bd. 148) 418
These: „JJas Mifßverständnis und se1ine
weltgeschichtlichen Folgen ergeben Das Verhältnis Luthers hervorragen-
sich dadurch, die Art und Welse, den Gestalten der älteren Kirchenge-
w1€e Luther mıiıt dem »rTeal existieren- schichte hat immer wieder das iInteresse
den« Thomismus konfirontiert wird, Je- der Forschung getunden. Über Luthers
de Chance zunichte macht, das rAN tun, Verhältnis z Bernhard wWäal 1240 bisher
wa sachlich, ISO VOIl den lTexten her, LLUX unzureichend intormiert. Die VOTLI-

möglich BCWESCI wWwAare Ihomas als liegende Studie ist die Übersetzung
Kronzeugen die der damaligen eiıner ursprünglich njiederländischen Ar-
‚praxis implizierte Theologie der beit 1989] S1e basiert auft olider
> und der Rechttertigung 1€e: Arbeit M Luthers Texten un!: diskutiert
€< Pesch will diese These als »NisStO- sorgfältiger Weise die Sekundärlitera-
risches Urteil« verstanden wıssen. Muit t{ur ZU] Thema Der utor kann zeıgen,
Recht weiıst Aarau! hin, Thomas w1e oft Luther auf Bernhard zurückge-

e1it Luthers „noch nicht 1 ent- griffen hat Er tut CS, indem einzelne
terntesten jene Vorzugstellung genolfS, Textschichten C  15 Luther nacheinander
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die ihm nach der Reformation in der rö- 
misch-katholischen Kirche zufloß«. Da 
dies der Fall ist, meint der Rez. (doch 
auch gegen Pesch), sollten die Verglei־ 
che »Luther und Thomas« viel zurück- 
haltender ausfallen, als dies hier ge- 
schiebt. An drei Themen (Der Mensch 
als Ebenbild Gottes. Die Tiefe der Sün- 
de. Das Wesen der Kirche) veranschau- 
licht der Verfasser mögliche Vergleiche 
zwischen beiden Theologen, doch muß 
man wieder fragen, ob hier nicht unhi- 
storisch ein Graben übersprungen wird, 
der im Laufe der Kirchengeschichte ent- 
standen ist. Aber Pesch hat kräftig m it 
einem Vorurteil Schluß gemacht. Dafür 
ist ihm zu danken.

Karl-Hermann Kandier

Theo Bell: Divus Bernhardus. Bernhard 
von Clairvaux in Martin Luthers 
Schriften, Mainz: Philipp von Zabem, 
1993 (= Veröffentlichungen des Insti- 
tuts für Europäische Geschichte 
Mainz. Abteilung Religionsgeschich- 
te Bd. 148). XI. 418 S.

Das Verhältnis Luthers zu hervorragen- 
den Gestalten der älteren Kirchenge- 
schichte hat immer wieder das Interesse 
der Forschung gefunden. Über Luthers 
Verhältnis zu Bernhard war man bisher 
nur unzureichend informiert. Die vor- 
liegende Studie ist die Übersetzung 
einer ursprünglich niederländischen Ar- 
beit (Delft 1989). Sie basiert auf solider 
Arbeit an Luthers Texten und diskutiert 
in sorgfältiger Weise die Sekundärlitera- 
tur zum Thema. Der Autor kann zeigen, 
wie oft Luther auf Bernhard zurückge- 
griffen hat. Er tu t es, indem er einzelne 
Textschichten aus Luther nacheinander

matorische Theologie »gleich Null« ist. 
Luthers Urteile über Thomas lesen sich 
»wie ein Lexikon der Verbalinjurien«, er 
hat »Thomas immer nur summarisch 
oder in Paraphrase zitiert«. Nach Pesch 
ist dafür vor allem der spätmittelalterli- 
che Thomismus (einschl. Prierias und 
Cajetan) verantwortlich. Und durch Biel 
bekommt er in der Gnadenlehre einen 
ockhamistisch verfälschten Thomas 
vermittelt.

Pesch gelingt es nachzuweisen, daß 
Luther erstaunlich gute Thomas-Kennt- 
nisse hat -  und zwar durch originäre 
Lektüre, jedenfalls bessere als die Hu- 
manisten und viele seiner Gegner wie 
Eck. Aber Luther und Thomas »trennen 
Welten«, denn Luther las Thomas als 
Augustiner.

Selbstverständlich darf man Luther 
und Thomas nicht auf der Basis heutiger 
Thomasforschung vergleichen, um 
dann festzustellen, Luther habe Thomas 
falsch verstanden. Wenn Luther die 
»Sautheologen« verurteilt, meint er die 
Ockhamisten! Mit ihnen setzt er sich 
auseinander, nicht m it Thomas; an ihm 
hat er kein Interesse,· ihm gegenüber 
keine Sympathie. Nun ist es Peschs 
These: »Das Mißverständnis und seine 
weltgeschichtlichen Folgen ergeben 
sich dadurch, daß die Art und Weise, 
wie Luther m it dem »real existieren- 
den« Thomismus konfrontiert wird, je- 
de Chance zunichte macht, das zu tun, 
was sachlich, also von den Texten her, 
möglich gewesen wäre: Thomas als 
Kronzeugen gegen die in der damaligen 
Ablaßpraxis implizierte Theologie der 
Buße und der Rechtfertigung aufzubie- 
ten.« Pesch will diese These als »histo- 
risches Urteil« verstanden wissen. Mit 
Recht weist er darauf hin, daß Thomas 
zur Zeit Luthers »noch nicht im ent- 
femtesten jene Vorzugstellung genoß.
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untersucht. Die Epoche VON 150 bis gangsmöglichkeit einem besseren
1515 wird zunächst dargestellt. Dabei Verständnis. Insotern verdient Belis StU-
geht f ul Luthers Rückgriff auf Bern- die autmerksame Beachtung, WEINNn S1e
hard ın Kloster und Hörsaal. zweıter uch niıcht darüber hinwegtäuschen
Stelle wird Luthers Ausiegung der Pau- ugustins Bedeutung für Lu-
usbreie und die 7weite Psalmenvorle- ther noch größer SCWESCHIL ist
SU: diesem Aspekt vorgestellt. Wer ımmer der rage weiterarbei-
Das dritte Kapitel beleuchtet e Rolle, ten will, wird auf dieses Buch orläufig
die Bernhard 1n der Auseinandersetzung nicht verzichten können. Insotern kann
Luthers Inıt der Ecclesia Romana BC- 411 mi1ıt besonderem ank be.
spielt hat YVıertens WIrT!| Luthers Ver- grüßen, die Arbeit eıne Übersetzung
hältnis Bernhard in seinen Schritten ins Deutsche ertahren hat und SOMit für
über die Tage der Gelübde untersucht. eiınen größeren internationalen Leser-
Füntftens werden die Anspielungen und kreis leichter ertreichbar 1st. Miıt Hiılte
/ıitate in den Predigten des Retormators der angetügten egıster ist s1e eın ZULES
beleuchtet. Sechstens kommen die Arbeitsbuch.
Schritten nach 152I ZUT Sprache un!
siebtens Luthers direkte Außerungen Rudolft Keller
über Bernhard Tischreden und se1ne
Bemerkungen Leben und Persönlich-
keit des Mönchstheologen. Die Tage, Cuido FEuchs Psalmdeutung 1m Lied
welcher Lage Luther Von dem großen Die Interpretation der „Feinde« bei
Prediger geschrieben hat, kann klar be- Nikolaus Seinecker (1 30-—I 92), (:Öt-
antewortet werden. Insofern 1st hier Von ıngen Vandenhoeck Ruprecht
eıner sehr materialreichen Arbeit die 1993, 148
Rede, die das Namenregister CI -

gaänzen und korrigieren 1378-383), ber Die ausgezeichnete Würzburger kath.)
uch eın allgemeines Verzeichnis der theologische Dissertation 1986] geht
Bernhardzitate vorlegen kann . n 84-3 87 , über eıinen Beltrag eiınem speziellen
1Iso quası eıiınen tabellarischen Extrakt. Thema der Psalmeninterpretation, Ww1e

Der utor der Arbeit 1sSt eın katholi- der Untertitel nahelegen könnte,
scher Forscher den Niederlanden. Er AUuUS Der Vf würdigt grundlegend das
ftindet als Ergebnis: » ] rotz Kritik 1n Psalmlied als ine wichtige Form christ-
einigen Punkten 1st Luthers Ansicht bcher Psalmdeutung, die CNE miıt Lu-
über Bernhard VON Clairvaux His ZU thers Namen verbunden ist und die ETr

Ende seines Lebens ausgesprochen DOS1- »liturgiegeschichtlich ıne durchaus
FE1V« 362{£.)] Besonders als Prediger des volutionäre T at« Nn (12) Geschah
menschgewordenen CHhristus schätze die Interpretation der Psalmen der L1-
Luther den Mönchstheologen. Beil kon: urgıe der Kirche über ahrhunderte hin
tatıert, ım Hinblick auf Luthers WCg 2ufßerhalb des Psalms die christli-
theologia CIruCIS noch wen1g nach che Deutung wurde dem Psalm O1all-

den Quellen dieser Theologie geforscht gestellt, ın ihn eingeschoben der ıhm
worden se1 Er betont, der FEinfluß Bern- nachgeordnet (Antiphone, Psalmititel
hards se1i bisher kaum beachtet worden. und -kollekten] bot das Psalmlied
Hiıer jedoch liege eiıne beachtliche Zu- Luthers Konzeption (vgl seiınen Briet N

gangsmöglichkeit zu einem besseren 
Verständnis. Insofern verdient Beils Stu- 
die aufmerksame Beachtung, wenn sie 
auch nicht darüber hinwegtäuschen 
darf, daß Augustins Bedeutung für Lu- 
ther noch größer gewesen ist.

Wer immer an der Frage weiterarbei- 
ten will, wird auf dieses Buch vorläufig 
nicht verzichten können. Insofern kann 
man es m it besonderem Dank be- 
grüßen, daß die Arbeit eine Übersetzung 
ins Deutsche erfahren hat und somit für 
einen größeren internationalen Leser- 
kreis leichter erreichbar ist. Mit Hilfe 
der angefügten Register ist sie ein gutes 
Arbeitsbuch.

Rudolf Keller

Guido Fuchs: Psalmdeutung im Lied.
Die Interpretation der «Feinde« bei 
Nikolaus Seinecker ( 15 30-1592), Göt- 
tingen: Vandenhoeck 8k Ruprecht 
1993, 148 S.

Die ausgezeichnete Würzburger (kath.) 
theologische Dissertation (1986) geht 
über einen Beitrag zu einem speziellen 
Thema der Psalmeninterpretation, wie 
es der Untertitel nahelegen könnte, hin- 
aus: Der Vf. würdigt grundlegend das 
Psalmlied als eine wichtige Form christ- 
lieber Psalmdeutung, die eng m it Lu- 
thers Namen verbunden ist und die er 
»liturgiegeschichtlich eine durchaus re- 
volutionäre Tat« nennt (12). Geschah 
die Interpretation der Psalmen in der Li- 
turgie der Kirche über Jahrhunderte hin- 
weg außerhalb des Psalms -  die christli- 
che Deutung wurde dem Psalm voran- 
gestellt, in ihn eingeschoben oder ihm 
nachgeordnet (Antiphone, Psalmtitel 
und -kollekten) ־־ so bot das Psalmlied in 
Luthers Konzeption (vgl. seinen Brief an

untersucht. Die Epoche von 1505 bis 
1515 wird zunächst dargestellt. Dabei 
geht es um Luthers Rückgriff auf Bern- 
hard in Kloster und Hörsaal. An zweiter 
Stelle wird Luthers Auslegung der Pau- 
lusbriefe und die zweite Psalmenvorle- 
sung unter diesem Aspekt vorgestellt. 
Das dritte Kapitel beleuchtet die Rolle, 
die Bernhard in der Auseinandersetzung 
Luthers mit der Ecclesia Romana ge- 
spielt hat. Viertens wird Luthers Ver- 
hältnis zu Bernhard in seinen Schriften 
über die Frage der Gelübde untersucht. 
Fünftens werden die Anspielungen und 
Zitate in den Predigten des Reformators 
beleuchtet. Sechstens kommen die 
Schriften nach 1521 zur Sprache und 
siebtens Luthers direkte Äußerungen 
über Bernhard in Tischreden und seine 
Bemerkungen zu Leben und Persönlich- 
keit des Mönchstheologen. Die Frage, in 
welcher Lage Luther so von dem großen 
Prediger geschrieben hat, kann klar be- 
antwortet werden. Insofern ist hier von 
einer sehr materialreichen Arbeit die 
Rede, die das Namenregister zur WA er- 
gänzen und korrigieren (378-383), aber 
auch ein allgemeines Verzeichnis der 
Bemhardzitate vorlegen kann (384-387), 
also quasi einen tabellarischen Extrakt.

Der Autor der Arbeit ist ein katholi- 
scher Forscher aus den Niederlanden. Er 
findet als Ergebnis: »Trotz Kritik in 
einigen Punkten ist Luthers Ansicht 
über Bernhard von Clairvaux bis zum 
Ende seines Lebens ausgesprochen posi- 
tiv« (362f.). Besonders als Prediger des 
menschgewordenen Christus schätze 
Luther den Mönchstheologen. Bell kon- 
statiert, daß im Hinblick auf Luthers 
theologia crucis noch zu wenig nach 
den Quellen dieser Theologie geforscht 
worden sei. Er betont, der Einfluß Bern- 
hards sei bisher kaum beachtet worden. 
Hier jedoch liege eine beachthche Zu­

99



eOIrg Spalatin Ende y23 WABRBr 3,698) Hochinteressant ist die Untersu-
erstmals die Möglichkeit, die eutung chung des Lutherliedes „Fın teste Burg«
inıt dem Psalm rA verschmelzen (17 43 das Fuchs uch inwels

Die Arbeit beginnt mit einer Durch- auf Stapel (50) als »kämpterisches
sicht der Psalmbehandlung innerhalb Psalmlied 1m Abendmahlsstreit« (56)
der gegenwärtigen katholischen 1tUur- bezeichnet. Selnecker hat dies uch BC-
gıe S1e wendet sich der Rolle der 158ff.)
Psalmen iın Selneckers Leben und Werk arl Dienst
(z.B. Psalmenkommentar 1563/66;
„Psälterlein« 1572 Luthers ONZzep-
tion, Christus als jel und Inhalt der Luther n Widerstreit fa Geschichte,
Psalmen den Menschen heute CNMN- hrsg. VO:  an Joachim Heubach, Erlangen:
wärtig machen, tindet sich nach artın Luther 199 3 (Veröffentlichun-
Fuchs uch ın den Dichtungen des luth SCIL der Luther-Akademie Ratzeburg
Theologen und Liederdichters Nikolaus 20), LOS
Selnecker produktiv aufgenommen und
verarbeitet: „Viele seıner Lieder den Der vorliegende Band enthält neben
Psalmen sind 11 Wortlaut sehr VU: wel Predigten VOoO  - Gottitried 01g un!
Psalm selhst verschieden, ven Berlund die orträge der JTa-
nıcht V  - Nachdichtung, sondern vVon SuNg der Luther-Akademie Ratzeburg
einer Neudichtung sprechen mul Die- V  - 1992
SCr Umstand beruht VOL allem auf der Gerhard Ebeling beschreibt anhanı

Von Luthers Brieten »Grund un! (ıren-Übernahme des Psalmsinnes« 178)
im dritten eil erfolgt dann die Be- der Gehorsamspflicht« un: arbeitet

die »Zusammengehörigkeit V  —$ Gehor-handlung der Deutung der »„Feinde« in
Selneckers Psalmliedern und gedich- n und Freiheit als Luthers geschicht-
ten Dieses Thema 1st tür ihn ex1isten- liches Vermächtnis« heraus. Im ersten

tiell, hat doch viele den Psalmen eil expliziert Aas Gehorsamspro-
an: Anteindungen selbst erlebt: blem ın dreitacher Beziehung: anhan:
„In der Auslegung der Psalmen kann der Kontitlikte Luthers MmMi1t seinem ater,
die Feinde des einzelnen, des Volkes miı1t der Kirche und mıiıt der Obrigkeit.
und die Feinde Jahwes 1m Licht des Dabei WIrT| 1ne spannungsreiche und
NTLI.Ss als die Feinde (und Antfechtungen] differenzierte Sicht Luthers deutlich.
des einzelnen, als die Feinde der Kirche zweiıten eil wendet sich Ebeling Lu-
und als Feinde Christi verstehen un!: sie thers Seelsorge und analysiert die
miıt S der VON Luther ererbten hri- Dpannung zwischen gebotenem Gehor-
stologisch-tropologischen Deutung in I1T die Obrigkeit und die ihr BC-
der Jetzt-Zeit, der etzten eıt 4NS1E- genüber praktizierte Freiheit.
deln« 178) Walter Mostert beschäftigt sich mıiıt

Fın azı Seilneckers Form der Psalm- „Martın Luther, Wirkung N eutung.
deutung wird VOIN Fuchs als öglichkei Zur ontologische Frage«, und ZW äal mıit
und Vorbild ıner kreativen Interpreta- dem roblem der Wirkungsgeschichte
tiıon der Psalmen, die AI altchristliche und der Lutherinterpretation Hegels.
Traditionen anknüpft, uch tür die heu- Der verfolgt Hegels Gedanken,
tıge e1it gültig, angesprochen. nach die Wahrheit nicht subjek-

10  S

Hochinteressant ist die Untersu- 
chung des Lutherliedes «Ein feste Burg« 
(43ff.), das Fuchs -  auch unter Hinweis 
auf W. Stapel (50) -  als «kämpferisches 
Psalmlied im Abendmahlsstreit« (56) 
bezeichnet. Seinecker hat dies auch ge- 
tan (158ff.).

Karl Dienst

Luther im Widerstreit der Geschichte,
hrsg. von Joachim Heubach, Erlangen: 
Martin Luther 1993 (Veröffentlichun- 
gen der Luther-Akademie Ratzeburg 
20), 108 S.

Der vorliegende Band enthält neben 
zwei Predigten von Gottfried Voigt und 
Sven O. Berlund die Vorträge der Ta- 
gung der Luther-Akademie Ratzeburg 
von 1992.

Gerhard Ebeling beschreibt anhand 
von Luthers Briefen »Grund und Gren- 
zen der Gehorsamspflicht« und arbeitet 
die »Zusammengehörigkeit von Gehör- 
sam und Freiheit als Luthers geschieht- 
liches Vermächtnis« heraus. Im ersten 
Teil expliziert er das Gehorsamspro- 
blem in dreifacher Beziehung: anhand 
der Konflikte Luthers mit seinem Vater, 
m it der Kirche und m it der Obrigkeit. 
Dabei wird eine spannungsreiche und 
differenzierte Sicht Luthers deutlich. Im 
zweiten Teil wendet sich Ebeling Lu- 
thers Seelsorge zu und analysiert die 
Spannung zwischen gebotenem Gehör- 
sam gegen die Obrigkeit und die ihr ge- 
genüber praktizierte Freiheit.

Walter Mostert beschäftigt sich mit 
»Martin Luther, Wirkung und Deutung. 
Zur ontologische Frage«, und zwar mit 
dem Problem der Wirkungsgeschichte 
und der Lutherinterpretation Hegels. 
Der Vf. verfolgt Hegels Gedanken, wo- 
nach die Wahrheit nicht etwas subjek­

Georg Spalatin Ende 1523: WABr 3,698) 
erstmals die Möglichkeit, die Deutung 
m it dem Psalm zu verschmelzen (175).

Die Arbeit beginnt m it einer Durch- 
sicht der Psalmbehandlung innerhalb 
der gegenwärtigen katholischen Litur- 
gie. Sie wendet sich dann der Rolle der 
Psalmen in Selneckers Leben und Werk 
(z.B. Psalmenkommentar 1563/66; 
»Psälterlein« 1572) zu: Luthers Konzep- 
tion, Christus als Ziel und Inhalt der 
Psalmen den Menschen heute gegen- 
wärtig zu machen, findet sich nach 
Fuchs auch in den Dichtungen des luth. 
Theologen und Liederdichters Nikolaus 
Seinecker produktiv aufgenommen und 
verarbeitet: »Viele seiner Lieder zu den 
Psalmen sind im Wortlaut so sehr vom 
Psalm selbst verschieden, daß man 
nicht von Nachdichtung, sondern von 
einer Neudichtung sprechen muß. Die- 
ser Umstand beruht vor allem auf der 
Übernahme des Psalmsinnes« (178).

Im dritten Teil erfolgt dann die Be- 
handlung der Deutung der »Feinde« in 
Selneckers Psalmliedem und -gedieh- 
ten. Dieses Thema ist für ihn existen- 
tiell, hat er doch viele in den Psalmen 
genannten Anfeindungen selbst erlebt: 
»In der Auslegung der Psalmen kann er 
die Feinde des einzelnen, des Volkes 
und die Feinde Jahwes im Licht des 
NT.s als die Feinde (und Anfechtungen) 
des einzelnen, als die Feinde der Kirche 
und als Feinde Christi verstehen und sie 
m it Hilfe der von Luther ererbten chri- 
stologisch-tropologischen Deutung in 
der Jetzt-Zeit, der letzten Zeit ansie- 
dein« (178).

Ein Fazit: Selneckers Form der Psalm- 
deutung wird von Fuchs als Möglichkeit 
und Vorbild einer kreativen Interpreta- 
tion der Psalmen, die an altchristliche 
Traditionen anknüpft, auch für die heu- 
tige Zeit gültig, angesprochen.
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t1V gemachtes seı Vielmehr werde das elika Nowicki-Pastuschka: ]
ubjekt TS{ UrC. S1e ınem wahr- fın Refiormation. Untersuchungen
en Nach Mostert habe Hegel die Z Verhalten Von Frauen ın den
wesentlichen Elemente Luthers Reichsstädten Augsburg und Nurn-
Theologie präzise dargestellt und Hegel berg retormatorischen Bewegung
könne der Theologie dazu verhelfen, zwischen 1517 un! 1537, Ptatten.
sıch wieder nNeu auf die trenge Orre- weiler: Centaurus-Verlagsgesellschaft
latıon Von Claube und Christus« 1992, 167
konzentrieren.

Die beiden etztenVorträge bieten auf. ESs handelt sich - 1ne gedruckte Ma-
schlufßreiche Einblicke die Theologie- gisterarbeit VO  — 1987 der Un\Luversität
geschichte Norwegens und Dänemarks. Hamburg. Nowicki-Pastuschka (N.) C1-

Der Beitrag VO  —$ Bernt Ofttestad klärt einleitend, der Anteil VO  -

„Luthertum und Pietismus Synthese Frauen der Reftormationsgeschichte
der Konflikt? Fın Grundproblem der noch nicht genügend gewürdigt worden
LEUETEN Theologiegeschichte Norwe- ge1. Dies MNag vielleicht den Forschungs-
BCNS« beschreibt die theologische Fnt- stand VO  $ 1987 darstellen, in den letz-
wicklung des VOTM Pietismus geprägten ten ehn Jahren hat sich jedoch gerade
norwegischen Protestantismus seit dem hier jel

Jahrhundert. Beispiel der 'heo- Die Arbeit stutzt sich ausschließlich
logen ıde Johnson und Ole Hallesby auf gedruckte Quellen 4US Nürnberg
wird ersichtlich, Ww1e stark die norwegl- und Augsburg. Insofern ührt der ber-
sche Theologie VO  - der Erlanger Ertah: titel, der allein auf dem Außenumschlag
rungstheologie, VO Pietismus und der steht, iın die Irre erdings verdeutlicht
Inneren Missıon bis die Hältte ese Einschränkung, wıe dringlich
des ahrhunderts gepr: wurde. Ofte- gleichgelagerte Untersuchungen tür
stad analysiert erhellend die Versuche, Städte ın Nord- und Mitteldeutschland,
retormatorische und pietistische 'heo- dann allerdings auch ınDez]Je-
logie zusammenzudenken. Erst mMit hung archivalischer Quellen, wären.
Le1IVv Aalen kam seıit den tüntziger DiIie Arbeit ist klar gegliedert. der
ahren zl einer Wende den Muetis- Einleitung wiırd die These autfgestellt,
INUS, ıne »reine lutherische Tradi- die Retormation die Situation der
tıon ZU restitujeren«. Frauen insgesamt verschlechtert habe

Theodor Jorgensen erläutert 1n se1- (7) Erwartungsgemäßfß ertährt INnan der
Beltrag »Grundtvig und Luther« »Schlußbemerkung«, diese Auftas-

die Bedeutung Luthers für den Dänen. SUNSCIL »Zu Recht bestehen« (88) L)a-
Grundtvig, der sich ein Leben lang als zwischen tinden sich in wel aupttel-
Nachfolger Luthers verstanden hatte, len Anhängerinnen der Lehre
betonte den Aspekt des Bewahrens in und (‚egnerinnen der ®  _ Lehre]
seiner Lutherinterpretation. Neben den die Materialien u55 Augsburg und
Übereinstimmungen gelingt ©5 dem Vi., Nürnberg. Zu recht wird auf die Beteili-
die Differenzen zwischen Luther und U1g VOoNnn Frauen [ retormatorischen
Grundtvig herauszustellen. CGottesdiensten hingewiesen wıe uch

auf ihre Rolle bei der Örung äubi-
Thomas uhn CI Messen. Eın wichtiges Thema bildet

IOI

Angelika Nowicki-Pastuschka: Frauen 
in der Reformation. Untersuchungen 
zum Verhalten von Frauen in den 
Reichsstädten Augsburg und Nüm- 
berg zur reformatorischen Bewegung 
zwischen 1517 und 1537, Pfaffen- 
weiler: Centaurus-Verlagsgesellschaft 
1992, 167 S.

Es handelt sich um eine gedruckte Ma- 
gisterarbeit von 1987 an der Universität 
Hamburg. Nowicki-Pastuschka (N.) er- 
klärt einleitend, daß der Anteil von 
Frauen an der Reformationsgeschichte 
noch nicht genügend gewürdigt worden 
sei. Dies mag vielleicht den Forschungs- 
stand von 1987 darsteilen, in den letz- 
ten zehn Jahren hat sich jedoch gerade 
hier viel getan.

Die Arbeit stützt sich ausschließlich 
auf gedruckte Quellen aus Nürnberg 
und Augsburg. Insofern führt der Ober- 
titel, der allein auf dem Außenumschlag 
steht, in die Irre. Allerdings verdeutlicht 
diese Einschränkung, wie dringlich 
gleichgelagerte Untersuchungen für 
Städte in Nord- und Mitteldeutschland, 
dann allerdings auch unter Einbezie- 
hung archivalischer Quellen, wären.

Die Arbeit ist klar gegliedert. In der 
Einleitung wird die These aufgestellt, 
daß die Reformation die Situation der 
Frauen insgesamt verschlechtert habe 
(7). Erwartungsgemäß erfährt man in der 
»Schlußbemerkung«, daß diese Auffas- 
sungen »zu Recht bestehen« (88). Da- 
zwischen finden sich in zwei Haupttei- 
len (B: Anhängerinnen der neuen Lehre 
und C: Gegnerinnen der neuen Lehre) 
die Materialien aus Augsburg und 
Nürnberg. Zu recht wird auf die Beteili- 
gung von Frauen an reformatorischen 
Gottesdiensten hingewiesen wie auch 
auf ihre Rolle bei der Störung altgläubi- 
ger Messen. Ein wichtiges Thema bildet

tiv gemachtes sei. Vielmehr werde das 
Subjekt erst durch sie zu einem wahr- 
haften. Nach Mostert habe Hegel die 
wesentlichen Elemente von Luthers 
Theologie präzise dargestellt und Hegel 
könne der Theologie dazu verhelfen, 
sich wieder neu auf »die strenge Korre- 
lation von Glaube und Christus« zu 
konzentrieren.

Die beiden letzten Vorträge bieten auf- 
schlußreiche Einblicke in die Theologie- 
geschichte Norwegens und Dänemarks.

Der Beitrag von Bemt T. Oftestad 
»Luthertum und Pietismus -  Synthese 
oder Konflikt? Ein Grundproblem in der 
neueren Theologiegeschichte Norwe- 
gens« beschreibt die theologische Ent- 
Wicklung des vom Pietismus geprägten 
norwegischen Protestantismus seit dem 
19. Jahrhundert. Am Beispiel der Theo- 
logen Gide Johnson und Oie Hallesby 
wird ersichtlich, wie stark die norwegi- 
sehe Theologie von der Erlanger Erfah- 
rungstheologie, vom Pietismus und der 
Inneren Mission bis in die erste Hälfte 
des 20. Jahrhunderts geprägt wurde. Ofte- 
stad analysiert erhellend die Versuche, 
reformatorische und pietistische Theo- 
logie zusammenzudenken. Erst mit 
Leiv Aalen kam es seit den fünfziger 
Jahren zu einer Wende gegen den Pietis- 
mus, um eine »reine lutherische Tradi- 
tion zu restituieren«.

Theodor Jorgensen erläutert in sei- 
nem Beitrag »Grundtvig und Luther« 
die Bedeutung Luthers für den Dänen. 
Grundtvig, der sich ein Leben lang als 
Nachfolger Luthers verstanden hatte, 
betonte den Aspekt des Bewahrens in 
seiner Lutherinterpretation. Neben den 
Übereinstimmungen gelingt es dem Vf., 
die Differenzen zwischen Luther und 
Grundtvig herauszustellen.

Thomas K. Kuhn
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die Eheschließung Von Priestern, wobei dings selbst In populären Publikationen
richtig teststellt, das ellenma- der DDR noch nicht begegnet.

terial ın den seltensten Fällen die Sicht
der betrottenen Frauen wiedergibt. Martın Ireu
uch 1st Zzuzustımmen bei ihrer Ver-
utung, Darstellungen und Quel:-
lenkommentare des Jahrhunderts
zeittypischen ( Vor-JUrteilen u  ber Martın Heckel: Die Vereinigung der
Frauen leiden. Nur besteht kein Grund, evangelischen Kirchen eutsch-
diese W  als uch mıiıt umgekehrten land, Tübingen: Mohr Sıiebeck, 1990,
Vorzeichen 1m unZU wWwIe- 152
derholen.

Fast die Hälfte des lextes nehmen die Miıt dieser Studie macht der renommıler-
krörterungen UIIl die Auflösung oder Tübinger Kirchenrechtler der Offent-
Ortexistenz der Frauenklöster den liıchkeit jenes Gutachten zugänglich,
beiden Städten eın Gerade bei diesem das auf Bıtten des Kirchenamtes der
Thema zeıgt sich einen, wı1ıe wen1g bezüglich der ereinigung der Öst-

lıchen und westlichen deutschen Lan-die politischen und kırchlichen Verhält-
nısse Augsburg und Nürnberg VeTl- deskirchen „richterlicher Unabhän-
gleichbar sind, ZUMM anderen gibt sel- gigkeit« vertaßt hatte Die Übergabe
ber c die Nonnentfrage ur »„die das Kirchenamt and in 31 1990
Töchter uUS wohlhabenden Familien« Statt, und der Rechtsausschufß der
(87] wirklich betraf Trotzdem sollte Synode machte > sich sodann
Zı denken geben, miıt w1e weni1g Sens1- September »Zu eigen«. mu begutachten
bilität die U1 retformatorische Obrig- die QUCI durch den deutschen
keit vorging, die Nonnen aıch bei Protestantismus unterschiedlich sku:
den zwangsweilse hörenden ı1erten Wege eıner deutschen KIr-
Predigern die hren verstopiften. chenvereinigung 1 Hinblick auf ihre

einzelnen Fafst erkennen, Rechtmäßigkeit Un Wirksamkeit (und
s1e mıiıt der reformationsgeschichtlichen wohl uch theologischen Verantwort-
Forschung wenig Vertraut ist. So barkeit).
Luthers Gottesdienstordnung wonl Nun ıSst nach der Autflösung des Kir-
kaum »fast kanonische Bedeutung« zZL chenbundes der DDR, nach der Errich-
(19) Dıie JTertiarierinnen Inicht Ter- (UuNg eiıner gesamtdeutschen EKD-Syn-
ziarinnen] als dritter Orden der Franzıs- ode und der Wahl VOIN Rat und Ratsvor-
kaner lebten ın Gemeinschaften, die sitzenden 1mm ahre 1901 die Vereini1-
nıicht eintach miıt anderen Nonnenklö- der Ööstlichen und westlichen deut-
Sfiern gleichgesetzt werden können (47) schen Landeskirchen bereits weithin 1
Unklar ist dem Rez., w a5 brennende iınne des Verftassers vollzogen und eil
Kerzen mıf katholischer Werkgerechtig- deutscher Kirchengeschichte geworden.

Warum iso noch ußer reınkeit haben sollen (71} SINN-
entstellenden Drucktehlern tiel (82] kirchenrechtshistorischem Interesse
1424 tür 524 auf Die Methode, die B1- 1Nne solche Veröffentlichung und
bel nach Seitenangaben {} Z zıtleren uch noch Besprechung? Der rund
(Anm 8 I und 593] dem Rez aller- dafür liegt 1n der und Weıise, w1ıe der
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dings selbst in populären Publikationen 
der DDR noch nicht begegnet.

Martin Treu

Martin Heckei: Die Vereinigung der 
evangelischen Kirchen in Deutsch- 
land, Tübingen: Mohr Siebeck, 1990, 
152 S.

Mit dieser Studie macht der renommier- 
te Tübinger Kirchenrechtler der Öffent- 
lichkeit jenes Gutachten zugänglich, 
das er auf Bitten des Kirchenamtes der 
EKD bezüglich der Vereinigung der öst- 
liehen und westlichen deutschen Lan- 
deskirchen in »richterlicher Unabhän- 
gigkeit« verfaßt hatte. Die Übergabe an 
das Kirchenamt fand am 31. 8. 1990 
statt, und der Rechtsausschuß der EKD- 
Synode machte es sich sodann Mitte 
September »zu eigen«. Zu begutachten 
waren die quer durch den deutschen 
Protestantismus unterschiedlich disku- 
tierten Wege zu einer deutschen Kir- 
chenvereinigung im Hinblick auf ihre 
Rechtmäßigkeit und Wirksamkeit (und 
wohl auch theologischen Verantwort- 
barkeit).

Nun ist -  nach der Auflösung des Kir- 
chenbundes der DDR, nach der Errich- 
tung einer gesamtdeutschen EKD-Syn- 
ode und der Wahl von Rat und Ratsvor- 
sitzenden im fahre 1991 -  die Vereini- 
gung der östlichen und westlichen deut- 
sehen Landeskirchen bereits weithin im 
Sinne des Verfassers vollzogen und Teil 
deutscher Kirchengeschichte geworden. 
Warum also nun noch -  außer aus rein 
kirchenrechtshistorischem Interesse -  
eine solche Veröffentlichung und dann 
auch noch Besprechung? Der Grund 
dafür liegt in der Art und Weise, wie der

die Eheschließung von Priestern, wobei 
N. richtig feststellt, daß das Quellenma- 
terial in den seltensten Fällen die Sicht 
der betroffenen Frauen wiedergibt. 
Auch ist N. zuzustimmen bei ihrer Ver- 
mutung, daß Darstellungen und Quel- 
lenkommentare des 19. Jahrhunderts an 
zeittypischen (Vor-)Urteilen über 
Frauen leiden. Nur besteht kein Grund, 
diese -  wenn auch m it umgekehrten 
Vorzeichen -  im  20. Jahrhundert zu wie- 
derholen.

Fast die Hälfte des Textes nehmen die 
Erörterungen um die Auflösung oder 
Fortexistenz der Frauenklöster in den 
beiden Städten ein. Gerade bei diesem 
Thema zeigt sich zum einen, wie wenig 
die politischen und kirchlichen Verhält- 
nisse in Augsburg und Nürnberg ver- 
gleichbar sind, zum anderen gibt N. sei- 
ber zu, daß die Nonnenfrage nur »die 
Töchter aus wohlhabenden Familien« 
(87) wirklich betraf. Trotzdem sollte es 
zu denken geben, m it wie wenig Sensi- 
bilität die nun reformatorische Obrig- 
keit vorging, so daß die Nonnen sich bei 
den zwangsweise zu hörenden neuen 
Predigern die Ohren verstopften.

Im einzelnen läßt N. erkennen, daß 
sie m it der reformationsgeschichtlichen 
Forschung wenig vertraut ist. So kam 
Luthers Gottesdienstordnung wohl 
kaum »fast kanonische Bedeutung« zu 
(19). Die Tertiarierinnen (nicht Ter- 
ziarinnen) als dritter Orden der Franzis- 
kaner lebten in Gemeinschaften, die 
nicht einfach m it anderen Nonnenklö- 
stem gleichgesetzt werden können (47). 
Unklar ist dem Rez., was brennende 
Kerzen m it katholischer Werkgerechtig- 
keit zu tun haben sollen (71). An sinn- 
entstellenden Druckfehlern fiel mir (82) 
1424 für 1524 auf. Die Methode, die Bi- 
bei nach Seitenangaben (!) zu zitieren 
(Anm. 81 und 593) war dem Rez. aller-
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Vertasser angesichts der Vereinigungs- werden sollte, eiınerseılts historisch die
tIrage die historischen, politischen und Rasıs tür die ekannten vielfältigsten
theologischen Prozesse innerhalb der Kooperationen 1M Rahmen jener immer
deutschen evangelischen Christenheit wieder beschworenen »„besonderen (e-

meinschaft« beider deutscher KI1Tr-ın die Erinnerung holt und retlektiert,
die TSLI ZUT Bildung der Uun! annn chentümer. Andererseits sah der Verfas-
ZUT Irennung ın weı verschiedene KI1r- SCr IN dieser Rechtsauffassung der
chentümer aut deutschem Boden g- Inatürlich nicht des Kirchenbundes! den
hrt haben; die dann her uch den la relativ eintachsten Rahmen gegeben,
tenten Rahmen tür eın realistisches durch „Reaktivierung« der „Mit-
Einigungsverfahren bereit hielten SOWI1e gliedschaft der Ööstlichen Kirchen ihre
gleichzeitig Aufträge für die Zukunftft Einbeziehung ın die FKI) und ihren Aut:
der vereinıgten tellen gabenkreis wiederherzustellen Botf]

Der Verfasser beginnt se1n Cutach- Die diskutierten Alternativen hielt
ten, indem zunächst die Kriterien der V{{ £ür unzweckmäßig der auf.
vorstellt, V  - denen CT sıch ın seinen wendig. Se1INe ÄArgumente vermögen
Überlegungen leiten lassen will natürlich kaum diejenigen überzeu-

Danach schildert in gebotener Kur- peCNMH, die sich moderne kirchliche Iden-
die Einigungsbemühungen der Väalnn- ıta ausschliefßlich 4ls Freiwilligkeits-

gelischen Christenheit ın Deutschland der »„Friedens-« Kirche vorstellen kön:
Ticnhis hin ZUT Gründung der Hın-

sichtlich der Errichtung des Kirchen- Da ber uch nach dem durchaus 1M
bundes der DDR wird annn nıcht der inne des Vertfassers volilzogenen Rechts-
ruck verschwiegen, dem siıch die Ööstli- akt noch keineswegs alle entsprechen-
hen Kirchen Ende der sechziger re den Bewußfstseinsprozesse abgeschlossen
seıtens des DDR-Regimes ausgesetzt sind, sich nachzulesen, wI1e der
hen In Erinnerung gebracht wird ber Verfasser auf die Befürchtungen der ÖOst-
auch das berechtigte geistliche Anlie- lichen eıte, S1€e könne ihre spezifischen
5CN, mit Hilte des Kirchenbundes Erfahrungen 1n den Einigungsprozeiß
geänderten gesellschaftlichen Rahmen- nicht einbringen, eingeht: ET verdeut-
bedingungen (des Sozialismus) das Chri licht aus staatskirchenrechtlicher Sicht
StUSZEUgNIS besser Gehör bringen die Chancen und Risiken (volks-)kirch-
können 20tf.) liıchen Lebens ın dem modernen Kultur-

Der ist allerdings nüchtern CNUS, ( x 19{ff! lebendig, da(ß C nicht
die Tatsache festzuhalten, dafßß 1U für Christen Au dem sten VOIN (:E-

sich bei dieser Gründung einen W1INN 1Sst, sich VOT ugen führen.
(EKD-)Rechtsbruch (32) handelte, der amı verläißt der Vertasser 1 Crunde
der »„besonderen Gemeinschaft« zueln- das Genre eines Inie trockenen| Gutach-
ander (Art Abs der Kirchenbunds- t{eNs un! zeichnet die Aufgaben VOL, die
vertassung] VO  3 der War »respek- die vereinıgte Kirche (‚ottes willen
tiert«, ber keineswegs anerkannt WCI- 1 der modernen un! postmodernen (ze-
den konnte Allerdings bot Hau sellschaft VOI sich hat, W S1e nicht
diese „Respektierung« des Kirchenbun- eıner Sekte verkommen will
des, w as nach EKD-Verständnis als eın
Ruhenlassen ihrer Rechte verstanden Andreas Pawlas
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werden sollte, einerseits historisch die 
Basis für die bekannten vielfältigsten 
Kooperationen im Rahmen jener immer 
wieder beschworenen »besonderen Ge- 
mein schaft« beider deutscher Kir- 
chentümer. Andererseits sah der Verfas- 
ser in dieser Rechtsauffassung der EKD 
(natürlich nicht des Kirchenbundes) den 
relativ einfachsten Rahmen gegeben, 
durch »Reaktivierung« der EKD-Mit- 
gliedschaft der östlichen Kirchen ihre 
Einbeziehung in die EKD und ihren Auf- 
gabenkreis wiederherzustellen (Soff).

Die diskutierten Alternativen hielt 
der Vf. für unzweckmäßig oder zu auf- 
wendig. Seine Argumente vermögen 
natürlich kaum diejenigen zu überzeu- 
gen, die sich moderne kirchliche Iden- 
tität ausschließlich als Freiwilligkeits- 
oder »Friedens־« Kirche vorstellen kön- 
nen.

Da aber auch nach dem durchaus im 
Sinne des Verfassers vollzogenen Rechts- 
akt noch keineswegs alle entsprechen- 
den Bewußtseinsprozesse abgeschlossen 
sind, lohnt es sich nachzulesen, wie der 
Verfasser auf die Befürchtungen der öst- 
liehen Seite, sie könne ihre spezifischen 
Erfahrungen in den Einigungsprozeß 
nicht einbringen, eingeht: Er verdeut- 
licht aus staatskirchenrechtlicher Sicht 
die Chancen und Risiken (volks-)kirch- 
liehen Lebens in dem modernen Kultur- 
Staat (119ff) so lebendig, daß es nicht 
nur für Christen aus dem Osten von Ge- 
winn ist, es sich vor Augen zu führen. 
Damit verläßt der Verfasser im Grunde 
das Genre eines (nie trockenen) Gutach- 
tens und zeichnet die Aufgaben vor, die 
die vereinigte Kirche um Gottes willen 
in der modernen und postmodernen Ge- 
Seilschaft vor sich hat, wenn sie nicht 
zu einer Sekte verkommen will.

Andreas Pawlas

Verfasser angesichts der Vereinigungs- 
frage die historischen, politischen und 
theologischen Prozesse innerhalb der 
deutschen evangelischen Christenheit 
in die Erinnerung holt und reflektiert, 
die erst zur Bildung der EKD und dann 
zur Trennung in zwei verschiedene Kir- 
chentümer auf deutschem Boden ge- 
führt haben; die dann aber auch den la- 
tenten Rahmen für ein realistisches 
Einigungsverfahren bereit hielten sowie 
gleichzeitig Aufträge für die Zukunft 
der vereinigten EKD stellen.

Der Verfasser beginnt sein Gutach- 
ten, indem er zunächst die Kriterien 
vorstellt, von denen er sich in seinen 
Überlegungen leiten lassen will.

Danach schildert er in gebotener Kür- 
ze die Einigungsbemühungen der evan- 
gelischen Christenheit in Deutschland 
bis hin zur Gründung der EKD. Hin- 
sichtlich der Errichtung des Kirchen- 
bundes der DDR wird dann nicht der 
Druck verschwiegen, dem sich die östli- 
chen Kirchen Ende der sechziger Jahre 
seitens des DDR-Regimes ausgesetzt sa- 
hen. In Erinnerung gebracht wird aber 
auch das berechtigte geistliche Anlie- 
gen, m it Hilfe des Kirchenbundes unter 
geänderten gesellschaftlichen Rahmen- 
bedingungen (des Sozialismus) das Chri- 
stuszeugnis besser zu Gehör bringen zu 
können (20ff.).

Der Vf. ist allerdings nüchtern genug, 
um die Tatsache festzuhalten, daß es 
sich bei dieser Gründung um einen 
(EKD-)Rechtsbruch (32) handelte, der in 
der »besonderen Gemeinschaft« zuein- 
ander (Art. 4 Abs. 4 der Kirchenbunds- 
Verfassung) von der EKD zwar »respek- 
tiert«, aber keineswegs anerkannt wer- 
den konnte (68f). Allerdings bot genau 
diese »Respektierung« des Kirchenbun- 
des, was nach EKD-Verständnis als ein 
Ruhenlassen ihrer Rechte verstanden
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Eschatologie und ungstes Gericht N1- teil entzündet sich allerdings dort WiI-
Irolaus Walter, Cunther Wenz und derspruch, der Zusammenhang VOoN

Oswald ayer, Bekenntnis, Fulda- Rechtfertigung und Gericht übersehen
Hette 42, Herausgegeben Vo  — Rein- WIT:| unter Wenz me1int der

Überschrift »Forum internum. Z7Zurhard Rıttner, Hannover:‘ Lutherisches
Verlagshaus I99I, 103 Transtormation eschatologischer Ge-

ın der euzeit«richtsvorstellung
Der Theologische Konvent Augsburgi- 49-67| beobachten können, WwW1e die
schen Bekenntnisses hat eın (‚espür für Umformung des Gerichtsgedankens vAl

Aktuelles. »„»JDDer Dreieine .Ott Christli- bloßem moralischem Funktionieren
che un!:! islamische Gotteslehre«, das und ethischem Fortschrittsdenken VeCTI-

Konventsthema 1993, ergänzt vortreff- kommt und uch durch Subjektivitäts-
lich die inzwischen nachgedruckte Stu- krisen und eın hier und autftauchen-

des vertieftes Sündenverständnis nichtdie VO  — VELKD und über „Religio-
nen, Religiosität und der christliche mehr aufgefangen werden könne Oskar
GClaube«., Und wWas 1992 verhandelt WUI- ayer Sa: schließlich ın »„DDie Zukunft
de, „Recht und Rechtsordnung ın theo- Jesu Christı ZUIMN Letzten Gericht«
logischer Sicht«, bislang strätlich VeOI- 68-99) »Eschatologie« ist „nNichts A11l-

nachlässigt, führt den Ost-westlichen deres als Gottesiehre 1 Sınn
Verständigungsdebatten auft ganz neueEeEschatologie und Jüngstes Gericht. Ni-  teil entzündet sich allerdings dort Wi-  kolaus Walter, Gunther Wenz und  derspruch, wo der Zusammenhang von  Oswald Bayer, in: Bekenntnis, Fulda-  Rechtfertigung und Gericht übersehen  er Hefte 32, Herausgegeben von Rein-  wird. Gunter Wenz meint unter der  Überschrift  »Forum  internum. Zur  hard Rittner, Hannover: Lutherisches  Verlagshaus 1991, 103 S.  Transformation eschatologischer Ge-  in der  Neuzeit«  richtsvorstellung  Der Theologische Konvent Augsburgi-  (49-67) beobachten zu können, wie die  schen Bekenntnisses hat ein Gespür für  Umformung des Gerichtsgedankens zu  Aktuelles. »Der Dreieine Gott. Christli-  bloßem moralischem Funktionieren  che und islamische Gotteslehre«, das  und ethischem Fortschrittsdenken ver-  Konventsthema 1993, ergänzt vortreff-  kommt und auch durch Subjektivitäts-  lich die inzwischen nachgedruckte Stu-  krisen und ein hier und da auftauchen-  des vertieftes Sündenverständnis nicht  die von VELKD und AKf über »Religio-  nen, Religiosität und der christliche  mehr aufgefangen werden könne. Oskar  Glaube«. Und was 1992 verhandelt wur-  Bayer sagt schließlich in »Die Zukunft  de, »Recht und Rechtsordnung in theo-  Jesu Christi zum Letzten Gericht«  logischer Sicht«, bislang sträflich ver-  (68-99): »Eschatologie« ist »nichts an-  nachlässigt, führt in den ost-westlichen  deres als Gotteslehre — im strengen Sinn  Verständigungsdebatten auf ganz neue  ... Mithin bedenkt sie Gottes Urzusage:  Wege.  »Ich bin der Herr, dein Gott!« (82).  Eher zurückhaltend präsentieren da-  Bayer verbindet den dritten mit dem er-  sten Artikel und schlägt vor, das Letzte  gegen Reinhard Rittner und Friedrich  Hauschildt, was die Jahrestagung des  Gericht als Weltvollendung zu verste-  Konvents 1990 bestimmte und was nun  hen. Wenn das als Analogie von erstem  unter dem Titel »Eschatologie und  und drittem Advent gilt, bleibt die Frage  Jüngstes Gericht« gedruckt vorliegt.  nach der Differenz zu beantworten. Der  Dieses Thema, meint Hauschildt am  Konvent selbst wollte hier wohl den Zu-  Ende, entfalte heute »wenig Herzen und  kunftsaspekt, den Gedanken der Wie-  Sinne prägende Kraft« und sei längst  derkunft Christi in Herrlichkeit, stärker  von ethischen Fragestellungen überholt  betont wissen.  worden. Aber dann stellt er doch die  Worauf läuft das alles hinaus? Auf  Frage, ob nicht der Ausfall dieser Glau-  zweierlei: Die immer wieder postulierte  bensdimension mehr als einen Teil-  Unterscheidung von Gesetz und Evan-  aspekt, eben den christlichen Glauben  gelium (9) wird zugleich auch der Ge-  insgesamt treffe, verletze und ihn so  richtspredigt unserer Tage jene Bedeu-  verfälsche. Es war Nikolaus Walters  tung wiedergeben können, die sie in un-  Aufgabe, die neutestamentliche Rede  serer Verkündigung sonst längst verlo-  vom Jüngsten Gericht nachzuzeichnen  ren hat (103).  (10-48), was anhand bestimmter Text-  analysen geschieht. Gerichtsaussagen  Hans Deppe  seien »Randaussagen« — an Walters Ur-  104Mithin bedenkt s1e (‚Ottes Urzusage
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teil entzündet sich allerdings dort Wi- 
derspruch, wo der Zusammenhang von 
Rechtfertigung und Gericht übersehen 
wird. Gunter Wenz meint unter der 
Überschrift »Forum intemum. Zur 
Transformation eschatologischer Ge- 
richtsvorstellung in der Neuzeit« 
(49-67) beobachten zu können, wie die 
Umformung des Gerichtsgedankens zu 
bloßem moralischem Funktionieren 
und ethischem Fortschrittsdenken ver־ 
kommt und auch durch Subjektivitäts- 
krisen und ein hier und da auftauchen־ 
des vertieftes Sündenverständnis nicht 
mehr aufgefangen werden könne. Oskar 
Bayer sagt schließlich in »Die Zukunft 
Jesu Christi zum Letzten Gericht« 
(68-99): »Eschatologie« ist »nichts an- 
deres als Gotteslehre -  im strengen Sinn 
... Mithin bedenkt sie Gottes Urzusage: 
»Ich bin der Herr, dein Gott!« (82). 
Bayer verbindet den dritten m it dem er- 
sten Artikel und schlägt vor, das Letzte 
Gericht als Weltvollendung zu verste- 
hen. Wenn das als Analogie von erstem 
und drittem Advent gilt, bleibt die Frage 
nach der Differenz zu beantworten. Der 
Konvent selbst wollte hier wohl den Zu- 
kunftsaspekt, den Gedanken der Wie- 
derkunft Christi in Herrlichkeit, stärker 
betont wissen.

Worauf läuft das alles hinaus? Auf 
zweierlei: Die immer wieder postulierte 
Unterscheidung von Gesetz und Evan- 
gelium (9) wird zugleich auch der Ge- 
richtspredigt unserer Tage jene Bedeu- 
tung wiedergeben können, die sie in un- 
serer Verkündigung sonst längst verlo- 
ren hat (103).

Hans Deppe

Eschatologie und Jüngstes Gericht. Ni־
kolaus Walter, Gunther Wenz und
Oswald Bayer, in: Bekenntnis, Fulda-
er Hefte 32, Herausgegeben von Rein-
hard Rittner, Hannover: Lutherisches
Verlagshaus 1991, 103 S.

Der Theologische Konvent Augsburg!־ 
sehen Bekenntnisses hat ein Gespür für 
Aktuelles. »Der Dreieine Gott. Christli- 
che und islamische Gotteslehre«, das 
Konventsthema 1993, ergänzt vortreff־ 
lieh die inzwischen nachgedruckte Stu- 
die von VELKD und AKf über »Religio־ 
nen, Religiosität und der christliche 
Glaube«. Und was 1992 verhandelt wur- 
de, »Recht und Rechtsordnung in theo- 
logischer Sicht«, bislang sträflich ver- 
nachlässigt, führt in den ost-westlichen 
Verständigungsdebatten auf ganz neue 
Wege.

Eher zurückhaltend präsentieren da- 
gegen Reinhard Rittner und Friedrich 
Hauschildt, was die Jahrestagung des 
Konvents 1990 bestimmte und was nun 
unter dem Titel »Eschatologie und 
Jüngstes Gericht« gedruckt vorliegt. 
Dieses Thema, meint Hauschildt am 
Ende, entfalte heute »wenig Herzen und 
Sinne prägende Kraft« und sei längst 
von ethischen Fragestellungen überholt 
worden. Aber dann stellt er doch die 
Frage, ob nicht der Ausfall dieser Glau- 
bensdimension mehr als einen Teil- 
aspekt, eben den christlichen Glauben 
insgesamt treffe, verletze und ihn so 
verfälsche. Es war Nikolaus Walters 
Aufgabe, die neutestamentliche Rede 
vom Jüngsten Gericht nachzuzeichnen 
(10-48), was anhand bestimmter Text- 
analysen geschieht. Gerichtsaussagen 
seien »Randaussagen« -  an Walters Ur­
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SCEIZUNG die Identität
der IICNen
Jorg aur munikation möglich Nur der
Das reformatorische wechselseitigen Hingabe der drei
Christentum der ıse ersonen 1st Gott sich eINerT.
Überlegungen Zur christichen ETr erwelist sich NUT der 1e.
Identität der Cn welle ZU VOIN Begegnungsweisen (n esetzZ,

Jahrhundert Evangelium, und als wirksame
Macht:) dem Menschen als derDer Göttinger stematiker Jörg eiNne stus ist 1IUTr deraur bietet eine weiträumige

Analyse der gegenwärtigen gC- wechselseitigen Gemeinschaft
(‚Ottes und des Menschen einesellschaftlichen, kirchlichen und Person, und der Sünder lst I1UTFtheologischen Realıtät. dieser se gerecht. Identität hatAnalyse zeigt CI, cClie

der InNnnNneren BEinheit der Kirchen, das eschöp nicht AUsSs sich
der Theologie, aber auch der Ge- selbst, sondern gewinn S$1e DUr

der Kommunikation mit die-csellschaft insgesamt e1INeEe Vielzahl CIM ott Christus. DeshalbVOoON unvereinbaren Identitätsan- mufß jeder Versuch scheitern, 1N-geboten trıtt. Selbstverständlich- terne en außerhalb dieseskeiten, die bisher Orlentierung
und einheitliche dentität tılten Vollzuges ZUu schalilen.

Jörg aur bietet esen Grundzugkonnten, gehen €1 verloren. reiormatorischer Theologie alsDIe Reaktion auf derartige AÄAnzel- Deutung für eiINeEe egenwachen einer Krise ist weitgehend die der Krıse der Neuzer I1UIKonzept nterner Identtät
orlentiert. Wenn allerdings eine den Folgen des auch erkirch-
stabile Identität nıcht erhalten ıchen Verlustes dieser Einsicht

ausgesetzlt ıst.Oder wiedergewonnen werden
ann, kommt ZUFXI völligen 1997 Ca 100 Selten. ISBN 3-16-
Auigabe cdieses Konzeptes der 46/768-X fadengeheftete Bro-
krnıterlenlosen Bejahung des schur 0, -/ca 0S 290,-/
Pluralismus. JOrg aur steilt diese SE 40U0,— (September
Lösungsstrateglen dem reforma-
torischen Verständnis VOIlN Identi- eueste Informationen IM Internet:
tat gegenüber. emäa. Luther 1st http://www.mohr.de
auch Gott eine ursprüngli- Aktualıisıert IM ONG
che, IMMANeNte un selbständige
Stabilität gegeben, sondern Iden-
10a 1st LL1UT Vollzug VOI1l KOmMm-

p?l/z'
Mohr 1ebeck .{

■!H iiim iH ,■  Zur Auseinander- 
Setzung um die Identität 
der Kirchen

m unikation möglich: Nur in der 
wechselseitigen Hingabe der drei 
Personen ist Gott in sich einer.
Er erweist sich nur in der Vielfalt 
von Begegnungsweisen (in Gesetz, 
Evangelium, und als allwirksame 
Macht) dem Menschen als der 
eine. Christus ist nur in der 
wechselseitigen Gemeinschaft 
Gottes und des Menschen eine 
Person, und der Sünder ist nur 
,extra se׳ gerecht. Identität hat 
das Geschöpf nicht aus sich 
selbst, sondern gewinnt sie nur 
hi der Kommunikation mit die- 
sem Gott in Christus. Deshalb 
m uß jeder Versuch scheitern, in- 
tem e Identität außerhalb dieses 
Vollzuges zu schaffen.
Jörg Baur bietet diesen Grundzug 
reformatorischer Theologie als 
Deutung für eine Gegenwart an, 
die hi der ,Krise der Neuzeit׳ nur 
den Folgen des auch innerkirch- 
liehen Verlustes dieser Einsicht 
ausgesetzt ist.
1997. Ca. 100 Seiten. ISBN 3-16׳ 
146768-X fadengeheftete Bro- 
schur ca. DM 40,־־/ca. öS 290,־ / 
ca. sFR 40,־  (September)

■ Neueste Informationen im Internet:
http://www.mohr.de
Aktualisiert 2 x  im Monat.

Jörg Baur
Das reformatorische 
Christentum in der Krise
Überlegungen zur christlichen 
Identität an der Schwelle zum 
21. Jahrhundert
Der Göttinger Systematiker Jörg 
Baur bietet eine weiträumige 
Analyse der gegenwärtigen ge- 
sellschaftlichen, kirchlichen und 
theologischen Realität. In dieser 
Analyse zeigt er, daß an die Stelle 
der inneren Einheit der Kirchen, 
der Theologie, aber auch der Ge- 
Seilschaft insgesamt eine Vielzahl 
von unvereinbaren Identitätsan- 
geboten tritt. Selbstverständlich- 
keiten, die bisher Orientierung 
und einheitliche Identität stiften 
konnten, gehen dabei verloren. 
Die Reaktion auf derartige Anzei- 
chen einer Krise ist weitgehend 
am Konzept interner Identität 
orientiert. Wenn allerdings eine 
stabüe Identität nicht erhalten 
oder wiedergewonnen werden 
kann, kom m t es zur völligen 
Aufgabe dieses Konzeptes in der 
kriterienlosen Bejahung des 
Pluralismus. Jörg Baur stellt diese 
Lösungsstrategien dem reforma- 
torischen Verständnis von Identi- 
tät gegenüber. Gemäß Luther ist 
auch in Gott keine ursprüngli- 
che, im manente und selbständige 
Stabüität gegeben, sondern Iden- 
tität ist nur im Vollzug von Kom­

Mohr Siebeck
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eier Hunermann
Ekklesiologie
Im Prasens Perspektiven
In diesem Werk geht nıcht eine „Im Laufe der ktüre erschheßt sıch eın
Legıtimation der faktıschen ntwicklun- gemeinsamer Fluchtpunkt der ın Gestalt
KRCN, sondern dıe kritische rıIen VO: Autsätzen vorliegenden erspek-

neutestamentlichen R und {1ven. Es ist ‚dıe VO: Zweıten Vatıkan!-
den kdaten der Tradition. Die Perspek- schen Konzıl 1nNs Auge efaßte Vision der
tıven, dıe Von daher entwickelt werden, IC 4S und ın Teilkırchen‘ eizter
folgen der Leıtidee, daß das Verhältnis Satz des Buches!'). In dieser Vısıon iırd
zwıischen Kırche und Welt 1U in Wech- dıe Kiırche auf dıie Füße der ‚Gemeıin-
selbestimmungen AaNBECINCSSCH erfas- schaft der Gläubigen‘ der ‚congregatio

ist ıdelum gestellt und ihre ‚Einheıt In der
1elfalt‘ (J Möhler) realısıert Die
verschıedenen Entfaltungen des eS10-

„Der Dekannte Tübıinger Dogmatıker jogıischen Girundsatzes der Kırche
vierzehn Auifsätze Z.UI Ekklesi0iogıe Teıilkirchen bringen unermann ‚

Nıcht zuletzt VOT dem Hıntergrund mındest für evangelısche ugen in
der sehr sorgfältigen Eıinführung durch erstaunlıche äahe reformatorıschen
den V{f. 1äßt sıch das Profil einer Gesamt- Grundbestimmungen VOomn Kırche. Die
ekklesiologie erkennen, dıe siıch E etonung der Gemeininschaft der Giläubi-
dıe Grundaspekte Begrifflichkeit, gesell- gCn könnte AUS der Contess1i0 Augustana
schaftlıches Umiüeld und Strukturen her- tfammen. Die geradezu definıtori-
umlagert  e (Theologische eVueEC 2/1996) sche Beschreibung der Kırche als CYreaiu-

ra verbi, wodurch dıe Predigt konstitu-
tiven Rang für dıe Kırche erhält, trı{it
urreformatorıische Einsicht.“ (Theologi-
sche Literaturzeitung I2/17 996}
307 Seiten, Paperback,
[VI 70,-/6 51 ‚-/SFT 63,50
SBN 3.402-03290-2
Verlag Aschendortft ünster
Bezug durch jede Buchhandlung

ASCHENDORFF
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Peter Hünermann 
Ekklesiologie 
im Präsens Perspektiven

 Im Laufe der Lektüre erschließt sich ein״
gemeinsamer Fluchtpunkt der in Gestalt 
von 14 Aufsätzen vorliegenden Perspek- 
tiven. Es ist ,die vom Zweiten Vatikani- 
sehen Konzil ins Auge gefaßte Vision der 
Kirche aus und in Teilkirchen‘ (letzter 
Satz des Buches!). In dieser Vision wird 
die Kirche auf die Füße der ,Gemein- 
schaft der Gläubigen‘ der ,congregatio 
fidelium‘ gestellt und ihre ,Einheit in der 
Vielfalt‘ (J. A. Möhler) realisiert . . .  Die 
verschiedenen Entfaltungen des ekklesio- 
logischen Grundsatzes der Kirche aus 
Teilkirchen bringen Hünermann -  zu- 
mindest für evangelische Augen -  in 
erstaunliche Nähe zu reformatorischen 
Grundbestimmungen von Kirche. Die 
Betonung der Gemeinschaft der Gläubi- 
gen könnte aus der Confessio Augustana 
Art. 7 stammen. Die geradezu definitori- 
sehe Beschreibung der Kirche als creatu- 
ra verbi, wodurch die Predigt konstitu- 
tiven Rang für die Kirche erhält, trifft 
urreformatorische Einsicht.“ (Theologi- 
sehe Literaturzeitung 12/ 1996)

307 Seiten, Paperback,
DM 70,־ /öS 511 ,־ /sFr 63,50 
ISBN 3 2 ־402־03290־
Verlag Aschendorff -  48135 Münster 
Bezug durch jede Buchhandlung

In diesem Werk geht es nicht um eine 
Legitimation der faktischen Entwicklun- 
gen, sondern um die kritische Orientie- 
rung am neutestamentlichen Maß und 
den Eckdaten der Tradition. Die Perspek- 
tiven, die von daher entwickelt werden, 
folgen der Leitidee, daß das Verhältnis 
zwischen Kirche und Welt nur in Wech- 
selbestimmungen angemessen zu erfas- 
sen ist.

 Der bekannte Tübinger Dogmatiker legt״
vierzehn Aufsätze zur Ekklesiologie vor 
. . .  Nicht zuletzt vor dem Hintergrund 
der sehr sorgfältigen Einführung durch 
den Vf. läßt sich das Profil einer Gesamt- 
ekklesiologie erkennen, die sich um 
die Grundaspekte Begrifflichkeit, gesell- 
schaftliches Umfeld und Strukturen her- 
umlagert.“ (Theologische Revue 2/ 1996)
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DIESEM HEFT

DIie Autoren der beiden Hauptbeiträge dieses Hefttes weilen nıcht mehr
UL  D Werner Ost, der sich eın Leben lang mıt dem Werk Wilhelm

Löhes beschäftigt hat und dem WITr eın VOI wenigen Jahren erschienenes
Löhe-Buch verdanken, arbeitete auf Anregung unNnNserer Redaktion och den
ın diesem eft abgedruckten Autsatz »|Jas Bild Luthers un der Reforma:-
t107 bei Wilhelm Löhe« A4AUS 1997 1sSt Ja auch des 125 Todestags Löhes
gedenken

SO unerwartet w1e erner ()st starb auch ernNarti SsSe Während (Jst
Jag VOT Weihnachten 199 das iırdische ase1ın verliefß, starb se

Jag VOT stern 1997 Zu seinen etzten Vorträagen gehört „CGlaube und
TOS Luthers Botschaft die Trostlosen UNsSCICI Jlage« Das Manuskript
hatte ‚Wäal nicht ZUI Veröffentlichung bestimmt, WIT glaubten aber bei
em Vorbehalt, den Lohse gegenüber der Publizierung VO  — Vorträgen
hegte C5 se1l der würdigste Dank, W dieser Mann, der se1ıt 1965
dem Mitherausgebern dieser Zeitschrift gehörte, 1n ihr och einmal selbst

Orte käme. Luthers theologische w1e geistliche Bedeutung wird 1er
seinem Reden VO  — (jott aufgezeigt. Am Schlufß spricht Lohse VO Ster-

ben Luthers, »weil 1e7r gleichsam die Probe auft das Exempel gemacht WCI-

den kann«. Dıie Entscheidung, diesen Aachener Vortrag abzudrucken, be.
darf ohl keiner weıteren Begründung. 1 )as Manuskript ist 1n der VOoO

Autor selbst gefertigten Fassung wiedergegeben un: LLUT Anfang etwas
gekürzt worden.

Zu eklagen 1St auch der Tod des langjäihrigen Zweıten Präsidenten der
Luther-Gesellschaft, T1WIN Mülhaupt, der das Alter VO  - Jah
1C11 erreichen durfte Langjährige Leserinnen und Leser werden sich dank:
bar die zanlreıiıchen Beıträge Mühlhaupts erinnern, die 1n uLNSscIeI e1it-
chrift erschienen Sind. Wır gedenken uUuNscCICT verstorbenen Mitarbeiter 1ın
großer Dan  arkeıit Lohse schlofß selınen 1996 gehaltenen Vortrag mıt
dem Zitat AUS ehr I »GCedenket uUurTe Lehrer, die euch das Wort
Ottes YESAZT aben; iıhr Ende schauet un: folget ihrem Glauben nach.«
IS äßt siıch dieser Stelle wıederholen {Jwe Rieske-Braun erinnert 1mmM
Anschlufß dieses Vorwort och einmal Bernhard Lohse, Gerhard
üller A FErwın ülhaupt.

Als weılterer Beıtrag ZU Melanchthon-Gedenkjahr erscheint auch in
diesem eft eın ext des „Lehrers Deutschlands« »„»Was €e1l glauben?«
uUuSs den »Hauptartikeln der christlichen ehre« Von 53 Bearbeitet hat
ihn Johannes Schilling.

Dreı kurze Artikel umta{ßt iesmal die „Werkstatte. Hartmut Övel-
[1104111} hat das hemenheftt »Theologie« des „Börsenblatts tür den deut-
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ZU DIESEM HEFT

Die Autoren der beiden Hauptbeiträge dieses Heftes weilen nicht mehr 
unter uns. Werner Ost, der sich ein Leben lang mit dem Werk Wilhelm 
Löhes beschäftigt hat und dem wir ein vor wenigen Jahren erschienenes 
Löhe-Buch verdanken, arbeitete auf Anregung unserer Redaktion noch den 
in diesem Heft abgedruckten Aufsatz «Das Bild Luthers und der Reforma- 
tion bei Wilhelm Löhe« aus: 1997 ist ja auch des 125. Todestags Löhes zu 
gedenken.

So unerwartet wie Werner Ost starb auch Bernhard Lohse. Während Ost 
am Tag vor Weihnachten 1995 das irdische Dasein verließ, starb Lohse am 
Tag vor Ostern 1997. Zu seinen letzten Vorträgen gehört «Glaube und 
Trost. Luthers Botschaft an die Trostlosen unserer Tage«. Das Manuskript 
hatte er zwar nicht zur Veröffentlichung bestimmt, wir glaubten aber -  bei 
allem Vorbehalt, den Lohse gegenüber der Publizierung von Vorträgen 
hegte -, es sei der würdigste Dank, wenn dieser Mann, der seit 1965 zu 
dem Mitherausgebern dieser Zeitschrift gehörte, in ihr noch einmal selbst 
zu Worte käme. Luthers theologische wie geistliche Bedeutung wird hier 
an seinem Reden von Gott aufgezeigt. Am Schluß spricht Lohse vom Ster- 
ben Luthers, «weil hier gleichsam die Probe auf das Exempel gemacht wer- 
den kann«. Die Entscheidung, diesen Aachener Vortrag abzudrucken, be- 
darf wohl keiner weiteren Begründung. Das Manuskript ist in der vom 
Autor selbst gefertigten Fassung wiedergegeben und nur am Anfang etwas 
gekürzt worden.

Zu beklagen ist auch der Tod des langjährigen Zweiten Präsidenten der 
Luther-Gesellschaft, Erwin Mülhaupt, der das gesegnete Alter von 91 Jah- 
ren erreichen durfte. Langjährige Leserinnen und Leser werden sich dank- 
bar an die zahlreichen Beiträge Mühlhaupts erinnern, die in unserer Zeit- 
schrift erschienen sind. Wir gedenken unserer verstorbenen Mitarbeiter in 
großer Dankbarkeit. Lohse schloß seinen 1996 gehaltenen Vortrag mit 
dem Zitat aus Hebr 13: »Gedenket an eure Lehrer, die euch das Wort 
Gottes gesagt haben; ihr Ende schauet an und folget ihrem Glauben nach.« 
Es läßt sich an dieser Stelle wiederholen. Uwe Rieske-Braun erinnert im 
Anschluß an dieses Vorwort noch einmal an Bernhard Lohse, Gerhard 
Müller an Erwin Mülhaupt.

Als weiterer Beitrag zum Melanchthon-Gedenkjahr erscheint auch in 
diesem Heft ein Text des »Lehrers Deutschlands«: »Was heißt glauben?« 
aus den »Hauptartikeln der christlichen Lehre« von 1553. Bearbeitet hat 
ihn Johannes Schilling.

Drei kurze Artikel umfaßt diesmal die »Werkstatt«. Hartmut Hövel- 
mann hat das Themenheft »Theologie« des »Börsenblatts für den deut­
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schen Buchhandel gesichtet. Andreas Pawlas ze1igt eispie. einer Ver-
anstaltung ın Hamburg anläßhch des 450 Todesjahres VO  ‘ Martın Luther,
WwW1e die Luther-Gesellschaft Kirchengemeinden partnerschaiftlich eT!-
tutzen kann, die ihren Gemeindegliedern Luther nahebringen wollen
Werner Thiede schließlich bringt Korrekturen e1in ZU Bericht ber sSe1-
11°  —_ Vortrag beim Studientag der Luther-Gesellschaft 996 1n ıslileben (sie-
he eft I) »} Jas habe ich nıcht vorgetragen!schen Buchhandel« gesichtet. Andreas Pawlas zeigt am Beispiel einer Ver-  anstaltung in Hamburg anläßlich des 450. Todesjahres von Martin Luther,  wie die Luther-Gesellschaft Kirchengemeinden partnerschaftlich unter-  stützen kann, die ihren Gemeindegliedern Luther nahebringen wollen.  Werner Thiede schließlich bringt Korrekturen ein zum Bericht über sei-  nen Vortrag beim Studientag der Luther-Gesellschaft 1996 in Eisleben (sie-  he Heft ı): »Das habe ich nicht vorgetragen!«. Nach Lage des Manuskripts  ist dem stattzugeben.  H.H.  106ach Lage des Manuskripts
ı1st dem stattzugeben.

10

sehen Buchhandel« gesichtet. Andreas Pawlas zeigt am Beispiel einer Ver- 
anstaltung in Hamburg anläßlich des 450. Todesjahres von Martin Luther, 
wie die Luther-Gesellschaft Kirchengemeinden partnerschaftlich unter- 
stützen kann, die ihren Gemeindegliedern Luther nahebringen wollen. 
Werner Thiede schließlich bringt Korrekturen ein zum Bericht über sei- 
nen Vortrag beim Studientag der Luther-Gesellschaft 1996 in Eisleben (sie- 
he Heft 1): »Das habe ich nicht vorgetragen!«. Nach Lage des Manuskripts 
ist dem stattzugeben.

H.H.
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LÖHSE
Am Marz 1997 verstarh für Familie, Freunde, ollegen und chüler
überraschend, der se1it 1992 emeriıtıierte Hamburger Kiırchenhistoriker
Prof Dr Bernhard Lohse 1mM er VO  - Jahren. Mıiıt ihm hat die Luther-
Gesellschaft, deren CHNCIEN] Vorstand se seıit 1979 angehörte, eiınen
besonders engaglerten und profilierten Förderer VOIlNl international AN!

kanntem Rang verloren.
ernnhar: 0SE hat se1it SPE1INECT Habilitationsschrift Von die kirchen

geschichtliche e1 VOIl viıier Jahrzehnten miıt zahireıchen Monogra-
phien, Aufsätzen und orträgen entscheidend mitgestaltet und eprägt
Mit den Standardwerken „»Epochen der Dogmengeschichte« 1963|), »Mar-
tiın Luther. Einführung 1n Leben und Werk« (1981; ufl 1997 und der
1995 erschienen Darstellung VO  - „Luthers eologie« SOWI1LE in seinen
Lehrveranstaltungen Fachbereic. Ev Theologie der Universität Ham-
burg konnte (‚eneratiıonen VO. Theologie Studierenden kirchenge-
schichtliche Kenntni1isse vermitteln. 1ese schätzten se1ıne Veröftfftfentli-
chungen w1e die Vorlesungen, weil 616e sich uUurc Pragnanz und ermitt-
Jungsfähigkeiten 1n besonders em alße auszeichneten. Seın Engage-
ment galt aber auch dem internationalen wissenschattlichen Austausch,
den CI se1t 1967 1ın mehreren Gastprofessuren ın den USA und In Europa
SOW1e auf den Lutherforschungskongressen pflegte. Di1e Luther-Gesell-
schaft verdankt ihm wichtige Impulse, die CI miıt zahlreichen persönli-
chen Voten WI1IE urc wissenschaftliche eıträge SEeL7Zzen verstand.

Bernhard se hinterläßt S$Ce1NE Frau Annelotte, drei ne und fünf Fn-
keilkinder Freunde, ollegen un:! chüler werden Se1Nn tundiertes Wissen,
das CT 1n den Diensten e1nes betont sachbezogenen Wissenschafts-Ethos
stellte, sSe1Ne standtfeste, profilierte Zuverlässigkeit, aber auch seINeN
trockenen Hamburger Humor vermı1ısSsen.

Uwe i1eske-Braun

Seine Gemeindevorträge sind M1r unvergeßlich Wenn TW1N ülhaupt
ber die Botschaft Jesu Christi sprach, w1e S1Ee artın Luther gedeutet hat
te, dann spurten die Anwesenden: Hıer redet nicht irgendeiner irgendet-
WädS, sondern 1e7r kommt innerste Überzeugung, kommt ein Herzensan-
liegen ZU. Ausdruck Für die Luther-Gesellschaft hat TW1N Mülhaupt
Luther 68, 10/—1 1, ISSN 40-62 10/
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BERNHARD LOHSE

Am 29. März 1997 verstarb für Familie, Freunde, Kollegen und Schüler 
überraschend, der seit 1992 emeritierte Hamburger Kirchenhistoriker 
Prof. Dr. Bernhard Lohse im Alter von 68 Jahren. Mit ihm hat die Luther- 
Gesellschaft, deren engerem Vorstand Lohse seit 1979 angehörte, einen 
besonders engagierten und profilierten Förderer von international aner- 
kanntem Rang verloren.

Bernhard Lose hat seit seiner Habilitationsschrift von 1957 die kirchen- 
geschichtliche Arbeit von vier Jahrzehnten mit zahlreichen Monogra- 
phien, Aufsätzen und Vorträgen entscheidend mitgestaltet und geprägt. 
Mit den Standardwerken »Epochen der Dogmengeschichte« (1963), »Mar- 
tin Luther. Einführung in Leben und Werk« (1981; 2. Aufl. 1997) und der 
1995 erschienen Darstellung von »Luthers Theologie« sowie in seinen 
Lehrveranstaltungen am Fachbereich Ev. Theologie der Universität Ham- 
bürg konnte er Generationen von Theologie Studierenden kirchenge- 
schichtliche Kenntnisse vermitteln. Diese schätzten seine Veröffentli- 
chungen wie die Vorlesungen, weil sie sich durch Prägnanz und Vermitt- 
lungsfähigkeiten in besonders hohem Maße auszeichneten. Sein Engage- 
ment galt aber auch dem internationalen wissenschaftlichen Austausch, 
den er seit 1967 in mehreren Gastprofessuren in den USA und in Europa 
sowie auf den Lutherforschungskongressen pflegte. Die Luther-Gesell- 
schaft verdankt ihm wichtige Impulse, die er mit zahlreichen persönli- 
chen Voten wie durch wissenschaftliche Beiträge zu setzen verstand.

Bernhard Lohse hinterläßt seine Frau Annelotte, drei Söhne und fünf En- 
kelkinder. Freunde, Kollegen und Schüler werden sein fundiertes Wissen, 
das er in den Diensten eines betont sachbezogenen Wissenschafts-Ethos 
stellte, seine standfeste, profilierte Zuverlässigkeit, aber auch seinen 
trockenen Hamburger Humor vermissen.

Uwe Rieske-Braun

ERWIN MÜLHAUPT

Seine Gemeindevorträge sind mir unvergeßlich. Wenn Erwin Mülhaupt 
über die Botschaft Jesu Christi sprach, wie sie Martin Luther gedeutet hat- 
te, dann spürten die Anwesenden: Hier redet nicht irgendeiner irgendet- 
was, sondern hier kommt innerste Überzeugung, kommt ein Herzensan- 
liegen zum Ausdruck. Für die Luther-Gesellschaft hat Erwin Mülhaupt
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sich nimmermüde eingesetzt. Dıie Keisen hierfür ihm weder weılt
och beschwerlich Er warb überzeugend Mitgliedschaftft. Viele tra-
ten uUuNsSsSerTeI Gesellschaft bel, weıl 65 verstand, die Bedeutung der Be-
schäftigung mıiıt Luther einsichtig machen.

1960 W arlr /Zweiıter Präsident der Luther-Gesellschaft geworden als
Vertreter tür Paul Althaus In dieser Funktion löste den ödlich VEeIUIN-

glückten Hamburger Bischof Volkmar Herntrich ab TWIN ülhaupt
1e 1n diesem ÄAmt, als alter VO  - Loewenich 1964 den Vorsıtz über-
ahm Bıs 1975 arbeiteten S$1C geme1ınsam. Aus Altersgründen kandidier-
ten beide nicht nochmals.

Zahlreiche Aufsätze 1n dieser Zeitschrift und 1m Lutherjahrbuch bele:
CI das breite Interesse Martın Luther, das IW1N Mülhaupt enn-
zeichnete. (‚ern verteidigte CI den Retormator unqualifizierte An-
T1 auch 1 eıner Zeıt, ın der Luther €es andere als el:ıebt WAäl. Fur
se1ine Arbeiten Wäar der Heimgerutene hoch qualifiziert, hatte doch 11
tünf Bänden Luthers Evangelienauslegung un: 1n drei weıteren se1Nne Psal
menauslegung zusammengetfa{fßt ach wi1ie VOI ıne nützliche für
die Beschäftigung mıt dem Wittenberger, besonders auch tür Prediger'!

Zu seiınen 1982 erschienenen gesammelten Autsätzen chrieb TWI1IN
ülhaupt 1m Vorwort »I hieses Buch dientsich nimmermüde eingesetzt. Die Reisen hierfür waren ihm weder zu weit  noch zu beschwerlich. Er warb überzeugend um Mitgliedschaft. Viele tra-  ten unserer Gesellschaft bei, weil er es verstand, die Bedeutung der Be-  schäftigung mit Luther einsichtig zu machen.  1960 war er Zweiter Präsident der Luther-Gesellschaft geworden als  Vertreter für Paul Althaus. In dieser Funktion löste er den tödlich verun-  glückten Hamburger Bischof Volkmar Herntrich ab. Erwin Mülhaupt  blieb in diesem Amt, als Walter von Loewenich 1964 den Vorsitz über-  nahm. Bis 1975 arbeiteten sie gemeinsam. Aus Altersgründen kandidier-  ten beide nicht nochmals.  Zahlreiche Aufsätze in dieser Zeitschrift und im Lutherjahrbuch bele-  gen das breite Interesse an Martin Luther, das Erwin Mülhaupt kenn-  zeichnete. Gern verteidigte er den Reformator gegen unqualifizierte An-  griffe — auch in einer Zeit, in der Luther alles andere als beliebt war. Für  seine Arbeiten war der Heimgerufene hoch qualifiziert, hatte er doch in  fünf Bänden Luthers Evangelienauslegung und in drei weiteren seine Psal-  menauslegung zusammengefaßt - nach wie vor eine nützliche Hilfe für  die Beschäftigung mit dem Wittenberger, besonders auch für Prediger!  Zu seinen 1982 erschienenen gesammelten Aufsätzen schrieb Erwin  Mülhaupt im Vorwort: »Dieses Buch dient ... nur dem einen Ziel, ... mit  Luther selbst bekannt zu machen.« Dem Band hatte er den Titel gegeben:  »Luther im 20. Jahrhundert«. Das war sein Thema: Luther ist nicht Ver-  gangenheit, sondern auch für unsere Zeit wichtig. Dafür setzte er sich un-  ermüdlich ein. Die Lutherforschung und besonders die Luther-Gesell-  schaft schulden Gott Dank für den Menschen und Forscher Erwin Mül-  haupt.  Gerhard Müller  PHILIPP MELANCHTHON: WAS HEISST GLAUBEN?  Glauben heißt nicht allein: die Historien wissen, wie die Teufel bekennen  müssen, das es wahr ist, daß der Sohn Gottes erschienen ist, ist vom Tode  auferstanden, wird sie strafen etc. oder wie bei den Juden ein Wissen ist  von Christus, sondern rechter Glaube ist, alle Gottesworte, die uns gege-  ben sind, gewißlich für wahr halten, und also auch die Verheißung der  Gnade, und ist also [der Glaube] ein herzliches Vertrauen auf den Heiland  Christus, daß uns Gott um dieses seines Sohnes willen gnädig unsere Sün-  de vergibt, annimmt, und zu Erben ewiger Seligkeit macht. Und daß die-  10811UT dem einen Ziel,sich nimmermüde eingesetzt. Die Reisen hierfür waren ihm weder zu weit  noch zu beschwerlich. Er warb überzeugend um Mitgliedschaft. Viele tra-  ten unserer Gesellschaft bei, weil er es verstand, die Bedeutung der Be-  schäftigung mit Luther einsichtig zu machen.  1960 war er Zweiter Präsident der Luther-Gesellschaft geworden als  Vertreter für Paul Althaus. In dieser Funktion löste er den tödlich verun-  glückten Hamburger Bischof Volkmar Herntrich ab. Erwin Mülhaupt  blieb in diesem Amt, als Walter von Loewenich 1964 den Vorsitz über-  nahm. Bis 1975 arbeiteten sie gemeinsam. Aus Altersgründen kandidier-  ten beide nicht nochmals.  Zahlreiche Aufsätze in dieser Zeitschrift und im Lutherjahrbuch bele-  gen das breite Interesse an Martin Luther, das Erwin Mülhaupt kenn-  zeichnete. Gern verteidigte er den Reformator gegen unqualifizierte An-  griffe — auch in einer Zeit, in der Luther alles andere als beliebt war. Für  seine Arbeiten war der Heimgerufene hoch qualifiziert, hatte er doch in  fünf Bänden Luthers Evangelienauslegung und in drei weiteren seine Psal-  menauslegung zusammengefaßt - nach wie vor eine nützliche Hilfe für  die Beschäftigung mit dem Wittenberger, besonders auch für Prediger!  Zu seinen 1982 erschienenen gesammelten Aufsätzen schrieb Erwin  Mülhaupt im Vorwort: »Dieses Buch dient ... nur dem einen Ziel, ... mit  Luther selbst bekannt zu machen.« Dem Band hatte er den Titel gegeben:  »Luther im 20. Jahrhundert«. Das war sein Thema: Luther ist nicht Ver-  gangenheit, sondern auch für unsere Zeit wichtig. Dafür setzte er sich un-  ermüdlich ein. Die Lutherforschung und besonders die Luther-Gesell-  schaft schulden Gott Dank für den Menschen und Forscher Erwin Mül-  haupt.  Gerhard Müller  PHILIPP MELANCHTHON: WAS HEISST GLAUBEN?  Glauben heißt nicht allein: die Historien wissen, wie die Teufel bekennen  müssen, das es wahr ist, daß der Sohn Gottes erschienen ist, ist vom Tode  auferstanden, wird sie strafen etc. oder wie bei den Juden ein Wissen ist  von Christus, sondern rechter Glaube ist, alle Gottesworte, die uns gege-  ben sind, gewißlich für wahr halten, und also auch die Verheißung der  Gnade, und ist also [der Glaube] ein herzliches Vertrauen auf den Heiland  Christus, daß uns Gott um dieses seines Sohnes willen gnädig unsere Sün-  de vergibt, annimmt, und zu Erben ewiger Seligkeit macht. Und daß die-  108mM1
Luther selbst ekannt machen « HDem Band hatte den Titel gegeben:
„Luther 1mM Jahrhundert«. L)as wäalr eın Thema Luther 1St nicht Ver-
gangenheit, sondern auch für uUuNsSsScCIC eıt wichtig. Datür sgetzte sich
ermüdlich Ce1n L he Lutherforschung un: besonders die Luther-Gesell-
oschaft SChHhulden (:Ott Dank für den Menschen un Forscher TWI1IN Müuül-
haupt

Qerhard üller

PHILIPP LA  TH W AS5 HEISST (,‚LA

Glauben heißt nıiıcht allein die Hıstorien wI1ssen, W1€6 die Teutel bekennen
muüssen, das CS wahr 1St, da{fi der Sohn (iottes erschienen 1st, ıst VO ode
auferstanden, wird 61E estrafen etc oder WwWI1€e hbei den Juden eın Wiıssen 1st
VOon Christus, sondern rechter GClaube ist, alle („Ottesworte, die uns HCHC-
ben sind, gewißlich für wahr halten, und 4lso auch die Verheißung der
nade, und 1St also \der Glaube| eın herzliches Vertrauen auf den Heiland
Christus, da{ß uns ( ,Ott dieses se1nes Sohnes willen gnädig 115CIC SUun-
de vergibt, annımmt, un Erben ewı1ger Seligkeit macht Und da{fß die-
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sich nimmermüde eingesetzt. Die Reisen hierfür waren ihm weder zu weit 
noch zu beschwerlich. Er warb überzeugend um Mitgliedschaft. Viele tra- 
ten unserer Gesellschaft bei, weil er es verstand, die Bedeutung der Be- 
schäftigung mit Luther einsichtig zu machen.

i960 war er Zweiter Präsident der Luther-Gesellschaft geworden als 
Vertreter für Paul Althaus. In dieser Funktion löste er den tödlich verun- 
glückten Hamburger Bischof Volkmar Hemtrich ab. Erwin Mülhaupt 
blieb in diesem Amt, als Walter von Loewenich 1964 den Vorsitz über- 
nahm. Bis 1975 arbeiteten sie gemeinsam. Aus Altersgründen kandidier- 
ten beide nicht nochmals.

Zahlreiche Aufsätze in dieser Zeitschrift und im Lutherjahrbuch hele- 
gen das breite Interesse an Martin Luther, das Erwin Mülhaupt kenn- 
zeichnete. Gern verteidigte er den Reformator gegen unqualifizierte An- 
griffe -  auch in einer Zeit, in der Luther alles andere als beliebt war. Für 
seine Arbeiten war der Heimgerufene hoch qualifiziert, hatte er doch in 
fünf Bänden Luthers Evangelienauslegung und in drei weiteren seine Psal- 
menauslegung zusammengefaßt -  nach wie vor eine nützliche Hilfe für 
die Beschäftigung mit dem Wittenberger, besonders auch für Prediger!

Zu seinen 1982 erschienenen gesammelten Aufsätzen schrieb Erwin 
Mülhaupt im Vorwort: »Dieses Buch dient ... nur dem einen Ziel, ... mit 
Luther selbst bekannt zu machen.« Dem Band hatte er den Titel gegeben: 
»Luther im 20. Jahrhundert«. Das war sein Thema: Luther ist nicht Ver- 
gangenheit, sondern auch für unsere Zeit wichtig. Dafür setzte er sich un- 
ermüdlich ein. Die Lutherforschung und besonders die Luther-Gesell- 
schaft schulden Gott Dank für den Menschen und Forscher Erwin Mül- 
haupt.

Gerhard Müller

PHILIPP M ELANCHTHON:  WAS HEISST GLAUBEN?

Glauben heißt nicht allein: die Historien wissen, wie die Teufel bekennen 
müssen, das es wahr ist, daß der Sohn Gottes erschienen ist, ist vom Tode 
auferstanden, wird sie strafen etc. oder wie bei den Juden ein Wissen ist 
von Christus, sondern rechter Glaube ist, alle Gottesworte, die uns gege- 
ben sind, gewißlich für wahr halten, und also auch die Verheißung der 
Gnade, und ist also [der Glaube] ein herzliches Vertrauen auf den Heiland 
Christus, daß uns Gott um dieses seines Sohnes willen gnädig unsere Sün- 
de vergibt, annimmt, und zu Erben ewiger Seligkeit macht. Und daß die-
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SCS das Verständnis s€1 1m Wort Glauben, wenln 111a spricht: „Durch den
Glauben sind WITr gerecht«, ist dies e1in klarer, beständiger Bewels, Röm

1eser Glaube coll die Verheißung annehmen, darum ist CT eın olches
Vertrauen auf den Heiland Christus. Wer die Verheißung nicht annımmt,
der glaubt nıcht en Worten Gottes, wıe etwa as glaubt nicht, da{(ß
ıhm (:‚ott die un vergeben wollte, aber David Un! etrus glauben nicht
allein, dafß die Hıstorien, Gebote und Drohungen wahr sind, sondern glau-
ben auch die Verheißungen der Nna!

Und damıt diese Unterrichtung klar sSe1 un! nıemand könne, daß(ß
WI1r eiınen besonderen Glauben erdichten, spreche ich 1eser Glaube,
VO  - dem WIT reden, ist die ZPanzen Symbole ylauben, in welchen 4A4uUS-

drücklich steht »ich glaube die Vergebung der Sünden«, nämlich nıcht
allein, da 61€e etliıchen anderen gegeben werde, sondern da{fß S$1€ M1r selbst
auch gegeben werde. Und also umtassen die Symbole nicht allein die H1ı-
storıen, sondern auch die Verheißungen und die Früchte der Hıstorien.
IDER 1st Ja 5a11 klar

Weıter 1st offenbar, da{fß Paulus VO  — diesem Glauben redet, der dem Her-
Z I rost und Frieden bringt, denn Cc1 spricht: »„»S0 WITr gerecht sSind urc
den Glauben, haben WITr Frieden bei GOtt«. I )hesen Frieden wirkt nicht das
Wiıssen der Hıstorien, w1e cS ın den Teufeln ist, die darum SIaUSamn C1-
schrecken un liehen VOI dem Herrn Christus, ieweıl S1E jetz sehr C
wi(ß wI1ssen, da{fß CI s1e strafen wird. Sondern dieser Glaube, der die Ver-
heißungen annımmt und pricht Gott 1l dir deine Sünden vergeben
des errn Christi willen, und eın ertrauen auf den Herrn Christus ist,
wirkt Frieden, w1e alle rechten Christen w1ssen. Und 6S ıst nicht unrecht,
dafßß 11Nan pricht Der Herr Christus selbst wirkt diesen Frieden, oder: Der
Heilige (re1st wirkt diesen Frieden. Das ist wahr, un! (,oOtt 1st 1n diesem
10Ss gegenwärti1g. Er wirkt aber urCc. das aufserliche Wort un! zündet
den G lauben 1 erzen, und sind miteinander aufßerliches Wort, Be:
trachtung des aulserlıchen Wortes ın und der Sohn (ottes, der Urc.
das aufßerliche Wort wirkt un: den ewıgen ater ze1g un: spricht diesen
T10S ın das Herz un gibt den eiligen Gelst, welcher Liebe und Freude
(,Ott wirkt

Weıter i1st nötıg wI1ssen, WEn 14A1l spricht: „Durch den CGilauben
en WIT Vergebung der Sünden un: Sind gerecht“, da{iß INan dieses nicht

verstehen soll, da{fß WITr Vergebung haben dieses Werkes willen, wel-
ches gENANNT i1st Glauben, sondern des Herrn Christi willen, auf des-
SCI1 Gehorsam un: Verdienst das Vertrauen gegründet 1sSt ber der lau:
be 1st dieses Mittel, mıiıt dem WIT den Herrn Christus anschauen und uU115

sSe1nNn Verdienst applizieren un eıgen machen.
Und ZUT Verhütung ırrıger Deutungen ist üblich 1n ILiSCICI Kirchen,

109

ses das Verständnis sei im Wort Glauben, wenn man spricht: »Durch den 
Glauben sind wir gerecht«, ist dies ein klarer, beständiger Beweis, Röm. 4.

Dieser Glaube soll die Verheißung annehmen, darum ist er ein solches 
Vertrauen auf den Heiland Christus. Wer die Verheißung nicht annimmt, 
der glaubt nicht allen Worten Gottes, wie etwa: Judas glaubt nicht, daß 
ihm Gott die Sünde vergeben wollte, aber David und Petrus glauben nicht 
allein, daß die Historien, Gebote und Drohungen wahr sind, sondern glau- 
ben auch die Verheißungen der Gnade.

Und damit diese Unterrichtung klar sei und niemand sagen könne, daß 
wir einen besonderen Glauben erdichten, spreche ich so: Dieser Glaube, 
von dem wir reden, ist: die ganzen Symbole glauben, in welchen aus- 
drücklich steht: »ich glaube an die Vergebung der Sünden«, nämlich nicht 
allein, daß sie etlichen anderen gegeben werde, sondern daß sie mir selbst 
auch gegeben werde. Und also umfassen die Symbole nicht allein die Hi- 
storien, sondern auch die Verheißungen und die Früchte der Historien. 
Das ist ja ganz klar.

Weiter ist offenbar, daß Paulus von diesem Glauben redet, der dem Her- 
zen Trost und Frieden bringt, denn er spricht: »So wir gerecht sind durch 
den Glauben, haben wir Frieden bei Gott«. Diesen Frieden wirkt nicht das 
Wissen der Historien, wie es in den Teufeln ist, die darum grausam er- 
schrecken und fliehen vor dem Herrn Christus, dieweil sie jetzt sehr ge- 
wiß wissen, daß er sie strafen wird. Sondern dieser Glaube, der die Ver- 
heißungen annimmt und spricht: Gott will dir deine Sünden vergeben um 
des Herrn Christi willen, und ein Vertrauen auf den Herrn Christus ist, 
wirkt Frieden, wie alle rechten Christen wissen. Und es ist nicht unrecht, 
daß man spricht: Der Herr Christus selbst wirkt diesen Frieden, oder: Der 
Heilige Geist wirkt diesen Frieden. Das ist wahr, und Gott ist in diesem 
Trost gegenwärtig. Er wirkt aber durch das äußerliche Wort und zündet 
den Glauben an im Herzen, und sind miteinander äußerliches Wort, Be- 
trachtung des äußerlichen Wortes in uns und der Sohn Gottes, der durch 
das äußerliche Wort wirkt und den ewigen Vater zeigt und spricht diesen 
Trost in das Herz und gibt den heiligen Geist, welcher Liebe und Freude an 
Gott wirkt.

Weiter ist es nötig zu wissen, wenn man spricht: ״Durch den Glauben 
haben wir Vergebung der Sünden und sind gerecht״, daß man dieses nicht 
so verstehen soll, daß wir Vergebung haben um dieses Werkes willen, wel- 
ches genannt ist Glauben, sondern um des Herrn Christi willen, auf des- 
sen Gehorsam und Verdienst das Vertrauen gegründet ist. Aber der Glau- 
be ist dieses Mittel, mit dem wir den Herrn Christus anschauen und uns 
sein Verdienst applizieren und zu eigen machen.

Und zur Verhütung irriger Deutungen ist es üblich in unseren Kirchen,
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daf(ß INan spricht: Hhese Rede „Durch den CGlauben en WITr Vergebung
und sind gerecht, das 1St, (‚oOtt gefällig“ soll korrelatıv verstanden werden,
das heißt, des Herrn Christi willen, nıcht da{ßß das Werk, nämlich glau
ben, das Verdienst se1l

uch 1sSt die Krait, Jebendig machen, Frieden und TOS 117 erzen
geben, nıicht des Glaubens Kraft, sondern des Herrn Christi selbst, der
hiermit wirkt, spricht den TOS und gibt seinen Heiligen Ge1lst 1n das
Herz ber der Herr Christus will wirken und nicht anders, nämlich
durchs Evangelium und den Glauben

Philipp Melanchthons (1497- 1560} Ausführungen über den Glauben ın seinen
deutschen „Hauptartikeln der Christlichen Lehre“ |Corpus Retormatorum [CR| 2
320—331I1 » Vom Wort Glauben«| behandeln die Hauptsache rtetormatorischen hri

den rechtfertigenden Glauben, der ein herzliches Vertrauen (fiducla| aut
Ott ıst, das insbesondere 1ın der Gewifßheit der Sündenvergebung Christi wil
len seinen Ausdruck tindet. Dabei wird der Werkcharakter des GClaubens grundsätz-
lich bestritten Christus allein hat Werk der Barmherzigkeit ZUT1 Vergebung der
Sünden gewirkt. Der rechtfertigende Claube ist vielmehr das Empfangen der VeOTI-

heifßenen Barmherzigkeit, »denn der Glaube nicht arum ür Oott ftromm und BC-
recht macht, daiß ihm selbst Werk und 1St, sondern allein darum,

die verheifßene, angebotene CGCnade hne Verdienst AUS reichem Schatz BC-
schenkt nımmt« (Apologie der Confession Artikel 4] BSLK 17I, 21—23; vgl ti{wa
uch die „Definitiones multarum appellationum, U: In ecclesia USUuSs est“
1552/53, 2 1075-1106; Melanchthons Werke 1n Auswahl 2, (zU-
tersloh 1953, 781-816, hier 786)

Melanchthon waäal zeitlebens u Klarheit 1n selınen theologischen Aussagen
bemuht Von den trühen „Loci COommuUnNes“ I521I] bis den späten Werken tinden
sich ın seinen Schritten zahlreiche Detinitionen zentraler theologischer Begriffe, die
Melanchthon terminologisch erläutert. Dabei bemüht sich Kontinulta: 1ın der
Sache un: zugleich darum, LIECUEC Einsichten durch Reformulierungen bereits getun-
dener terminologischer DarlegungenZ Ausdruck bringen.

Die „Hauptartikel der christlichen Lehre“ die Melanchthon cselhst 1552/53 ın
deutscher Sprache LIECU bearbeitete, erschienen 1m März 15 y erstmals ın Wıtten-
berg iım ruck und wurden danach vieltach nachgedruckt LJas Buch ist ıne deut-
sche Laiendogmatik, die die Grundlinien der reformatorischen Theologie verständ-
lich, hne lautende gelehrte Diskussion, ber gleichwohl nicht hne Anspruch dar.
legt Er zeichnet sich durch ständigen Rekurs auf die Bibel AUuSs un: zıitiert ausführ-
liıch Aaus derselben. Melanchthons „Hauptartikel der christlichen Lehre‘“ sind damit
zugleich ıne Einführung ın die Heilige Schritt.

Literatur. Zu Melanchthons Glaubensverständnis: artın Seils, Glaube, (,üters-
loh 996, Handbuch systematischer Theologie 3, 1—-148 Zu den „Hauptartikeln
der christlichen Lehre“: Johannes Schilling, Melanchthons LOoc1 II!
deutsch. In Humanısmus und Wittenberger Retormation. Festgabe anlafßlich des
500 Geburtstages des Praeceptor (Germanıae Philipp Melanchthon T6 Februar
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daß man spricht: Diese Rede ״Durch den Glauben haben wir Vergebung 
und sind gerecht, das ist, Gott gefällig'' soll korrelativ verstanden werden, 
das heißt, um des Herrn Christi willen, nicht daß das Werk, nämlich glau- 
ben, das Verdienst sei.

Auch ist die Kraft, lebendig zu machen, Frieden und Trost im Herzen zu 
geben, nicht des Glaubens Kraft, sondern des Herrn Christi selbst, der 
hiermit wirkt, spricht den Trost und gibt seinen Heiligen Geist in das 
Herz. Aber der Herr Christus will so wirken und nicht anders, nämlich 
durchs Evangelium und den Glauben.

Philipp M elanchthons (1497- 1560) Ausführungen über den Glauben in seinen  
deutschen ״Hauptartikeln der Christlichen Lehre״ (Corpus Reformatorum [CR] 22, 
329-331: »Vom Wort Glauben«) behandeln die Hauptsache reformatorischen Chri- 
stentum s: den rechtfertigenden Glauben, der ein herzliches Vertrauen (fiducia) auf 
G ott ist, das insbesondere in  der G ew ißheit der Sündenvergebung um  Christi w il- 
len seinen Ausdruck findet. Dabei wird der Werkcharakter des Glaubens grundsätz־ 
lieh  bestritten -  Christus allein hat das Werk der Barmherzigkeit zur Vergebung der 
Sünden gewirkt. Der rechtfertigende Glaube ist vielm ehr das Empfangen der ver- 
heißenen Barmherzigkeit, »denn der Glaube nicht darum für G ott fromm und ge- 
recht macht, daß er an ihm  selbst unser Werk und unser ist, sondern allein darum, 
daß er die verheißene, angebotene Gnade ohne Verdienst aus reichem  Schatz ge- 
schenkt nim m t« (Apologie der Confession [Artikel 4], BSLK 171, 21-23; vgl· etwa  
auch die ״D efinitiones multarum  appellationum, quarum in ecclesia usus est״ . 
! 5 5 2/ 5 3 , CR 21, 1075-1106; M elanchthons Werke in A uswahl [MSA] Bd. Π 2, Gü- 
tersloh 1953, 781-816, hier 786).

M elanchthon war zeitlebens um  Klarheit in  seinen theologischen Aussagen  
bem üht. Von den frühen ״Loci com m unes1521) ״) bis zu den späten W erken finden 
sich in  seinen Schriften zahlreiche D efinitionen zentraler theologischer Begriffe, die 
M elanchthon term inologisch erläutert. Dabei bem üht er sich um  Kontinuität in  der 
Sache und zugleich darum, neue Einsichten durch Reformulierungen bereits gefun- 
dener term inologischer Darlegungen zum  Ausdruck zu bringen.

D ie die M ,״Hauptartikel der christlichen Lehre״  elanchthon selbst 1552/53 in  
deutscher Sprache neu bearbeitete, erschienen im  März 1553 erstmals in W itten- 
berg im  Druck und wurden danach vielfach nachgedruckt. Das Buch ist eine deut- 
sehe Laiendogmatik, die die Grundlinien der reformatorischen Theologie verständ- 
lieh, ohne laufende gelehrte D iskussion, aber gleichw ohl nicht ohne Anspruch dar- 
legt. Er zeichnet sich durch ständigen Rekurs auf die Bibel aus und zitiert ausführ־ 
lieh aus derselben. M elanchthons ״Hauptartikel der christlichen Lehre״ sind damit 
zugleich eine Einführung in die H eilige Schrift.

Literatur: Zu M elanchthons Glaubens Verständnis: M artin Seils, Glaube, Güters- 
loh 1996, Handbuch system atischer Theologie 13, 91-148. -  Zu den ״Hauptartikeln 
der christlichen Lehre״ : Johannes Schilling, M elanchthons Loci com m unes 
deutsch. In: H um anism us und Wittenberger Reformation. Festgabe anläßlich des 
500. Geburtstages des Praeceptor Germaniae Philipp M elanchthon am 16. Februar
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(‚ LAUBE UN

LUTHERS OTSCHAF DIE TROSTLOSE
UNSERER T1TAGE

Von ernhar: Lohse

1die christlichen Kirchen iun siıch heute schwer, We1l S1e die zentralen In-
des christlichen 4a4UDENS wollen Viele Begriffe, die einst

unmıittelbar Bedeutung hatten, sind w1e abgegriffene Münzen, deren Wert
4A1l aum och erkennen kann. I)as giit selbst für zentrale Orte w1e
„Claube« oder „Liebe«. uch das Wort „Sünde« wird ın der Alltagsspra-
che weithın ın eıner eıse verwendet, daß b fast ratlos ist, WE 1128  -

die Sache, die mıiıt diesem Begriff gemeıint 1st, heute verständlich machen
111 Am meisten empfindet 1an ohl die Sinnentleerung überkommener
egriffe bei dem Wort »Gott«.
Das Wort » Gott«‚ das e1INSsSt eıne eigene Mächtigkeit hatte und das noch ın
der raambe des Grundgesetzes unNnseICcsS Staates teierlich aufgenommen
worden 1ısSt, hat dieser Inflation VOIN religiösen Begriffen und über-
haupt VO  — Wertvorstellungen mehr leiden gehabt als irgendein anderer
ermınus Miıt welcher Leichtigkeit und Gedankenlosigkeit wird dieses
Wort oft verwendet! Wıe unachtsam wird zuweilen als bloßes Füllsel,
als Ausdruck eıner Verlegenheit oder Unsicherheit ın UNSCIEC Sprache e1N-
geflochten, ohne dafß WIT des Gebotes gedenken: „DDu sollst den amen
des Herrn, deines ottes, nıcht unnutz gebrauchen.«
ES 1sSt manchmal vorgeschlagen worden, daiß 11141l die religiösen Begriffe,
die eiıne Entwertung erlitten aben, für ein1ıge eıt vermeiden soÄllte, damit
eın achdenken ber ihre Bedeutung erst einmal wieder stattfin-
den könnte. och das aum eın empfehlenswerter Ausweg Se1in
Lhie christlichen Kırchen en nicht das Recht, ihre Botschaitt gleichsam
1U für sich enalten S1e ürtten das nicht einmal für 1Ne befristete
eıt Cu  3 S1e en vielmehr den Auitrag, ihre ache, gut S1e CS denn
können, dUuUSZUSascCHl und verständlich machen, auch WEn der

Luther 68, I111—126, ISSN 40-6 I1
Vandenhoeck Ruprecht 199 /
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GLAUBE UN D TROST

LUTHERS BOTSCHAFT AN DIE TROSTLOSEN 
UNSERER TAGE

Von Bernhard Lohse

Die christlichen Kirchen tun sich heute schwer, wenn sie die zentralen In- 
halte des christlichen Glaubens aussagen wollen. Viele Begriffe, die einst 
unmittelbar Bedeutung hatten, sind wie abgegriffene Münzen, deren Wert 
man kaum noch erkennen kann. Das gilt selbst für so zentrale Worte wie 
»Glaube« oder »Liebe«. Auch das Wort »Sünde« wird in der Alltagsspra- 
che weithin in einer Weise verwendet, daß man fast ratlos ist, wenn man 
die Sache, die mit diesem Begriff gemeint ist, heute verständlich machen 
will. Am meisten empfindet man wohl die Sinnentleerung überkommener 
Begriffe bei dem Wort »Gott«.
Das Wort יי Gott«, das einst eine eigene Mächtigkeit hatte und das noch in 
der Präambel des Grundgesetzes unseres Staates feierlich aufgenommen 
worden ist, hat unter dieser Inflation von religiösen Begriffen und über- 
haupt von Wertvorstellungen mehr zu leiden gehabt als irgendein anderer 
Terminus. Mit welcher Leichtigkeit und Gedankenlosigkeit wird dieses 
Wort oft verwendet! Wie unachtsam wird es zuweilen als bloßes Füllsel, 
als Ausdruck einer Verlegenheit oder Unsicherheit in unsere Sprache ein- 
geflochten, ohne daß wir des Gebotes gedenken: »Du sollst den Namen 
des Herrn, deines Gottes, nicht unnütz gebrauchen.«
Es ist manchmal vorgeschlagen worden, daß man die religiösen Begriffe, 
die eine Entwertung erlitten haben, für einige Zeit vermeiden sollte, damit 
ein erneutes Nachdenken über ihre Bedeutung erst einmal wieder stattfin- 
den könnte. Doch dürfte das kaum ein empfehlenswerter Ausweg sein. 
Die christlichen Kirchen haben nicht das Recht, ihre Botschaft gleichsam 
nur für sich zu behalten: sie dürften das nicht einmal für eine befristete 
Zeit tun. Sie haben vielmehr den Auftrag, ihre Sache, so gut sie es denn 
können, auszusagen und verständlich zu machen, auch wenn der
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Mißbrauch und die Inflation der Begriffe dies schwermacht. S1e ImMusSsenN al
lerdings auch selbst 1IMMmMer wieder LICUH ber die orte nachdenken, die S1e
gebrauchen, damit die ache, die mıiıt diesen Waorten gemeınnt 1St, 1n ihrer
Bedeutung klar wird.
Be1 dieser Autgabe des ac  enkens ber 1L1ISCIC Rede VO  - Ciott annn U13}5

gerade Luther WIe kaum eın anderer grofßer eologe helten Luther hat
mıiıt einer unvergleichlichen Sprachgewalt VO  — Ciott reden können. Pu-
gleich hat mi1t eiıner Innigkeit und auch mi1t einem Erschrecken VO  -

(:ott gesprochen, dafß CS sich ohnt, bei ihm 1er ın die Schule gehen
und auf se1IN en VONN (sott achten. Das Erstaunliche ist €e1l die SC-
waltige Spannweite, miıt welcher Luther VOIl (iott pricht Da tinden sich
lehrhatte Aussagen neben anderen, die AUS unmittelbarem Empfinden
StaAMMEN, und neben solchen, 1ın denen die Ferne, Ja die Verborgenheit
(‚ottes ausgedrückt wird.
Wır wollen versuchen, diese Spannweıte deutlich machen, indem WIT
nacheinander eingehen einmal (T} auft sSe1in lehrhattes Reden VOI} („Ott,
dann 8 aut se1ne Aussagen ber die Verborgenheit ottes, weıter IH]) auft
seine Aktualisierung dieses Redens VO  - (iott un:! TNacC. (IV) auft se1ne
seelsorgerliche Weise, VO  - (,‚ott sprechen. Zum Schlufß sol! V  - dem
Sterben Luthers gesprochen werden, weil ıJ]er gleichsam die Probe auf das
Exempel gemacht werden annn

Luthers lehrhaftes en VonNn (zoOtt

Wenn WIT zunächst auf Luthers lehrhaftes Reden VOon (:O0tt eingehen,
dann verschiedene weıtere wichtige Aspekte bei se1ınen Aussagen ber
(io0tt edenken, dann soll damit nıcht der Eindruck erweckt werden, als
ob Luther zunächst die Lehre intach aufgenommen hätte, danach
och bestimmte persönliche Akzente hinzuzufügen. IDEN Überraschende
i1st bei Luther vielmehr die Einheit VO  j beidem, die sıch VO  - Anfang be
obachten äaßt Gotteslehre und Gottesanschauung sind bei Luther unlös-
ıch miteinander verbunden. IDie lebendige Gottesanschauung verhindert,
dafß die Lehre eiNnem bloßen Dogmengebäude abseits VO Leben wird;
die Gotteslehre verhindert, dafi die persönlichen Erfahrungen und An
schauungen elner Spekulation abseits VON der Gemeinschaft der Kirche
werden.

Es gab Ja Luthers eıt bereits eıne anderthalb Jahrtausende währende
Tradition christlicher ussagen ber (‚ott In den ersten Jahrhunderten
der Kirchengeschichte hatte 65 schwere un Jange Auseinandersetzungen
ber die chrıistliıche Gotteslehre gegeben, 1ın denen Grundfragen der christ-
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Mißbrauch und die Inflation der Begriffe dies schwermacht. Sie müssen al- 
lerdings auch selbst immer wieder neu über die Worte nachdenken, die sie 
gebrauchen, damit die Sache, die mit diesen Worten gemeint ist, in ihrer 
Bedeutung klar wird.
Bei dieser Aufgabe des Nachdenkens über unsere Rede von Gott kann uns 
gerade Luther wie kaum ein anderer großer Theologe helfen. Luther hat 
mit einer unvergleichlichen Sprachgewalt von Gott reden können. Zu- 
gleich hat er mit einer Innigkeit und auch mit einem Erschrecken von 
Gott gesprochen, daß es sich lohnt, bei ihm hier in die Schule zu gehen 
und auf sein Reden von Gott zu achten. Das Erstaunliche ist dabei die ge- 
waltige Spannweite, mit welcher Luther von Gott spricht. Da finden sich 
lehrhafte Aussagen neben anderen, die aus unmittelbarem Empfinden 
stammen, und neben solchen, in denen die Feme, ja die Verborgenheit 
Gottes ausgedrückt wird.
Wir wollen versuchen, diese Spannweite deutlich zu machen, indem wir 
nacheinander eingehen einmal (I) auf sein lehrhaftes Reden von Gott, so- 
dann (Π) auf seine Aussagen über die Verborgenheit Gottes, weiter (ΙΠ) auf 
seine Aktualisierung dieses Redens von Gott und damach (IV) auf seine 
seelsorgerliche Weise, von Gott zu sprechen. Zum Schluß soll von dem 
Sterben Luthers gesprochen werden, weil hier gleichsam die Probe auf das 
Exempel gemacht werden kann.

I. Luthers lehrhaftes Reden von Gott

Wenn wir zunächst auf Luthers lehrhaftes Reden von Gott eingehen, um 
dann verschiedene weitere wichtige Aspekte bei seinen Aussagen über 
Gott zu bedenken, dann soll damit nicht der Eindruck erweckt werden, als 
ob Luther zunächst die Lehre einfach aufgenommen hätte, um danach 
noch bestimmte persönliche Akzente hinzuzufügen. Das Überraschende 
ist bei Luther vielmehr die Einheit von beidem, die sich von Anfang an be- 
obachten läßt. Gotteslehre und Gottesanschauung sind bei Luther unlös- 
lieh miteinander verbunden. Die lebendige Gottesanschauung verhindert, 
daß die Lehre zu einem bloßen Dogmengebäude abseits vom Leben wird; 
die Gotteslehre verhindert, daß die persönlichen Erfahrungen und An- 
schauungen zu einer Spekulation abseits von der Gemeinschaft der Kirche 
werden.

Es gab ja zu Luthers Zeit bereits eine anderthalb Jahrtausende währende 
Tradition christlicher Aussagen über Gott. In den ersten Jahrhunderten 
der Kirchengeschichte hatte es schwere und lange Auseinandersetzungen 
über die christliche Gotteslehre gegeben, in denen Grundfragen der christ-
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lichen Rede VON (sott gewissermaßen exemplarisch für alle tolgenden EpO-
chen behandelt würden.

Dabei g1Ing einmal die rage, ob die philosophische Gotteslehre,
die VOT em se1it Platon weıt entwickelt worden WAar, auch für die christ-
lichen (‚ottesaussagen ma{fsgebend seın 8} oder nicht DDas wWwWAar keine
Randfrage, sondern hatte em ı nente Bedeutung für die Kirche. ach grie-
chischer Tradition, W1€e S1e besonders Platon un nach iıhm der Platonis-
111US entfaltet aben, 1St (,Ott das absolute Sein un hat miıt den sSteten Ver-
änderungen 1m Laufe der Welt nichts LU  5 Für die ingegen ıst
Ciott der absolute Herr, der die Welt erschatten hat, der verborgen die Ge
schichte lenkt un!' die Schöpfung dem Ziel ihrer Vollendung n-
It 1ese Fragen VOINl philosophischer und theologischer Rede VO  — (‚ott
sind VOIL em 1n den Jahrhunderte währenden Streitigkeiten ber die
Theologie des Urıgenes erorter worden.

Sodann W äal 1ın der alten Kirche strıttig, w1e INa  - die biblischen Aussagen
ber („ott-Vater, EeSuSs Christus un den (re1lst als die lebendige Macht
denkerisch zusammenbringen könne: Sınd 6S drei Ötter, die die Chri
sSten glauben? der esteht 1er 1ne Unterordnung, da{ß der Sohn dem
Vater un: der (se1lst dem ater und dem Sohn untergeordnet i1st‘ der
w1e 1st das Verhältnis zwischen („ott- Vater, ESUS Christus und dem
( e15st denken?

Das Ergebnis der Auseinandersetzungen ber die Cotteslehre Wäal die
Entfaltung der Trintitätslehre. ] hese Lehre besagt, da{ß WI1r Christen
den einen (jott glauben, der uns ın drei Personen, also In drei Seinswelsen,
begegnet, nämlich als Gott-Vater, als der Sohn Jesus Christus und als (;Ott
der Hl CGieist ber auch nachdem 1n diesen Fragen auf mehreren Konzili-

die wichtigsten Entscheidungen getällt worden C  f wurde die den-
kerische Bemühung diese TODIemMme fortgesetzt. Besonders der Kır-
chenvater Augustin, aber auch manche mittelalterlichen Theologen, ha-:
ben sich 1l1er weıtere Klärung bemüht

Luther 1St über die wichtigen Konzils-Entscheidungen ın den Fragen der
Cotteslehre un: auch ber die weılteren eıträge VoOon Augustin wWw1e€e auch
VO  - anderen csehr gut 1mM SCWESCHI, wWw1€e auUus zahnlreichen Äußerungen
eutlıc wird. Er hat die rage, b 1n der Kirche 1er ber den christlichen
Gottesglauben korrekte Aussagen vgemacht werden oder ob iINna  >; des-

infach mehr oder weniıger sorglos daherreden kann, sehr ernst SC-
11LO1111I1N6€. Luther ist 1n seiInem Alter ın eıner el wissenschattlicher
Disputationen auf manche Fachprobleme der Gotteslehre eingegangen
Dabei legte Wert darauf, da{fß die jungen Theologen 1er eiıne begründete
un! BCNAUC Kenntnis ber die wichtigen Aspekte der christlichen Ottes-
TE un! die jeweiligen IUn für diese oder jene Lehraussage en
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liehen Rede von Gott gewissermaßen exemplarisch für alle folgenden Epo- 
chen behandelt würden.

Dabei ging es einmal um die Frage, ob die philosophische Gotteslehre, 
die vor allem seit Platon weit entwickelt worden war, auch für die christ- 
liehen Gottesaussagen maßgebend sein solle oder nicht. Das war keine 
Randfrage, sondern hatte eminente Bedeutung für die Kirche. Nach grie- 
chischer Tradition, wie sie besonders Platon und nach ihm der Platonis- 
mus entfaltet haben, ist Gott das absolute Sein und hat mit den steten Ver- 
änderungen im Laufe der Welt nichts zu tun. Für die Bibel hingegen ist 
Gott der absolute Herr, der die Welt erschaffen hat, der verborgen die Ge- 
schichte lenkt und die Schöpfung dem Ziel ihrer Vollendung entgegen- 
führt. Diese Fragen von philosophischer und theologischer Rede von Gott 
sind vor allem in den Jahrhunderte währenden Streitigkeiten über die 
Theologie des Orígenes erörtert worden.

Sodann war in der alten Kirche strittig, wie man die biblischen Aussagen 
über Gott-Vater, Jesus Christus und den Hl. Geist als die lebendige Macht 
denkerisch zusammenbringen könne: Sind es drei Götter, an die die Chri- 
sten glauben? Oder besteht hier eine Unterordnung, so daß der Sohn dem 
Vater und der Hl. Geist dem Vater und dem Sohn untergeordnet ist? Oder 
wie ist das Verhältnis zwischen Gott-Vater, Jesus Christus und dem Hl. 
Geist zu denken?

Das Ergebnis der Auseinandersetzungen über die Gotteslehre war die 
Entfaltung der Trintitätslehre. Diese Lehre besagt, daß wir Christen an 
den einen Gott glauben, der uns in drei Personen, also in drei Seinsweisen, 
begegnet, nämlich als Gott-Vater, als der Sohn Jesus Christus und als Gott 
der Hl. Geist. Aber auch nachdem in diesen Fragen auf mehreren Konzili- 
en die wichtigsten Entscheidungen gefällt worden waren, wurde die den- 
kerische Bemühung um diese Probleme fortgesetzt. Besonders der Kir- 
chenvater Augustin, aber auch manche mittelalterlichen Theologen, ha- 
ben sich hier um weitere Klärung bemüht.

Luther ist über die wichtigen Konzils-Entscheidungen in den Fragen der 
Gotteslehre und auch über die weiteren Beiträge von Augustin wie auch 
von anderen sehr gut im Bilde gewesen, wie aus zahlreichen Äußerungen 
deutlich wird. Er hat die Frage, ob in der Kirche hier über den christlichen 
Gottesglauben korrekte Aussagen gemacht werden oder ob man statt des- 
sen einfach mehr oder weniger sorglos daherreden kann, sehr ernst ge- 
nommen. Luther ist in seinem Alter in einer Reihe wissenschaftlicher 
Disputationen auf manche Fachprobleme der Gotteslehre eingegangen. 
Dabei legte er Wert darauf, daß die jungen Theologen hier eine begründete 
und genaue Kenntnis über die wichtigen Aspekte der christlichen Gottes- 
lehre und die jeweiligen Gründe für diese oder jene Lehraussage haben.
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Die christliche Kirche 1St 1er ımmer wieder einer Selbstprütung VCI-

pflichtet; S1Ee MU: ihre Lehre verantwortungsvoll vertreten und ZUT Re-
chenschaft auch gegenüber Anfragen VO  - se1ıten der Philosophie bereit
eın

Auf der anderen Se1ite die Fragen der Trinitätslehre, aufsZ
sehen, 1m 16 Jahrhundert niıcht umstrıitten Insotern liegt der Schwer-
punkt bei Luthers en V  - (iott nıcht auf diesen Lehrproblemen. och
1sSt bezeichnend, dafß Luther 1ın en Fällen, selbst mıt eigenen
Worten eın Glaubensbekenntnis formuliert hat, mıiıt einer kurzen
arlegung des Glaubens den dreieinigen Ciott beginnt Hıer zeıgt sich,
da{ß dieser Glaube den dreieinigen Ciott eın runddatum er christli-
chen („ottesaussagen ıst Das gilt nicht LU für das 16 Jahrhundert, SOI1-
dern ohne jeden Zweitel auch tür UuUNseCeIC eıt

Luther stellt sich 41sSo 1ler mıiıt voller Überlegung 1n die Tradition der
christlichen Gotteslehre hinein, Nnımm.: S1e auft un! verteidigt S1€e be
stiımmte Richtungen.

Immerhin 1St ınteressant, da{f Luther el doch manche eigenen
Zzente setzte Insgesamt älst sich dCIl, da{fs Luther €1 die Einheit der
drei Personen (Giottes stärker herausstellt als andere VOI ihm Er olg 1mM
wesentlichen Augustın, der bereits 42NNiıche Erwäagungen angestellt hatte
Luther empfindet schon den Begriff der Dreieinigkeit als nıiıcht csehr glück-
lich, obwohl selbst keinen besseren anzubieten hat iIm ganzen spricht
6CI me1lst VO  - C(iott und nalt sich bei dem, w as CI je ber Gott-Vater, ber Je:
SUS Christus un: ber den Hl (Greist äußert, CS die Aussagen der
SO gewınnt Luthers lehrhaftes en VonNn Ciott Konkretheit oder, hıild.
ıch gesprochen, ar Luther vermeidet 1er also den Anschein, als

die chrıstlıche Kirche eıne spekulative Gotteslehre, die sich kaum
VO  e} einer philosophischen Gotteslehre unterscheidet.

Erwähnt ge1 auch, daß Luther bei einıgen telilen 1n der Trinitätslehre
eiıne gew1ısse dogmatische Weiterführung bemüht WAarl. hne hier

die fachlichen TODIeEeME näher erorter' werden sollen, se1enNn doch 1ımmer-
hın die Themen ZENANNT, die dabei geht

Es handelt sich 1er einmal N die rage, WI1e die Menschwerdung des
göttlichen Wortes denken se1° Hat der Sohn Gottes, die zweıte Person
der nıtÄt, bei der Menschwerdung gewissermaßen eın göttliches We-
SC abgelegt und 1st CI während seıner Erdentage bloßer ensch gewesen‘
der hätte der Sohn (:ottes auch während sSe1NES Erdenlebens 1mM ITun:
auf se1ıne göttlichen Eigenschaften zurückgreifen können, worauf Je-
doch immer wieder Von verzichtet hat? Hıerzu gab bereits 1n der
alten Kirche ausgiebige Erwägungen, die schon bei Tertullian einsetzten
un!: die dann VOIL em VOIl Augustin aufgenommen wurden. Luther hat
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Die christliche Kirche ist hier immer wieder zu einer Selbstprüfung ver- 
pflichtet; sie muß ihre Lehre verantwortungsvoll vertreten und zur Re- 
chenschaft auch gegenüber Anfragen von seiten der Philosophie bereit 
sein.

Auf der anderen Seite waren die Fragen der Trinitätslehre, aufs ganze ge- 
sehen, im 16. Jahrhundert nicht umstritten. Insofern liegt der Schwer- 
punkt bei Luthers Reden von Gott nicht auf diesen Lehrproblemen. Doch 
ist es bezeichnend, daß Luther in allen Fällen, wo er selbst mit eigenen 
Worten ein Glaubensbekenntnis formuliert hat, stets mit einer kurzen 
Darlegung des Glaubens an den dreieinigen Gott beginnt. Hier zeigt sich, 
daß dieser Glaube an den dreieinigen Gott ein Grunddatum aller christli- 
chen Gottesaussagen ist. Das gilt nicht nur für das 16. Jahrhundert, son- 
dern ohne jeden Zweifel auch für unsere Zeit.

Luther stellt sich also hier mit voller Überlegung in die Tradition der 
christlichen Gotteslehre hinein, nimmt sie auf und verteidigt sie gegen he- 
stimmte Richtungen.

Immerhin ist interessant, daß Luther dabei doch manche eigenen Ak- 
zente setzte. Insgesamt läßt sich sagen, daß Luther dabei die Einheit der 
drei Personen Gottes stärker herausstellt als andere vor ihm. Er folgt im 
wesentlichen Augustin, der bereits ähnliche Erwägungen angestellt hatte. 
Luther empfindet schon den Begriff der Dreieinigkeit als nicht sehr glück- 
lieh, obwohl er selbst keinen besseren anzubieten hat. Im ganzen spricht 
er meist von Gott und hält sich bei dem, was er je über Gott-Vater, über Je- 
sus Christus und über den Hl. Geist äußert, eng an die Aussagen der Bibel. 
So gewinnt Luthers lehrhaftes Reden von Gott an Konkretheit oder, bild- 
lieh gesprochen, an Farbe. Luther vermeidet hier also den Anschein, als 
vertrete die christliche Kirche eine spekulative Gotteslehre, die sich kaum 
von einer philosophischen Gotteslehre unterscheidet.

Erwähnt sei auch, daß Luther bei einigen Stellen in der Trinitätslehre 
um eine gewisse dogmatische Weiterführung bemüht war. Ohne daß hier 
die fachlichen Probleme näher erörtert werden sollen, seien doch immer- 
hin die Themen genannt, um die es dabei geht.

Es handelt sich hier einmal um die Frage, wie die Menschwerdung des 
göttlichen Wortes zu denken sei: Hat der Sohn Gottes, die zweite Person 
der Trinität, bei der Menschwerdung gewissermaßen sein göttliches We- 
sen abgelegt und ist er während seiner Erdentage bloßer Mensch gewesen? 
Oder hätte der Sohn Gottes auch während seines Erdenlebens im Grunde 
auf seine göttlichen Eigenschaften zurückgreifen können, worauf er je- 
doch immer wieder von neuem verzichtet hat? Hierzu gab es bereits in der 
alten Kirche ausgiebige Erwägungen, die schon bei Tertullian einsetzten 
und die dann vor allem von Augustin aufgenommen wurden. Luther hat

1 1 4



dieser Stelle, ohne daf( cdieser rage eın besonderes Gewicht beigelegt
hätte, zuweilen die zweıte Meınung4 also der menschgewor-
dene Jesus Christus NEUu auf die Anwendung se1INer göttlichen Macht
verzichtet habe

I dhe andere rage betrifft eın Problem, dem WT uns gleich och näher
wenden mMussen Luther hat die Gotteslehre einem wichtigen Punkt
weitergeführt: Er hat nämlich zwischen dem verborgenen (:ott un dem
offenbaren (:Ott unterschieden. ener, der verborgene GOott, ist gleichsam
(,‚ott ın se1lıner absoluten MaJjestät, losgelöst VO  - seiıner Beziehung ZUX Welit
un u15 Menschen; dieser, der offenbare Gott, ist Ciott 11n eSus Chri-
STUS Anders geSAagTt Jener, der verborgene Gott, 1st Gott, w1e CI abgesehen
VOIN der chöpfung un: VO  — der Offenbarung exıstliert; dieser, der $ftenba

Gott, ıst der Gott, der se1ne MaAaC selbst 1n Schöpfung un Erlösung
begrenzt hat

Luther hat diese Unterscheidung getroiffen, einmal den edanken,
da{fß (iott bsolut trei, bsolut Herr ist, vertreftfen, un andererseits
doch Sanz der Offenbarung dieses absoluten (Jottes 1n EeSsus Christus
testzuhalten. 1ese Unterscheidung, die Luther 1n seiNer Cotteslehre VOT-

gl hat, 1St eıne außerordentlich wichtige Bereicherung un: Ver-
tiefung der Gotteslehre

IT Luthers Aussagen über die Verborgenheit (‚ottes

Dafß (‚ott sich letztlich menschlichem egreifen entzieht und für uns VeI-

borgen 1st, ist eine Aussage, die sich bereits 1n der Bibel vielen tellen fin.
det Wır brauchen I1UI das Buch 10D oder manche der Klagepsalmen

denken, 1n denen die Warum-Frage, die WITr Menschen iımMMer wieder
stellen, (,Ott gerichtet wird. Warum mu{( der Gerechte eiden? Warum
geht C555 dem Sünder anscheinend gut! Warum tritft das harte LOS unne1lba-
1Ee1 Krankheit gerade mich, der ich mich bemüht habe, ach (Gottes Wort
leben? Warum greift (:oOtt nicht zuweilen sichtbar 1n den Lauf des Gesche-
ens e1ın“ W arum verschafft ET nicht unterdrückten Völkern ihr Recht und
eröffnet ihnen eınen Lebensraum? Ist nicht S! dafß (‚oOtt dem Lauf
des Geschehens eintach zuschaut, und ıst nıcht (,oOtt letztlich eiıne
Hypothese, also eiıne Vermutung oder eıne Annahme, auft welche 13958  - e1-
gentlic. auch verzichten kann? Der Apostel Paulus hat 1n SEINeEM Omer-
brieft diese Fragen auch das göttliche Handeln gegenüber dem Volk Israel
geste un: dann betont, da{fß Ottes Wege unertorschlich sınd.

In der christlichen Theologie sınd diese Fragen allen Zeıten aufge
LIUINLMNNNENHN und beachtet worden. Allerdings hat INa aneben 1177 Mittelal-
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an dieser Stelle, ohne daß er dieser Frage ein besonderes Gewicht beigelegt 
hätte, zuweilen die zweite Meinung vertreten, daß also der menschgewor- 
dene Jesus Christus stets neu auf die Anwendung seiner göttlichen Macht 
verzichtet habe.

Die andere Frage betrifft ein Problem, dem wir uns gleich noch näher zu- 
wenden müssen. Luther hat die Gotteslehre an einem wichtigen Punkt 
weitergeführt: Er hat nämlich zwischen dem verborgenen Gott und dem 
offenbaren Gott unterschieden. Jener, der verborgene Gott, ist gleichsam 
Gott in seiner absoluten Majestät, losgelöst von seiner Beziehung zur Welt 
und zu uns Menschen; dieser, der offenbare Gott, ist Gott in Jesus Chri- 
stus. Anders gesagt: Jener, der verborgene Gott, ist Gott, wie er abgesehen 
von der Schöpfung und von der Offenbarung existiert; dieser, der offenba- 
re Gott, ist der Gott, der seine Allmacht selbst in Schöpfung und Erlösung 
begrenzt hat.

Luther hat diese Unterscheidung getroffen, um einmal den Gedanken, 
daß Gott absolut frei, absolut Herr ist, zu vertreten, und um andererseits 
doch ganz an der Offenbarung dieses absoluten Gottes in Jesus Christus 
festzuhalten. Diese Unterscheidung, die Luther in seiner Gotteslehre vor- 
genommen hat, ist eine außerordentlich wichtige Bereicherung und Ver- 
tiefung der Gotteslehre.

II. Luthers Aussagen über die Verborgenheit Gottes

Daß Gott sich letztlich menschlichem Begreifen entzieht und für uns ver- 
borgen ist, ist eine Aussage, die sich bereits in der Bibel an vielen Stellen fin- 
det. Wir brauchen nur an das Buch Hiob oder an manche der Klagepsalmen 
zu denken, in denen die Warum-Frage, die wir Menschen immer wieder 
stellen, an Gott gerichtet wird. Warum muß der Gerechte leiden? Warum 
geht es dem Sünder anscheinend gut? Warum trifft das harte Los unheilba- 
rer Krankheit gerade mich, der ich mich bemüht habe, nach Gottes Wort zu 
leben? Warum greift Gott nicht zuweilen sichtbar in den Lauf des Gesche- 
hens ein? Warum verschafft Er nicht unterdrückten Völkern ihr Recht und 
eröffnet ihnen einen neuen Lebensraum? Ist es nicht so, daß Gott dem Lauf 
des Geschehens einfach zuschaut, und ist nicht Gott letztlich eine bloße 
Hypothese, also eine Vermutung oder eine Annahme, auf welche man ei- 
gentlich auch verzichten kann? Der Apostel Paulus hat in seinem Römer- 
brief diese Fragen auch an das göttliche Handeln gegenüber dem Volk Israel 
gestellt und dann betont, daß Gottes Wege unerforschlich sind.

In der christlichen Theologie sind diese Fragen zu allen Zeiten aufge- 
nommen und beachtet worden. Allerdings hat man daneben im Mittelal-
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ter eıne Gotteslehre entfaltet, die mıt dieser menschlichen rfahrung der
Abgründigkeit VOIN ottes Handeln wen1g un hat In der Scholastik hat
1Nan weıthin die Ansıcht vertreten, da{fß die menschliche Vernuntft 1ın der
Lage sel, die Ex1istenz Ottes beweisen un auch eınıge SOgeNaNNTE
vöttliche Eigenschatten WI1IE die göttliche macht un: das göttliche All
w1ıssen erkennen. Auf rund der Oftenbarung würden diese Erkennt-
n1sSSe, wI1ıe iNnan meınte, ergänzt, da{ß die chrıistliıche GCotteslehre sıch
teils auf natürliche, teils 31 übernatürliche Erkenntnisse stutze Daißs
(ottes Handeln unertorschlich 1st, wurde ZwAal auch SESAZT; aber zwıischen
der Gotteslehre, w1e S1€ VO  - der Theologie entfaltet wurde, und der Le-
bensertfahrung der Menschen bestand e1ne Spannung, ber die INa  — sıch
aum jemals Rechenschaft ablegte, geschweige daß Al sıch e1ne 1N-
CIE Verbindung zwischen beiden Bereichen emüuühte Besonders die Er-
fahrungen der ystiker 1 I Jahrhundert ber (:o0tt un den Abgrund
des Nichts sınd VOon der wissenschaftlichen Theologie damals nicht re71-
plert worden.

Luther hat sich mı1ıt diesen Fragen befafit, einmal durch kritisches ach-
denken ber die ussagen der rüheren Theologie, wobei CT VOI em die
Hi chrift heranzog, ZU anderen auf rund se1iıner persönlichen ech-
tungserfahrungen, die zunächst als Mönch, dann aber 1n gewl1sser We1l1-

zeitlebens iımmer wieder gemacht hat In diesen Anfechtungen ftragte
Luther Z w äal sich ach dem gnädigen Ciott Luther Waäal umgetrieben VOIl

der orge, w1e€e CT 1m Jüngsten Gericht VOT dem ewıgen (:‚ott werde beste-
hen können. In dieser bangen Frage aber zugleich zahlreiche andere
Sorgen und Ängste mıiıt enthalten. O1e reichten VOIN der rage, ob denn ohl
(:‚ott schon VONn Ewigkeit her eil un: Unheil der Menschen vorherbe-
St1mmıt habe, b CLI, Luther, nicht womöglich selbst den Verdammten
gehöre, hbis hin zu der schweren Erfahrung, daß (_‚Ott sich uNs entzieht, da{fß
Er uls also verborgen bleibt

Man spricht neuerdings zuweilen davon, da{fß WIT 1n uNseTrTeI eıt die Er
fahrung der Abwesenheit ottes, der Ferne ottes machen. 1ese bwe
senheit (iottes 1st 5AllZ sicher eines der Kennzeichen uLNSCICI religiösen
Lage heute e1 dart diese Erfahrung miıt bwesenhe;i (:‚ottes nicht
ıntfach mi1t Atheismus, 11sSO mi1t Gottlosigkeit, verwechselt werden. Es
dürtte eher se1n, da{ß diese Erfahrung der bwesenheit (:ottes auch
darauf hinweist, da{(ß viele Menschen geradezu e1n Verlangen darnach ha
ben, (,oOtt möge sich Eerneut zeigen und unNs 11 UNSCICT unübersichtlich
wordenen Welt eiınen Werg weisen ıe rfahrung der bwesenheit (:O0tt-

ıst einerseılits Neues; andererseits schwingt 1n ihr die alte rttah-
Iungs der Verborgenheit (:oOttes m1t, die jedentfalls Luther csechr ohl VCI-

wWäl.

II

ter eine Gotteslehre entfaltet, die mit dieser menschlichen Erfahrung der 
Abgründigkeit von Gottes Handeln wenig zu tun hat. In der Scholastik hat 
man weithin die Ansicht vertreten, daß die menschliche Vernunft in der 
Lage sei, die Existenz Gottes zu beweisen und auch einige sogenannte 
göttliche Eigenschaften wie die göttliche Allmacht und das göttliche All- 
wissen zu erkennen. Auf Grund der Offenbarung würden diese Erkennt- 
nisse, wie man meinte, ergänzt, so daß die christliche Gotteslehre sich 
teils auf natürliche, teils auf übernatürliche Erkenntnisse stütze. Daß 
Gottes Handeln unerforschlich ist, wurde zwar auch gesagt; aber zwischen 
der Gotteslehre, wie sie von der Theologie entfaltet wurde, und der Le- 
benserfahrung der Menschen bestand eine Spannung, über die man sich 
kaum jemals Rechenschaft ablegte, geschweige daß man sich um eine in- 
nere Verbindung zwischen beiden Bereichen bemühte. Besonders die Er- 
fahrungen der Mystiker im 14. Jahrhundert über Gott und den Abgrund 
des Nichts sind von der wissenschaftlichen Theologie damals nicht rezi- 
piert worden.

Luther hat sich mit diesen Fragen befaßt, einmal durch kritisches Nach- 
denken über die Aussagen der früheren Theologie, wobei er vor allem die 
Hl. Schrift heranzog, zum anderen auf Grund seiner persönlichen Anfech- 
tungserfahrungen, die er zunächst als Mönch, dann aber in gewisser Wei- 
se zeitlebens immer wieder gemacht hat. In diesen Anfechtungen fragte 
Luther zwar an sich nach dem gnädigen Gott. Luther war umgetrieben von 
der Sorge, wie er im Jüngsten Gericht vor dem ewigen Gott werde beste- 
hen können. In dieser bangen Frage waren aber zugleich zahlreiche andere 
Sorgen und Ängste mit enthalten. Sie reichten von der Frage, ob denn wohl 
Gott schon von Ewigkeit her Heil und Unheil der Menschen vorherbe- 
stimmt habe, ob er, Luther, nicht womöglich selbst zu den Verdammten 
gehöre, bis hin zu der schweren Erfahrung, daß Gott sich uns entzieht, daß 
Er uns also verborgen bleibt.

Man spricht neuerdings zuweilen davon, daß wir in unserer Zeit die Er- 
fahrung der Abwesenheit Gottes, der Ferne Gottes machen. Diese Abwe- 
senheit Gottes ist ganz sicher eines der Kennzeichen unserer religiösen 
Lage heute. Dabei darf diese Erfahrung mit Abwesenheit Gottes nicht 
einfach mit Atheismus, also mit Gottlosigkeit, verwechselt werden. Es 
dürfte eher so sein, daß diese Erfahrung der Abwesenheit Gottes auch 
darauf hin weist, daß viele Menschen geradezu ein Verlangen darnach ha- 
hen, Gott möge sich erneut zeigen und uns in unserer unübersichtlich ge- 
wordenen Welt einen Weg weisen. Die Erfahrung der Abwesenheit Gott- 
es ist einerseits etwas Neues,· andererseits schwingt in ihr die alte Erfah- 
rung der Verborgenheit Gottes mit, die jedenfalls Luther sehr wohl ver- 
traut war.
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Was Luther etriift, hat C! 1er mıiıt wesentlichen Zügen der überlieter-
ten Gotteslehre gebrochen und die Erfahrungen 1m en und ın der (ie-
schichte ın seınen Aussagen ber (r,Ott aufgenommen un:! edacht br annn
‚Wal zuweilen die mittelalterlichen edanken insotern anknüpfen, als
C555 auch ach Luther Se1N kann, dafß die menschliche Vernuntit dem Er-
gebnis kommt, da{fßß eın höchstes esen geben mufß, welches die Welt
un den Menschen erschatten hat, Ja, da{ß die Vernuntit mei1nt, be
stimmte SOgenannte Eigenschaften (‚ottes erkennen. Luther Sagt jedoch
andererseits auch, da{ii die Vernuntitt, WEnnn S1€e das Auf und AD 1m menschli-
chenenund 1n der Geschichte betrachtet, ebenso gut der Erkenntnis
kommen kann, da{fß CS entweder keinen (r,Ott gibt oder dafß (Ott, talls ihn
doch g1Dt, ungerecht sSeın mMUusSse Fuüur Luther 1st CS eindeutig 5! daiß die Ver-
nuntft 1Ur ber solche ınge, die gewissermalsen dem Menschen Sind,
Aussagen machen kann, dais 61€e aber ber solche 1nge, die über dem Men-
schen sind, nicht eindeutigen Erkenntnissen gelangen annn Insotern
nt Luther die mittelalterliche Auffassung ab, daß die Gotteserkenntnis
der menschlichen Vernuntft VOoO  — der Otffenbarung her erganzt un: weılıterge-
rt wird. 1e1meNhr annn CS ach Luther auch se1N, daiß VONn der en
barung her Aussagen hber (1Ott gemacht werden mussen, die der ehaupte-
ten natürlichen Ciotteserkenntnis entgegenstehen.

Von 1er AUS kommt Luther ganz Aussagen ber die göttliche
Verborgenheit, die VO Mittelalter her als eın ungeheurer Schock CIND-
funden werden mußten. Gott, Sagt Luther, annn letztlich 1UF Kreuz
CHhristi erkannt werden; und 1er widerspricht die Gotteserkenntnis 4l
lem, w as der Mensch VOoO  — sich A4US ber (:‚ott an und INa In der
Ohnmacht des leidenden Christus erweılst sich die macht Oottes In
dem terben des Gottessohnes ze1gt sich Ciott als der Lebendige. (lott 1Sst,
wWw1€e Luther häufig ausdrückt, verborgen dem Gegenteil da (:era-
de 1n der CAWAC  eıt ze1ıgt sich se1ne Stärke ( ,oOtt annn also nıcht ın der
Verlängerung der menschlichen Vorstellungen ber Stärke und Weisheit
oder Kraft un: Macht gefunden werden. Wır mussen CS vielmehr nınneh-
MCI), dafß (,Ott Ulls ın der Niedrigkeit, 1 Leiden un 1117 terben begegnet
Das 1st das „Paradox des TEUZES« Oder die »Theologie des KreuzeS«, die
Luther die mittelalterliche Scholastik, aber auch das humanıi-
stische Menschenbild geltend macht

Luther scheut sich nicht, das alte Thema der Unertorschlic  el (:o0ttes
aufzugreifen un:! die ussagen 1ı1er verschärten. Er spricht nicht mehr
1L1UT VO der „Unertorschlichkeit« »imperscrutabilitas«|1, sondern VOIN der
»„Verborgenheit« (»absconditas« oder »Deus absconditus«| (:ottes. Das be
deutet, da{fs Gott, auch WEnnn sich In ESUS Christus offenbart hat, sich
damıit doch nicht gleichsam 1n die Verfügung menschlicher Erkenntnis he.
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Was Luther betrifft, so hat er hier mit wesentlichen Zügen der überliefer־ 
ten Gotteslehre gebrochen und die Erfahrungen im Leben und in der Ge- 
schichte in seinen Aussagen über Gott aufgenommen und bedacht. Er kann 
zwar zuweilen an die mittelalterlichen Gedanken insofern anknüpfen, als 
es auch nach Luther so sein kann, daß die menschliche Vernunft zu dem Er- 
gebnis kommt, daß es ein höchstes Wesen geben muß, welches die Welt 
und den Menschen erschaffen hat, ja, daß die Vernunft sogar meint, he- 
stimmte sogenannte Eigenschaften Gottes zu erkennen. Luther sagt jedoch 
andererseits auch, daß die Vernunft, wenn sie das Auf und Ab im menschli- 
chen Leben und in der Geschichte betrachtet, ebenso gut zu der Erkenntnis 
kommen kann, daß es entweder keinen Gott gibt oder daß Gott, falls es ihn 
doch gibt, ungerecht sein müsse. Für Luther ist es eindeutig so, daß die Ver- 
nunft nur über solche Dinge, die gewissermaßen unter dem Menschen sind, 
Aussagen machen kann, daß sie aber über solche Dinge, die über dem Men- 
sehen sind, nicht zu eindeutigen Erkenntnissen gelangen kann. Insofern 
lehnt Luther die mittelalterliche Auffassung ab, daß die Gotteserkenntnis 
der menschlichen Vernunft von der Offenbarung her ergänzt und weiterge- 
führt wird. Vielmehr kann es nach Luther auch so sein, daß von der Offen- 
barung her Aussagen über Gott gemacht werden müssen, die der behaupte- 
ten natürlichen Gotteserkenntnis entgegenstehen.

Von hier aus kommt Luther zu ganz neuen Aussagen über die göttliche 
Verborgenheit, die vom Mittelalter her als ein ungeheurer Schock emp- 
funden werden mußten. Gott, so sagt Luther, kann letztlich nur am Kreuz 
Christi erkannt werden; und hier widerspricht die Gotteserkenntnis al- 
lern, was der Mensch von sich aus über Gott sagen kann und mag. In der 
Ohnmacht des leidenden Christus erweist sich die Allmacht Gottes. In 
dem Sterben des Gottessohnes zeigt sich Gott als der Lebendige. Gott ist, 
wie Luther es häufig ausdrückt, verborgen unter dem Gegenteil da: Gera- 
de in der Schwachheit zeigt sich seine Stärke. Gott kann also nicht in der 
Verlängerung der menschlichen Vorstellungen über Stärke und Weisheit 
oder Kraft und Macht gefunden werden. Wir müssen es vielmehr hinneh- 
men, daß Gott uns in der Niedrigkeit, im Leiden und im Sterben begegnet. 
Das ist das »Paradox des Kreuzes« oder die »Theologie des Kreuzes«, die 
Luther gegen die mittelalterliche Scholastik, aber auch gegen das humani- 
stische Menschenbild geltend macht.

Luther scheut sich nicht, das alte Thema der Unerforschlichkeit Gottes 
aufzugreifen und die Aussagen hier zu verschärfen. Er spricht nicht mehr 
nur von der »Unerforschlichkeit« ( »imperscrutabilitas«), sondern von der 
»Verborgenheit« (»absconditas« oder »Deus absconditus«) Gottes. Das be- 
deutet, daß Gott, auch wenn er sich in Jesus Christus offenbart hat, sich 
damit doch nicht gleichsam in die Verfügung menschlicher Erkenntnis be-
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geben hat (iO0tt ist der offenbare, und (jott 1st zugleich auch der verborge-
(»Deus revelatus«/»Deus absconditus«). Vor em 1n se1ner cOhrift

„»Üher den unfreien ıllen« (1 y5} hat Luther 65 den tührenden Hu-
manısten, Erasmus, ochartf formuliert, dafß (iott sich 1n der Oftenbarung
nicht gleichsam „definiert« hat, sondern daß Er sich die Freiheit ber es
vorbehalten hat

Mıiıt diesen edanken hat Luther keineswegs, wıe 11a CS ihm 7zuweilen
vorgeworten hat, den Gottesbegriff spalten un einNne Z wei-Götter-Lehre
vertreten wollen Es ist zuzugeben, dafß Luthers Unterscheidung zwischen
dem verborgenen C(iott abgesehen V  : der Offenbarung und dem in Chri-
SEUS offenbaren Ciott außerordentlich weıt geht un! gelegentlich ohl die
C(irenze dessen streift, W as dem Menschen 1eT7 denken oder C1-

aubt 1st. Auf der anderen eıte IMNUuı I11an jedoch betonen, dafß Luther da.
mit doch die rfahrung der Abgründe des menschlichen Lebens und der
Geschichte 1n die Gotteslehre selbst aufnımmt.

Was Luther damit erreicht, ist VoOr allem folgendes:
Zunächst überwindet Luther 1er die ungute pannung, die 1m ittelal-

ter zwischen theologischer Lehre und menschlicher Erfahrung entstanden
WAar. Es 1sSt nicht in Ordnung, WEeNnnNn 1 der Theologie nıiıcht die Themen
flektiert und behandelt werden, die den Menschen auf den Nägeln bren-
191  3 So wenlig die Theologie sich ihre Aussagen VON der menschlichen Fr
fahrung geben lassen kann, sehr 1st S1e aufgerufen, das, wWwWas s1€e
hat, 1n Beziehung menschlichen Lebenserfahrung außern.

Sodann, mit seinen ussagen ber die Verborgenheit ottes hat Luther
eutlıc. gemacht, da{fiß gerade auch die Theologie sich darüber 1m klaren
seıin mufß, V  - wWe. s1e redet („Ott 1st nicht eın 1Ns Übermenschliche C1-

hobener ensch, sondern CI ist der absolute Herr ES geht darum, (rOttes
Gottheit wahren, (‚Ott ı1n dem achdenken ber die christlichen (‚oOtt-
CSaUuSS agl nicht ahe treten, sondern das unbedingte Herr-sein
(rOttes gelten lassen. Gerade eın eologe dart sich keinestalls
maklien, CI Ww15se darüber escheid, Was (:ott CutLr und W as CI 11l

Schliefßlich, Luther welst die Theologie SOWI1€ jeden Menschen Ara
hin, WI1r alle uUNSCIC („oOttesaussagen 1 Licht des Kreuzes Christi tref-
ten mMUusSsen Wır können das Paradox des Kreuzes ebensowenig autlösen
w1e die Paradoxe 1n ULLSCTECEIH eıgenen en Wr können die rage ach
dem » Warum« weder 1mm 1C. auf das TEUZ och 117 1C aut Leid und
Tod schlüssig beantworten; aber WIT irönnen Leid und Tod 1ın das 1C. des
Kreuzes Sstl rücken und können versuchen, uUuUNsSsCICIHI)L Herrn auch 1
Leiden und 1m terben nachzufolgen. Insotern gilt, wWwWas Luther manches
Mal gESAaT hat „»CRUX cola est NOSIra theologia« »[1J)as Kreuz allein 1Sst
uUNsecIe Theologie« (AWA L 115 L  —L 521]}
II

geben hat. Gott ist der offenbare, und Gott ist zugleich auch der verborge- 
ne (»Deus revelatus«/»Deus absconditus«). Vor allem in seiner Schrift 
»Über den unfreien Willen« (1525) hat Luther es gegen den führenden Hu- 
manisten, Erasmus, scharf so formuliert, daß Gott sich in der Offenbarung 
nicht gleichsam »definiert« hat, sondern daß Er sich die Freiheit über alles 
Vorbehalten hat.

Mit diesen Gedanken hat Luther keineswegs, wie man es ihm zuweilen 
vorgeworfen hat, den Gottesbegriff spalten und eine Zwei-Götter-Lehre 
vertreten wollen. Es ist zuzugeben, daß Luthers Unterscheidung zwischen 
dem verborgenen Gott abgesehen von der Offenbarung und dem in Chri- 
stus offenbaren Gott außerordentlich weit geht und gelegentlich wohl die 
Grenze dessen streift, was dem Menschen hier zu denken oder zu sagen er- 
laubt ist. Auf der anderen Seite muß man jedoch betonen, daß Luther da- 
mit doch die Erfahrung der Abgründe des menschlichen Lebens und der 
Geschichte in die Gotteslehre selbst aufnimmt.

Was Luther damit erreicht, ist vor allem folgendes:
Zunächst überwindet Luther hier die ungute Spannung, die im Mittelai- 

ter zwischen theologischer Lehre und menschlicher Erfahrung entstanden 
war. Es ist nicht in Ordnung, wenn in der Theologie nicht die Themen re- 
flektiert und behandelt werden, die den Menschen auf den Nägeln bren- 
nen. So wenig die Theologie sich ihre Aussagen von der menschlichen Er- 
fahrung geben lassen kann, so sehr ist sie aufgerufen, das, was sie zu sagen 
hat, in Beziehung zur menschlichen Lebenserfahrung zu äußern.

Sodann, mit seinen Aussagen über die Verborgenheit Gottes hat Luther 
deutlich gemacht, daß gerade auch die Theologie sich darüber im klaren 
sein muß, von wem sie redet: Gott ist nicht ein ins Übermenschliche er- 
hobener Mensch, sondern er ist der absolute Herr. Es geht darum, Gottes 
Gottheit zu wahren, Gott in dem Nachdenken über die christlichen Gott- 
esaussagen nicht zu nahe zu treten, sondern das unbedingte Herr-sein 
Gottes gelten zu lassen. Gerade ein Theologe darf sich keinesfalls an- 
maßen, er wisse darüber Bescheid, was Gott tut und was er will.

Schließlich, Luther weist die Theologie sowie jeden Menschen darauf 
hin, daß wir alle unsere Gottesaussagen im Licht des Kreuzes Christi tref- 
fen müssen. Wir können das Paradox des Kreuzes ebensowenig auflösen 
wie die Paradoxe in unserem eigenen Leben. Wir können die Frage nach 
dem »Warum« weder im Blick auf das Kreuz noch im Blick auf Leid und 
Tod schlüssig beantworten,· aber wir können Leid und Tod in das Licht des 
Kreuzes Christi rücken und können versuchen, unserem Herrn auch im 
Leiden und im Sterben nachzufolgen. Insofern gilt, was Luther manches 
Mal gesagt hat: »CRUX sola est nostra theologia« -  »Das Kreuz allein ist 
unsere Theologie« (AWA2, 319, 3 [1519-1521]).
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IT Luthers Aktualisierung des Redens VON (sott

Bisher en WITr davon gesprochen, Luther einerseıits Al der traditio-
nellen Gotteslehre und insbesondere auch der Trinitätslehre testgehal-
ten hat, da{ß CI aber andererseits sowochl 1 Bereich der eigentlichen Lehre
als auch VOI em bei der rage der Verborgenheit (sottes NCUCIL, tieten
Einsichten gekommen 1St, die sich auf seın tudium der HI chriftt und
auf se1ne eigenen Erfahrungen tutzen Nunmehr ImMUSseN WIT darauf hin-
welsen, da{ß Luthers en VOoONn (‚Ott sich ın manchem VON der
älteren Art, VON Gott sprechen, unterscheidet, und dafß Luther 1er ın
einer e1ıse vorgeht, VO  5 der WITr auch heute entscheidendes lernen kön
11C.  S Luther rückt, WE CS die rage ach (‚ott geht, gewissermafßen
schon die Tage zurecht, die WITr 1er überhaupt tellen und eroörtern kön
11CI1

Was Luther 1eTr leistet, wird besonders eutlıc. 1ın seiınem Großen Ka-
techismus Aus dem re 1529 Be1 seıner Auslegung des ersten Gebotes
Sagı Luther 1er folgendes: » .„Du sollst nicht andere otter haben“” Das
1st, Du sollst mich Gott! allein tür eiınen Gott halten. Was 1st das gesagt
un w1e versteht 111an das? Was el einen (:ott en oder W as 1st
AÄAntwort: Eın (;ott heißet das, dazu - sich versehen soll €es C(:uten
un: Zutflucht en 1ın en Oten Also eın (‚ott en nichts ande-
165 1st, denn ıhm VO  - erzen Lrauen und gläuben, w1e ich oft gESAZL habe,
da{(s allein das 1rauen und CGläuben des Herzens machet €l Ciott und
Abgaott, Ist der CGlaube und Vertrauen recht, 1St auch UDeın (:0tt recht,
und wiederum, das Vertrauen falsch und unrecht ist, da ist auch der
rechte C(iott nicht Denn die wel gehören zuhauf, Glaube und C:ott Wor-
auf Du (sage ich) Dein Herz hängest und verlässest, das ıst eigentlich
Dein (I0ttf« 560, 5—24]).

Für die rage ach (:0tt ergeben sıch 1U$ diesen Worten einıge wichtige
Folgerungen.

Zunächst, wWwWenn INan ach Cilott fragt, mu(ß 1anr sich darüber 1mM kla
L1CeMN se1n, daß diese rage sich notwendig unterscheidet VO  3 anderen Fra-
SC Be1 Fragen ach irgendwelchen ıngen 1ın dieser Welt geht € darum,

Wiıssen erweıtern und erkennen, wIıe estimmte orgänge
tunktionieren. In olchen Fällen handelt sich Lernvorgänge. Man-
che dieser Lernvorgänge en Einflufß auch auf Verhalten Wenn
WITr ber Ansteckungsgefahren oder ber eiahren 1 Verkehr C1-

tahren, dann mussen WITr daraus Folgerungen für Verhalten ziehen;
anderentalls könnten WITr selbst ın grofße Getahr geraten. Viele Lernvor-
gange en also Konsequenzen tür uU1L1lSCI Verhalten, oder vorsichtiger g -
Sagt: S1e ollten solche Konsequenzen en
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III. Luthers Aktualisierung des Redens von Gott

Bisher haben wir davon gesprochen, daß Luther einerseits an der traditio־ 
nellen Gotteslehre und insbesondere auch an der Trinitätslehre festgehal־ 
ten hat, daß er aber andererseits sowohl im Bereich der eigentlichen Lehre 
als auch vor allem bei der Frage der Verborgenheit Gottes zu neuen, tiefen 
Einsichten gekommen ist, die sich auf sein Studium der Hl. Schrift und 
auf seine eigenen Erfahrungen stützen. Nunmehr müssen wir darauf hin- 
weisen, daß Luthers Reden von Gott sich in manchem von der gesamten 
älteren Art, von Gott zu sprechen, unterscheidet, und daß Luther hier in 
einer Weise vorgeht, von der wir auch heute entscheidendes lernen kön- 
nen. Luther rückt, wenn es um die Frage nach Gott geht, gewissermaßen 
schon die Frage zurecht, die wir hier überhaupt stellen und erörtern kön- 
nen.

Was Luther hier leistet, wird besonders deutlich in seinem Großen Ka- 
techismus aus dem Jahre 1529. Bei seiner Auslegung des ersten Gebotes 
sagt Luther hier folgendes: »״Du sollst nicht andere Götter haben". Das 
ist, Du sollst mich [Gott] allein für Deinen Gott halten. Was ist das gesagt 
und wie versteht man das? Was heißt einen Gott haben oder was ist Gott? 
Antwort: Ein Gott heißet das, dazu man sich versehen soll alles Guten 
und Zuflucht haben in allen Nöten. Also daß ein Gott haben nichts ande- 
res ist, denn ihm von Herzen trauen und gläuben, wie ich oft gesagt habe, 
daß allein das Trauen und Gläuben des Herzens machet beide Gott und 
Abgott. Ist der Glaube und Vertrauen recht, so ist auch Dein Gott recht, 
und wiederum, wo das Vertrauen falsch und unrecht ist, da ist auch der 
rechte Gott nicht. Denn die zwei gehören zuhauf, Glaube und Gott. Wor- 
auf Du nu (sage ich) Dein Herz hängest und verlässest, das ist eigentlich 
Dein Gott« (BSLK 560, 5-24).

Für die Frage nach Gott ergeben sich aus diesen Worten einige wichtige 
Folgerungen.

Zunächst, wenn man nach Gott fragt, so muß man sich darüber im kla- 
ren sein, daß diese Frage sich notwendig unterscheidet von anderen Fra- 
gen. Bei Fragen nach irgendwelchen Dingen in dieser Welt geht es darum, 
unser Wissen zu erweitern und zu erkennen, wie bestimmte Vorgänge 
funktionieren. In solchen Fällen handelt es sich um Lemvorgänge. Man- 
che dieser Lemvorgänge haben Einfluß auch auf unser Verhalten. Wenn 
wir etwas über Ansteckungsgefahren oder über Gefahren im Verkehr er- 
fahren, dann müssen wir daraus Folgemngen für unser Verhalten ziehen,· 
anderenfalls könnten wir selbst in große Gefahr geraten. Viele Lemvor- 
gänge haben also Konsequenzen für unser Verhalten, oder vorsichtiger ge- 
sagt: Sie sollten solche Konsequenzen haben.
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Sodann, w as teitweise 1ı1er 1mM innerweltlichen Bereich gilt, tritft EerSt
recht auf die rage ach (iott Wenn WI1r ach CGiott In der We1lise fragen,
Ww1e WIT bloße 1SsSens- un! Verstehensfragen 1n uNsecICIMN Leben stellen,
dann en WIT 5a11 sicher eınes och nicht Wır en och gal
nıcht WITKI1C ach (iott geifragt. Man kann nıiıcht ach (,oOtt 11 ınne sSE€1-
1ICT bloßen Informationsfirage suchen. ach (:Ott fragen eißt, ach dem
rsprung und dem Herrn unserTer Welt un!‘ uNseceICS Lebens fragen. Anders
gesagt Wır können ach dem Sein Ottes L11U[T 17 der e1lise fragen, da{iß WIrTr
zugleic ach dem en Ottes fragen der wieder anders ausgedrückt
(,oOtt erkennen el zugleich, CGiott anerkennen. Dıie rage nach (:‚oOtt älst
sich nicht A4UuUSs der Distanz heraus tellen Wer ach (‚ott ragt, älßt sich
damit auf e1n, w as sSeın en bestimmt.

Eben dies meınt Luther, W CI ın dem genannten ext 2US dem
Groisen Katechismus davon spricht, da(ß „C(xOtt heifßet das, dazu Al sich
versehen soll es uten un! ufiflucht en 112 allen oten. 1Iso da{iß
eın (:ott en nichts anderes 1st, denn ihm V  — Herzen t{rauen un: gläu
benSodann, was teilweise hier im innerweltlichen Bereich gilt, trifft erst  recht auf die Frage nach Gott zu. Wenn wir nach Gott in der Weise fragen,  wie wir bloße Wissens- und Verstehensfragen in unserem Leben stellen,  dann haben wir ganz sicher eines noch nicht getan: Wir haben noch gar  nicht wirklich nach Gott gefragt. Man kann nicht nach Gott im Sinne sei-  ner bloßen Informationsfrage suchen. Nach Gott fragen heißt, nach dem  Ursprung und dem Herrn unserer Welt und unseres Lebens fragen. Anders  gesagt: Wir können nach dem Sein Gottes nur in der Weise fragen, daß wir  zugleich nach dem Haben Gottes fragen. Oder wieder anders ausgedrückt:  Gott erkennen heißt zugleich, Gott anerkennen. Die Frage nach Gott läßt  sich nicht aus der Distanz heraus stellen. Wer nach Gott fragt, läßt sich  damit auf etwas ein, was sein Leben bestimmt.  Eben dies meint Luther, wenn er in dem genannten Text aus dem  Großen Katechismus davon spricht, daß »Gott heißet das, dazu man sich  versehen soll alles Guten und Zuflucht haben in allen Nöten. Also daß  ein Gott haben nichts anderes ist, denn ihm von Herzen trauen und gläu-  ben ...«  Hier mag jeder sich einmal selbst prüfen, worauf er in seinem Leben sei-  ne Zuversicht setzt, was also in seinem Leben den ersten Platz einnimmt.  Dabei wissen wir alle, daß für jeden von uns die Stunde kommt, wo alle  Ersatzgötter, die wir uns in unserem Leben machen, versagen und wir al-  lein der Majestät des ewigen Gottes gegenüberstehen.  Lassen Sie mich aber noch auf einige Züge hinweisen, die sich in Lu-  thers Reden von Gott finden. In seiner Schrift »Vom Abendmahl Christi«  (1528) sagt Luther einmal: »Die Gottheit fährt nicht vom Himmel, wie ir-  gendeiner vom Berge [herabsteigt], sondern ist im Himmel und bleibt im  Himmel, ist aber zugleich auf Erden und bleibt auf Erden., ... Was bedarf es  viel Redens? Ist doch das Himmelreich auf Erden. Die Engel sind zugleich  im Himmel und auf Erden. Die Christen sind zugleich im Reich Gottes  und auf Erden, so man „auf Erden“ will verstehen, wie sie davon reden,  mathematisch oder räumlich ... Ach, kindisch und albern reden sie vom  Himmel, auf daß sie Christo einen Ort droben im Himmel machen, wie  der Storch ein Nest auf einem Baum, und wissen selbst nicht, was und wie  sie reden« (WA 26, 421, 16—-422, 10 = Cl. 3, 445, 32-446,5).  Oder im Blick auf die Allgegenwart Gottes sagt Luther: »[Man soll nicht  so tun,] ... als sei Gott ein großes, weites Wesen, das die Welt füllt und  durchaus [= dabei heraus] ragt, gleich als wenn ein Strohsack voll Stroh  steckt und oben und unten dennoch herausragt« (WA 26, 339, 27-29, = Cl.  3, 404, 20-22}. Luther spitzt die Vorstellung von der Allgegenwart auf das  äußerste zu, wenn er sagt: »Darum muß er [Gott] ja in einer jeglichen  Kreatur in ihrem Allerinnersten, Auswendigsten, um und um, durch und  I20Hıer INAas jeder sich einmal selbst prüfen, worauft 1n seiınem Leben SE1-

Zuversicht w as also 1n seiınem Leben den ersten Platz eiINNıMMt.
Dabei w1ıssen WIT alle, daf{(ß tür jeden VONn ul1lls die Stunde kommt, alle
Ersatzgötter, die WIT ul ın uNsSseICI1A Leben machen, und WITr al
lein der ajestät des ewigen Ottes gegenüberstehen.

Lassen S1e mich aber och auft ein1ıge Züge hinweisen, die sich 1n IU
thers en VOR (Giott tinden In seiner chrift » Vom Abendmahl Christi«
(1 628 Sagt Luther einmal: »I he Gottheit nicht VO Himmel, w1e 1r-
gendeiner VOo erge )herabsteigt], sondern 1st 1 Himmel und bleibt 1
Himmel, 1st aber zugleic auf Erden und bleibt auf ErdenSodann, was teilweise hier im innerweltlichen Bereich gilt, trifft erst  recht auf die Frage nach Gott zu. Wenn wir nach Gott in der Weise fragen,  wie wir bloße Wissens- und Verstehensfragen in unserem Leben stellen,  dann haben wir ganz sicher eines noch nicht getan: Wir haben noch gar  nicht wirklich nach Gott gefragt. Man kann nicht nach Gott im Sinne sei-  ner bloßen Informationsfrage suchen. Nach Gott fragen heißt, nach dem  Ursprung und dem Herrn unserer Welt und unseres Lebens fragen. Anders  gesagt: Wir können nach dem Sein Gottes nur in der Weise fragen, daß wir  zugleich nach dem Haben Gottes fragen. Oder wieder anders ausgedrückt:  Gott erkennen heißt zugleich, Gott anerkennen. Die Frage nach Gott läßt  sich nicht aus der Distanz heraus stellen. Wer nach Gott fragt, läßt sich  damit auf etwas ein, was sein Leben bestimmt.  Eben dies meint Luther, wenn er in dem genannten Text aus dem  Großen Katechismus davon spricht, daß »Gott heißet das, dazu man sich  versehen soll alles Guten und Zuflucht haben in allen Nöten. Also daß  ein Gott haben nichts anderes ist, denn ihm von Herzen trauen und gläu-  ben ...«  Hier mag jeder sich einmal selbst prüfen, worauf er in seinem Leben sei-  ne Zuversicht setzt, was also in seinem Leben den ersten Platz einnimmt.  Dabei wissen wir alle, daß für jeden von uns die Stunde kommt, wo alle  Ersatzgötter, die wir uns in unserem Leben machen, versagen und wir al-  lein der Majestät des ewigen Gottes gegenüberstehen.  Lassen Sie mich aber noch auf einige Züge hinweisen, die sich in Lu-  thers Reden von Gott finden. In seiner Schrift »Vom Abendmahl Christi«  (1528) sagt Luther einmal: »Die Gottheit fährt nicht vom Himmel, wie ir-  gendeiner vom Berge [herabsteigt], sondern ist im Himmel und bleibt im  Himmel, ist aber zugleich auf Erden und bleibt auf Erden., ... Was bedarf es  viel Redens? Ist doch das Himmelreich auf Erden. Die Engel sind zugleich  im Himmel und auf Erden. Die Christen sind zugleich im Reich Gottes  und auf Erden, so man „auf Erden“ will verstehen, wie sie davon reden,  mathematisch oder räumlich ... Ach, kindisch und albern reden sie vom  Himmel, auf daß sie Christo einen Ort droben im Himmel machen, wie  der Storch ein Nest auf einem Baum, und wissen selbst nicht, was und wie  sie reden« (WA 26, 421, 16—-422, 10 = Cl. 3, 445, 32-446,5).  Oder im Blick auf die Allgegenwart Gottes sagt Luther: »[Man soll nicht  so tun,] ... als sei Gott ein großes, weites Wesen, das die Welt füllt und  durchaus [= dabei heraus] ragt, gleich als wenn ein Strohsack voll Stroh  steckt und oben und unten dennoch herausragt« (WA 26, 339, 27-29, = Cl.  3, 404, 20-22}. Luther spitzt die Vorstellung von der Allgegenwart auf das  äußerste zu, wenn er sagt: »Darum muß er [Gott] ja in einer jeglichen  Kreatur in ihrem Allerinnersten, Auswendigsten, um und um, durch und  I20Was bedart
viel Redens? Ist doch das Himmelreich auf Erden I die Engel sind zugleich
11 Himmel und auf Erden i die Christen Ssind zugleich 117 eicl. ottes
und auf Erden, INan „auf Erden“ 111 verstehen, w1e S1€E davon reden,
mathematisch oder räumlichSodann, was teilweise hier im innerweltlichen Bereich gilt, trifft erst  recht auf die Frage nach Gott zu. Wenn wir nach Gott in der Weise fragen,  wie wir bloße Wissens- und Verstehensfragen in unserem Leben stellen,  dann haben wir ganz sicher eines noch nicht getan: Wir haben noch gar  nicht wirklich nach Gott gefragt. Man kann nicht nach Gott im Sinne sei-  ner bloßen Informationsfrage suchen. Nach Gott fragen heißt, nach dem  Ursprung und dem Herrn unserer Welt und unseres Lebens fragen. Anders  gesagt: Wir können nach dem Sein Gottes nur in der Weise fragen, daß wir  zugleich nach dem Haben Gottes fragen. Oder wieder anders ausgedrückt:  Gott erkennen heißt zugleich, Gott anerkennen. Die Frage nach Gott läßt  sich nicht aus der Distanz heraus stellen. Wer nach Gott fragt, läßt sich  damit auf etwas ein, was sein Leben bestimmt.  Eben dies meint Luther, wenn er in dem genannten Text aus dem  Großen Katechismus davon spricht, daß »Gott heißet das, dazu man sich  versehen soll alles Guten und Zuflucht haben in allen Nöten. Also daß  ein Gott haben nichts anderes ist, denn ihm von Herzen trauen und gläu-  ben ...«  Hier mag jeder sich einmal selbst prüfen, worauf er in seinem Leben sei-  ne Zuversicht setzt, was also in seinem Leben den ersten Platz einnimmt.  Dabei wissen wir alle, daß für jeden von uns die Stunde kommt, wo alle  Ersatzgötter, die wir uns in unserem Leben machen, versagen und wir al-  lein der Majestät des ewigen Gottes gegenüberstehen.  Lassen Sie mich aber noch auf einige Züge hinweisen, die sich in Lu-  thers Reden von Gott finden. In seiner Schrift »Vom Abendmahl Christi«  (1528) sagt Luther einmal: »Die Gottheit fährt nicht vom Himmel, wie ir-  gendeiner vom Berge [herabsteigt], sondern ist im Himmel und bleibt im  Himmel, ist aber zugleich auf Erden und bleibt auf Erden., ... Was bedarf es  viel Redens? Ist doch das Himmelreich auf Erden. Die Engel sind zugleich  im Himmel und auf Erden. Die Christen sind zugleich im Reich Gottes  und auf Erden, so man „auf Erden“ will verstehen, wie sie davon reden,  mathematisch oder räumlich ... Ach, kindisch und albern reden sie vom  Himmel, auf daß sie Christo einen Ort droben im Himmel machen, wie  der Storch ein Nest auf einem Baum, und wissen selbst nicht, was und wie  sie reden« (WA 26, 421, 16—-422, 10 = Cl. 3, 445, 32-446,5).  Oder im Blick auf die Allgegenwart Gottes sagt Luther: »[Man soll nicht  so tun,] ... als sei Gott ein großes, weites Wesen, das die Welt füllt und  durchaus [= dabei heraus] ragt, gleich als wenn ein Strohsack voll Stroh  steckt und oben und unten dennoch herausragt« (WA 26, 339, 27-29, = Cl.  3, 404, 20-22}. Luther spitzt die Vorstellung von der Allgegenwart auf das  äußerste zu, wenn er sagt: »Darum muß er [Gott] ja in einer jeglichen  Kreatur in ihrem Allerinnersten, Auswendigsten, um und um, durch und  I20Ach, 1Nd1SC und albern reden S1€ VO

Himmel, auf da{( S1e Christo einen Ort droben 1 Himmel machen, wWw1e
der Storch eın Nest aıf einem Baum, un: WwI1isSsen selhbst nicht, w 4S un!: w1e
S$1€e reden« |\WA 26, 421I, 16—422, 3, 445, 32-—446,5|).

der 11 Blick anuf die Allgegenwart (ıo0ttes Sagt Luther: »IMan soll nıcht
tun,| als sS€1 (:ott ein großes, weıtes esen, das die elt und

durchaus €e1 heraus| ragt, gleich als wenn eın Strohsack voll IO
steckt und oben und dennoch herausragt« (WA 26, 39, 27—29,
3, 404, 20—22}. Luther Spitzt die Vorstellung VOINl der Allgegenwart auf das
äußerste Z W CI Sagt »J1)Darum mu Gott!| Ja 1n eıner jeglichen
Kreatur 1n ihrem Allerinnersten, Auswendigsten, und u UrcC. und
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Sodann, was teilweise hier im innerweltlichen Bereich gilt, trifft erst 
recht auf die Frage nach Gott zu. Wenn wir nach Gott in der Weise fragen, 
wie wir bloße Wissens- und Verstehensfragen in unserem Leben stellen, 
dann haben wir ganz sicher eines noch nicht getan: Wir haben noch gar 
nicht wirklich nach Gott gefragt. Man kann nicht nach Gott im Sinne sei- 
ner bloßen Informationsfrage suchen. Nach Gott fragen heißt, nach dem 
Ursprung und dem Herrn unserer Welt und unseres Lebens fragen. Anders 
gesagt: Wir können nach dem Sein Gottes nur in der Weise fragen, daß wir 
zugleich nach dem Haben Gottes fragen. Oder wieder anders ausgedrückt: 
Gott erkennen heißt zugleich, Gott anerkennen. Die Frage nach Gott läßt 
sich nicht aus der Distanz heraus stellen. Wer nach Gott fragt, läßt sich 
damit auf etwas ein, was sein Leben bestimmt.

Eben dies meint Luther, wenn er in dem genannten Text aus dem 
Großen Katechismus davon spricht, daß »Gott heißet das, dazu man sich 
versehen soll alles Guten und Zuflucht haben in allen Nöten. Also daß 
ein Gott haben nichts anderes ist, denn ihm von Herzen trauen und gläu- 
ben ...«

Hier mag jeder sich einmal selbst prüfen, worauf er in seinem Leben sei- 
ne Zuversicht setzt, was also in seinem Leben den ersten Platz einnimmt. 
Dabei wissen wir alle, daß für jeden von uns die Stunde kommt, wo alle 
Ersatzgötter, die wir uns in unserem Leben machen, versagen und wir al- 
lein der Majestät des ewigen Gottes gegenüberstehen.

Lassen Sie mich aber noch auf einige Züge hinweisen, die sich in Lu- 
thers Reden von Gott finden. In seiner Schrift »Vom Abendmahl Christi« 
(1528) sagt Luther einmal: »Die Gottheit fährt nicht vom Himmel, wie ir- 
gendeiner vom Berge [herabsteigt], sondern ist im Himmel und bleibt im 
Himmel, ist aber zugleich auf Erden und bleibt auf Erden. ... Was bedarf es 
viel Redens? Ist doch das Himmelreich auf Erden. Die Engel sind zugleich 
im Himmel und auf Erden. Die Christen sind zugleich im Reich Gottes 
und auf Erden, so man ״auf Erden״ will verstehen, wie sie davon reden, 
mathematisch oder räumlich ... Ach, kindisch und albern reden sie vom 
Himmel, auf daß sie Christo einen Ort droben im Himmel machen, wie 
der Storch ein Nest auf einem Baum, und wissen selbst nicht, was und wie 
sie reden« (WA 26, 421, 16-422, 10 = Cl. 3, 445, 32-446,5).

Oder im Blick auf die Allgegenwart Gottes sagt Luther: »[Man soll nicht 
so tun,] ... als sei Gott ein großes, weites Wesen, das die Welt füllt und 
durchaus [= dabei heraus] ragt, gleich als wenn ein Strohsack voll Stroh 
steckt und oben und unten dennoch herausragt« (WA 26, 339, 27-29, = Cl. 
3, 404, 20-22). Luther spitzt die Vorstellung von der Allgegenwart auf das 
äußerste zu, wenn er sagt: »Darum muß er [Gott] ja in einer jeglichen 
Kreatur in ihrem Allerinnersten, Auswendigsten, um und um, durch und
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durch, un: oben, Vo un hinten selbst das se1N, daiß nichts (r
genwärtigeres och Innerlicheres sSein annn ın en eaturen denn (:‚ott
selbst mıt SC1INer Clewaltdurch, unten und oben, vorn und hinten selbst das sein, daß nichts Ge-  genwärtigeres noch Innerlicheres sein kann in allen Kreaturen denn Gott  selbst mit seiner Gewalt ... Ja, wer weiß, was ist, das Gott heißt? Er ist  über Leib, über Geist, über alles, was man sagen, hören und denken kann:  Wie kann ein solches zugleich ganz und gar in einem jeglichen Leibe,  Kreatur und Wesen allenthalben sein gegenwärtig und wiederum außer  und über alle Kreatur und Wesen nirgend sein muß noch kann, wie unser  Glaube und die Schrift beides von Gott zeugt? Hier muß die Vernunft  stracks schließen: »Ei, das ist gewißlich nichts und muß nichts sein« (WA  23, 135, 3—6; 137, 25-31 [1527]).  Ein weiteres Zitat mag die Lebendigkeit von Luthers Reden von Gott  verdeutlichen. Hier zeigt sich zugleich eine bemerkenswerte Nähe zu my-  stischen Vorstellungen. Luther sagt fast im Sinne einer Definition: »Gott  [ist] nicht ein ausgereckt, lang, breit, dick, hoch, tief Wesen ..., sondern ein  übernatürlich, unerforschlich Wesen, das zugleich in einem jeglichen  Körnlein ganz und gar und dennoch in allen und über allen und außer al-  len Kreaturen sei. Darum bedarf’s keines Umzäunens hier ...; denn ein  Leib ist der Gottheit viel, viel zu weit und könnten viel tausend Gottheit  drinnen sein, wiederum auch viel, viel zu enge, daß nicht eine Gottheit  drinnen sein kann. Nichts ist so klein, Gott ist noch kleiner, nichts ist so  groß, Gott ist noch größer, nichts ist so kurz, Gott ist noch kürzer, nichts  ist so lang, Gott ist noch länger, nichts ist so breit, Gott ist noch breiter,  nichts ist so schmal, Gott ist noch schmäler, und so fort an, ist’s ein un-  aussprechlich Wesen über und außer allem, das man nennen oder denken  kann« (WA 26, 339, 33-340,2, [1528] = Cl. 3, 404, 26-38).  Was sich hier ausspricht, das ist die unbedingte Gewißheit, die Luther  hat, daß Gott uns von allen Seiten umgibt, daß er in allem gegenwärtig ist  — in jedem Blatt, in jedem Vogelgesang, in der Natur, im Wetter, in den  Menschen, die uns begegnen, in unserem eigenen Herzen, und eben auch  als der absolute Herr, der von uns Rechenschaft über unser Leben fordert.  Aber zum Heil ist Gott für uns allein in Jesus Christus gegenwärtig. Des-  halb rührt die Sprachgewalt, mit der Luther von Gott zu reden vermag, uns  auch heute noch unmittelbar an; denn hier spürt man, daß diese Worte bei  Luther keine bloße Rhetorik sind, sondern daß hier jemand mit einer uner-  hörten Vollmacht und Eindringlichkeit redet.,  IV. Luthers seelsorgerliches Reden von Gott  Bei diesem letzten Gedankengang soll an einem Beispiel aufgezeigt wer-  den, wie Luther in bestimmten Situationen zu einzelnen Menschen von  I2IJa, wWCcCI weil5, w 245 1St, das Ciott heißt? Er 1st
ber Leib, ber Geilst, ber alles, W as 111A171 SasgcIl, hören un:! denken annn
Wıe kann ein Olches zugleich Sanz und gal 1n einem jeglichen Leibe,
Kreatur un!: esen allenthalben SC1N gegenwärtıig und wiederum außer
un ber alle Kreatur und Wesen nirgend eın Mu och kann, w1e
GClaube un!: die chrift beides VOoO  - (,oOtt zeugt‘ Hıer mMu: die Vernunft
etracks cschließen » E1, das ist gewifßlich nichts und MU: nichts SEe1IN « |\WA

135, 3_6I 137, 15271)
kın weıteres ıta Mag die Lebendigkeit VonNn Luthers en VOIl (roOott

verdeutlichen. Hıer ze1g sich zugleic e1ne bemerkenswerte ähe
stischen Vorstellungen. Luther Sagt tast 1mM Sınne eiINer Detinition: „(xOtt
ist] nicht e1n ausgereckt, lang, breit, dick, hoch, tief Wesen sondern eın
übernatürlich, unertorschlich Wesen, das zugleic. 1n einem jeglichen
Körnlein ganz und 5A1l und ennoch ın en und ber en und außer al
len Kreaturen S11 Darum edart’s keines Umzäunens 1eTr denn eın
Leih ist der Gottheit viel, viel weıt und könnten viel ausend Gottheit
drinnen se1n, wiederum auch viel, vie]l CNEC, daß nicht eiıne Gottheit
drinnen seın kann. Nichts ist ein, (:ott ıst och kleiner, nichts ist
groß, (_,O0tt 1Sst och größer, nichts ist kurz, (lO0tt ist och kürzer, nichts
ist lang, (sott ist och länger, nichts ıst breit, C(:ott ist och breiter,
nichts i1st schmal, (‚oOtt ist och schmäler, und s O tort A ist’s eın
aussprechlich esen ber und außer allem, das NeNNen oder denken
kann« (WA 26, 339, 33—340,2, 1528| 3, 404, 26—38).

Was sıch 1er ausspricht, das ıst die unbedingte Gewißheit, die Luther
hat, da{ß (‚ott u1l5 VUOIL1 en Seıten umgibt, CI ın em gegenwärtig 1st

in jedem att, ın jedem Vogelgesang, ın der atur, 1m Wetter, ın den
Menschen, die U115 begegnen, 1n 115CIECI eigenen erzen, un!: eben auch
als der absolute Herr, der VON uns Rechenschaft ber Leben ordert
Aber ZU eil ıst (,Ott für uns allein in Jesus Christus gegenwärtig. Des-
halb rührt die Sprachgewalt, mıt der Luther VOILl (,Ott reden5uns

auch heute och unmittelbar d denn 1er spurt INAaTl, da{fß diese Worte bei
Luther keine etfOrn sSind, sondern daiß 1er jemand mi1t eiıner IT1CI1-
hörten Vollmacht un Eindringlichkeit redet

Luthers seelsorgerliches Reden VON (Gsott

De1 diesem etzten Gedankengang soll eiınem Beispiel aufgezeigt Wel-

den, w1e Luther 171 estimmten S1iıtuationen einzelnen Menschen VON
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durch, unten und oben, vom und hinten selbst das sein, daß nichts Ge- 
genwärtigeres noch Innerlicheres sein kann in allen Kreaturen denn Gott 
selbst mit seiner Gewalt ... Ja, wer weiß, was ist, das Gott heißt? Er ist 
über Leib, über Geist, über alles, was man sagen, hören und denken kann: 
Wie kann ein solches zugleich ganz und gar in einem jeglichen Leibe, 
Kreatur und Wesen allenthalben sein gegenwärtig und wiederum außer 
und über alle Kreatur und Wesen nirgend sein muß noch kann, wie unser 
Glaube und die Schrift beides von Gott zeugt? Hier muß die Vernunft 
stracks schließen: »Ei, das ist gewißlich nichts und muß nichts sein« (WA 
23 , 1 3 5 , 3- 6; 1 3 7 , 2 5 - 3 1  [1 5 2 7 ]).

Ein weiteres Zitat mag die Lebendigkeit von Luthers Reden von Gott 
verdeutlichen. Hier zeigt sich zugleich eine bemerkenswerte Nähe zu my- 
stischen Vorstellungen. Luther sagt fast im Sinne einer Definition: »Gott 
[ist] nicht ein ausgereckt, lang, breit, dick, hoch, tief Wesen ..., sondern ein 
übernatürlich, unerforschlich Wesen, das zugleich in einem jeglichen 
Kömlein ganz und gar und dennoch in allen und über allen und außer al- 
len Kreaturen sei. Damm bedarf's keines Umzäunens hier ...; denn ein 
Leib ist der Gottheit viel, viel zu weit und könnten viel tausend Gottheit 
drinnen sein, wiedemm auch viel, viel zu enge, daß nicht eine Gottheit 
drinnen sein kann. Nichts ist so klein, Gott ist noch kleiner, nichts ist so 
groß, Gott ist noch größer, nichts ist so kurz, Gott ist noch kürzer, nichts 
ist so lang, Gott ist noch länger, nichts ist so breit, Gott ist noch breiter, 
nichts ist so schmal, Gott ist noch schmäler, und so fort an, ist's ein un- 
aussprechlich Wesen über und außer allem, das man nennen oder denken 
kann« (WA 26, 339, 33-340,2, [1528] = Cl. 3, 404, 26-38).

Was sich hier ausspricht, das ist die unbedingte Gewißheit, die Luther 
hat, daß Gott uns von allen Seiten umgibt, daß er in allem gegenwärtig ist 
-  in jedem Blatt, in jedem Vogelgesang, in der Natur, im Wetter, in den 
Menschen, die uns begegnen, in unserem eigenen Herzen, und eben auch 
als der absolute Herr, der von uns Rechenschaft über unser Leben fordert. 
Aber zum Heil ist Gott für uns allein in Jesus Christus gegenwärtig. Des- 
halb rührt die Sprachgewalt, mit der Luther von Gott zu reden vermag, uns 
auch heute noch unmittelbar an; denn hier spürt man, daß diese Worte bei 
Luther keine bloße Rhetorik sind, sondern daß hier jemand mit einer uner- 
hörten Vollmacht und Eindringlichkeit redet.

IV. Luthers seelsorgerliches Reden von Gott

Bei diesem letzten Gedankengang soll an einem Beispiel aufgezeigt wer- 
den, wie Luther in bestimmten Situationen zu einzelnen Menschen von
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(,oOtt geredet hat £e1 soll VOT em Luthers „Sermon VO  - der Bereiıtung
ZU. Sterben« herangezogen werden.

IDie eıt des späten Mittelalters und der Reformation hat gegenüber dem
Tod eın außerordentlich nüchternes Verhältnis gehabt. er Tod schien g -
rade damals allgegenwärtig seın Einmal wWar das tägliche Leben VO  —

gleich größeren und zahlreicheren efahren umgeben, als das in NSerer

heutigen Welt der Fall 1st I dıie Häuser weithin wesentlich schlechter
gebaut; S1e boten erheblich weniıger Sicherheit, auch ın gesundheitlicher
Hinsicht. i dhie wenıgen AUS der damaligen eıt och heute erhaltenen Häu
SC{ geben keinen Eindruck davon, w1ıe eintach die eisten Menschen da
mals gelebt en Es gab keine Straßenbeleuchtung. Straßen, Wege und
Brücken bedeuteten vielfältige eiahren RBel Krankheit gab CS och wen1g
zureichende medizinische ilte Hınzu kamen die häufigen Krıege und
Fehden SOWINLE VOI em die schlimmen Seuchen WwI1Iie insbesondere die Pest,
die zuweilen die Menschen ın einem Landstrich dahinraffte i dDie all
geme1ne Lebenserwartung betrug1 Durchschnitt kaum dreißig Jahre Die
Aussicht, eın langes un:1Sanzen gesichertes Lehben VOT sich haben un
ohne schwere Sorge das ter erreichen, war aufßerordentlic ger1ing. Die
Totentanzbilder AUS der eıt des spaten Mittelalters zeıgen UNs noch heute,
wı1ıe stark 1INan diese Allgegenwart des €es empfand

Kirche und Theologie griffen VOIN daher die Fragen VO  j Tod und wigkeit
SOW1®€e VOoNn der Vorbereitung auf das terben 1n vieltacher €e1se auf Im
Spätmittelalter entstanden zahlreiche er der sogenannten » ATS-
moriendi-Literatur«, also der Lıteratur ber die Kunst des Sterbens. Wenn
jemand den Tod kommen spürte oder wenn die Angehörigen oder die
Freunde das Gefühl hatten, c mıi1ıt diesem oder jenem bald Ende g —-
hen würde, dann sprach 1m e1se der amıilie SOW1E mıiıt Freunden
und VOT allem mıt dem Betreitenden selbst in er Otfenheit ber den her-
annahenden Tod und suchte dem Sterbenden bei der Vorbereitung auf S@1-
1111 etzten Weg helfen In diesen Büchern über die uns des Sterbens
findet sich urchweg eın Beichtspiegel, der einem Sterbenden helfen soll.
te, se1ın Leben och einmal selbstkritisc. durchzugehen, sich se1ne schwe-
1CI1 Verfehlungen und Sünden vergegenwärtigen und diese eiınem T1e-
Ster beichten. Ihm wurde vorgehalten, da{ß C1 sich 19198  - VOINl en Bin:
dungen 1n dieser Welt den Ehepartner, Kinder, Verwandte un!
Freunde, aber auch VO  - seinen irdischen Gütern lösen muUsse, da{fß CT sıch
vorbereiten INUuSSsSe auf den Kampft m1t Tod un:! Teutfel und dafß CI eshalb
se1ine Hoffnung auf Christus, die nge. und die Hilfe der Heiligen SEetIzen
musse

Im Jahr 1 1 also och der Frühzeit der Reformation, spurte Markus
Schart, eiıner der ate des sächsischen Kurtürsten Friedrich des Weısen,
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Gott geredet hat. Dabei soll vor allem Luthers »Sermon von der Bereitung 
zum Sterben« herangezogen werden.

Die Zeit des späten Mittelalters und der Reformation hat gegenüber dem 
Tod ein außerordentlich nüchternes Verhältnis gehabt. Der Tod schien ge- 
rade damals allgegenwärtig zu sein. Einmal war das tägliche Leben von un- 
gleich größeren und zahlreicheren Gefahren umgeben, als das in unserer 
heutigen Welt der Fall ist. Die Häuser waren weithin wesentlich schlechter 
gebaut; sie boten erheblich weniger Sicherheit, auch in gesundheitlicher 
Hinsicht. Die wenigen aus der damaligen Zeit noch heute erhaltenen Häu- 
ser geben keinen Eindruck davon, wie einfach die meisten Menschen da- 
mais gelebt haben. Es gab keine Straßenbeleuchtung. Straßen, Wege und 
Brücken bedeuteten vielfältige Gefahren. Bei Krankheit gab es noch wenig 
zureichende medizinische Hilfe. Hinzu kamen die häufigen Kriege und 
Fehden sowie vor allem die schlimmen Seuchen wie insbesondere die Pest, 
die zuweilen die Menschen in einem ganzen Landstrich dahinraffte. Die all- 
gemeine Lebenserwartung betrug im Durchschnitt kaum dreißig Jahre. Die 
Aussicht, ein langes und im ganzen gesichertes Leben vor sich zu haben und 
ohne schwere Sorge das Alter zu erreichen, war außerordentlich gering. Die 
Totentanzbilder aus der Zeit des späten Mittelalters zeigen uns noch heute, 
wie stark man diese Allgegenwart des Todes empfand.

Kirche und Theologie griffen von daher die Fragen von Tod und Ewigkeit 
sowie von der Vorbereitung auf das Sterben in vielfacher Weise auf. Im 
Spätmittelalter entstanden zahlreiche Werke der sogenannten »Ars- 
moriendi-Literatur«, also der Literatur über die Kunst des Sterbens. Wenn 
jemand den Tod kommen spürte oder wenn die Angehörigen oder die 
Freunde das Gefühl hatten, daß es mit diesem oder jenem bald zu Ende ge- 
hen würde, dann sprach man im Kreise der Familie sowie mit Freunden 
und vor allem mit dem Betreffenden selbst in aller Offenheit über den her- 
annahenden Tod und suchte dem Sterbenden bei der Vorbereitung auf sei- 
nen letzten Weg zu helfen. In diesen Büchern über die Kunst des Sterbens 
findet sich durchweg ein Beichtspiegel, der einem Sterbenden helfen soll- 
te, sein Leben noch einmal selbstkritisch durchzugehen, sich seine schwe- 
ren Verfehlungen und Sünden zu vergegenwärtigen und diese einem Prie- 
ster zu beichten. Ihm wurde vorgehalten, daß er sich nun von allen Bin- 
düngen in dieser Welt an den Ehepartner, an Kinder, Verwandte und 
Freunde, aber auch von seinen irdischen Gütern lösen müsse, daß er sich 
vorbereiten müsse auf den Kampf mit Tod und Teufel und daß er deshalb 
seine Hoffnung auf Christus, die Engel und die Hilfe der Heiligen setzen 
müsse.

Im Jahr 1519, also noch in der Frühzeit der Reformation, spürte Markus 
Schart, einer der Räte des sächsischen Kurfürsten Friedrich des Weisen,
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da{iß 65 mıt ihm Ende gehe Da Luther nicht kannte, 1e1 CI ıhn ber
einen Mittelsmann bitten, ec! mOöge ihm Lektüre ZUI Vorbereitung auf das
terben empfehlen. Luther nannte ihm zunächst eın Buch se1nes Ordens-
Vaters Johannes VO  — Staupitz, das den Titel rag »Von der Nachfolge des
willigen Sterbens Christi« (1 19); Luther meılinte 1 seINem Antwortbrie:

(8.5.I1 519 Spalatin; |WA Br Nr 17L, 17-—-20), Staupiltz habe dies
Thema besser behandelt, als er selbst un könne. Luther hat sich dann
aber doch daran gemacht, eın kleines Buch verfassen, eben den „Ser-
111011 ı den raktat VvVOon der Bereiıtung ZU.: Sterben« I 19; 2,6 5—687

L, 161—173}.
Luther beginnt ıer mıt den Worten: »Zum Ersten. Dieweil der Tod eın

Abschied 1st VOIl dieser Welilt un en ihren Händeln, ist C5 notwendig,
da{(ß der ensch se1ın zeitlich (zut ordentlich regele, w1ıe C555 soll oder \ wie]

1eS] gedenkt ordnen, dafß nicht bleibe ach seinem Tod Ursach ZU|
Zank oder Hader oder einem Irtum seinen nachgelassenen
Freunden, und dies 1st eın leiblicher oder aufßerlicher SCNAINE: VOILl dieser
Weltdaß es mit ihm zu Ende gehe. Da er Luther nicht kannte, ließ er ihn über  einen Mittelsmann bitten, er möge ihm Lektüre zur Vorbereitung auf das  Sterben empfehlen. Luther nannte ihm zunächst ein Buch seines Ordens-  vaters Johannes von Staupitz, das den Titel trägt »Von der Nachfolge des  willigen Sterbens Christi« (1519); Luther meinte in seinem Antwortbrief  sogar (8.5.1519 ) an Spalatin; (WA Br ı Nr. 171, 17-20), Staupitz habe dies  Thema besser behandelt, als er selbst es tun könne. Luther hat sich dann  aber doch daran gemacht, ein kleines Buch zu verfassen, eben den »Ser-  mon [den Traktat] von der Bereitung zum Sterben« (1519; WA 2,685—687 =  CL ı, 161-173).  Luther beginnt hier mit den Worten: »Zum Ersten. Dieweil der Tod ein  Abschied ist von dieser Welt und allen ihren Händeln, ist es notwendig,  daß der Mensch sein zeitlich Gut ordentlich regele, wie es soll oder [wie]  er [es]} gedenkt zu ordnen, daß nicht bleibe nach seinem Tod Ursach [zu]  Zank oder Hader oder. sonst einem Irrtum unter seinen nachgelassenen  Freunden, und dies ist ein leiblicher oder äußerlicher Abschied von dieser  Welt ... Zum andern. Daß man auch geistlich ... Abschied nehmen, das  ist, man vergebe freundlich, lauter und um Gottes willen allen Menschen,  wie sie uns beleidigt haben, wiederum begehre auch Vergebung lauter um  Gottes willen von allen Menschen, deren wir ohne Zweifel viele beleidigt  haben, zum wenigsten mit bösen Exempeln oder zu wenig Wohltaten, wie  wir [doch] schuldig gewesen nach dem Gebot brüderlicher, christlicher  Liebe, auf daß die Seele nicht bleibe behaftet mit irgendeinem Handel auf  Erden.«  Weiter empfiehlt Luther »zum Dritten«, daß man sich in seinen Gedan-  ken allein auf Gott richtet, »da der Weg des Sterbens sich auch hinkehret  und uns führet. Und hier hebt an die enge Pforte, der schmale Steig zum  Leben. Des muß sich ein jeder Mensch fröhlich erwägen; denn er [dieser  Weg] ist wohl sehr eng, er ist aber nicht lang. Und es geht hier zu gleich-  wie ein Kind aus der kleinen Wohnung [in] seiner Mutter Leib mit Gefahr  und Ängsten geboren wird in diesen weiten Himmel und Erden, das ist auf  diese Welt.«  Sodann geht Luther auf verschiedene einzelne Schritte ein. Man soll  beichten und sich auf seine letzte Fahrt rüsten. Man soll das Abendmahl  empfangen. Man soll aber nicht zu viel achten auf die eigenen Sünden und  auf das, was man im Leben falsch gemacht hat; denn, so sagt Luther, »die  Sünd wächst und wird groß auch durch das zu viele Ansehen«.  Zum Tod selbst sagt Luther: »Du mußt den Tod nicht in ihm selbst  noch in dir oder deiner Natur noch in denen, die durch Gottes Zorn getö-  tet sind, die der Tod überwunden hat, ansehen oder betrachten. Du bist  sonst verloren und wirst mit ihnen überwunden. Sondern [du mußt] deine  123Zum andern. Daiß 11111 auch geistlichdaß es mit ihm zu Ende gehe. Da er Luther nicht kannte, ließ er ihn über  einen Mittelsmann bitten, er möge ihm Lektüre zur Vorbereitung auf das  Sterben empfehlen. Luther nannte ihm zunächst ein Buch seines Ordens-  vaters Johannes von Staupitz, das den Titel trägt »Von der Nachfolge des  willigen Sterbens Christi« (1519); Luther meinte in seinem Antwortbrief  sogar (8.5.1519 ) an Spalatin; (WA Br ı Nr. 171, 17-20), Staupitz habe dies  Thema besser behandelt, als er selbst es tun könne. Luther hat sich dann  aber doch daran gemacht, ein kleines Buch zu verfassen, eben den »Ser-  mon [den Traktat] von der Bereitung zum Sterben« (1519; WA 2,685—687 =  CL ı, 161-173).  Luther beginnt hier mit den Worten: »Zum Ersten. Dieweil der Tod ein  Abschied ist von dieser Welt und allen ihren Händeln, ist es notwendig,  daß der Mensch sein zeitlich Gut ordentlich regele, wie es soll oder [wie]  er [es]} gedenkt zu ordnen, daß nicht bleibe nach seinem Tod Ursach [zu]  Zank oder Hader oder. sonst einem Irrtum unter seinen nachgelassenen  Freunden, und dies ist ein leiblicher oder äußerlicher Abschied von dieser  Welt ... Zum andern. Daß man auch geistlich ... Abschied nehmen, das  ist, man vergebe freundlich, lauter und um Gottes willen allen Menschen,  wie sie uns beleidigt haben, wiederum begehre auch Vergebung lauter um  Gottes willen von allen Menschen, deren wir ohne Zweifel viele beleidigt  haben, zum wenigsten mit bösen Exempeln oder zu wenig Wohltaten, wie  wir [doch] schuldig gewesen nach dem Gebot brüderlicher, christlicher  Liebe, auf daß die Seele nicht bleibe behaftet mit irgendeinem Handel auf  Erden.«  Weiter empfiehlt Luther »zum Dritten«, daß man sich in seinen Gedan-  ken allein auf Gott richtet, »da der Weg des Sterbens sich auch hinkehret  und uns führet. Und hier hebt an die enge Pforte, der schmale Steig zum  Leben. Des muß sich ein jeder Mensch fröhlich erwägen; denn er [dieser  Weg] ist wohl sehr eng, er ist aber nicht lang. Und es geht hier zu gleich-  wie ein Kind aus der kleinen Wohnung [in] seiner Mutter Leib mit Gefahr  und Ängsten geboren wird in diesen weiten Himmel und Erden, das ist auf  diese Welt.«  Sodann geht Luther auf verschiedene einzelne Schritte ein. Man soll  beichten und sich auf seine letzte Fahrt rüsten. Man soll das Abendmahl  empfangen. Man soll aber nicht zu viel achten auf die eigenen Sünden und  auf das, was man im Leben falsch gemacht hat; denn, so sagt Luther, »die  Sünd wächst und wird groß auch durch das zu viele Ansehen«.  Zum Tod selbst sagt Luther: »Du mußt den Tod nicht in ihm selbst  noch in dir oder deiner Natur noch in denen, die durch Gottes Zorn getö-  tet sind, die der Tod überwunden hat, ansehen oder betrachten. Du bist  sonst verloren und wirst mit ihnen überwunden. Sondern [du mußt] deine  123SCNHIEe: nehmen, das
ist, 111a vergebe freundlich, lauter und Gottes willen en Menschen,
w1e S1€e 3308 eleidigt aben, wiederum begehre auch Vergebung lauter
(‚ottes willen VO  — en Menschen, deren WITLr ohne Zweitel viele beleidigt
aben, zZu weniıgsten mi1t bösen Exempeln oder wenig Wohltaten, w1ıe
WI1r doch!| schuldig BCEWESCH ach dem brüderlicher, christlicher
Liebe, auf da{fß die eele nıcht bleibe behaiftet mıit irgendeinem Handel auf
Erden

Weıter empfiehlt Luther»Dritten«, INnan sich 1 seinen an
ken allein auf CGiott richtet, „da der Weg des Sterbens sich auch hinkehret
und uns führet. Und 1er hebt die CNSC Pforte, der chmale Steig ZU

Leben Des mu{ sich e1n jeder Mensch röhlich erwagen; denn CI dieser
Weg! 1st ohl sehr CIN5, 1St aber nıcht lang Und CS geht 1er gleich-
Ww1e e1n Kind AUS der kleinen Wohnung lin!| seıner Multter Leib miıt Getahr
un:! Ängsten geboren wird ın diesen weıten Hımmel un: rden, das ist auft
diese Welt.«

Sodann geht Luther anıf verschiedene einzelne Schritte ein. Man soll
beichten und sich auf S$E1INE letzte rusten. Man soll das Abendmahl
empfangen. Man soll aber nicht viel achten auft die eigenen Sünden un
auf das, W as 1Nan 1m en talsch emacht hat; denn, Sagt Luther, „die
Sünd wächst und wird groß auch durch das viele Ansehen«

Zum Tod selbst Sagt Luther „IIu mufßt den Tod nicht ın ihm selbst
och 1 dir oder deiner Natur och in denen, die durch (‚oOttes Zorn getO-
Cet Sind, die der Tod überwunden hat, ansehen oder betrachten. Du bist

verloren und WITrS muiıt ihnen überwunden. Sondern ( du mufßt| deine
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daß es mit ihm zu Ende gehe. Da er Luther nicht kannte, ließ er ihn über 
einen Mittelsmann bitten, er möge ihm Lektüre zur Vorbereitung auf das 
Sterben empfehlen. Luther nannte ihm zunächst ein Buch seines Ordens- 
vaters Johannes von Staupitz, das den Titel trägt »Von der Nachfolge des 
willigen Sterbens Christi« (1519); Luther meinte in seinem Antwortbrief 
sogar (8.5.1519 ) an Spalatin; (WA Br 1 Nr. 171, 17-20), Staupitz habe dies 
Thema besser behandelt, als er selbst es tun könne. Luther hat sich dann 
aber doch daran gemacht, ein kleines Buch zu verfassen, eben den »Ser- 
mon [den Traktat] von der Bereitung zum Sterben« (1519; WA 2,685-687 = 
Cl. i, 161-173).

Luther beginnt hier mit den Worten: »Zum Ersten. Dieweil der Tod ein 
Abschied ist von dieser Welt und allen ihren Händeln, ist es notwendig, 
daß der Mensch sein zeitlich Gut ordentlich regele, wie es soll oder [wie] 
er [es] gedenkt zu ordnen, daß nicht bleibe nach seinem Tod Ursach [zu] 
Zank oder Hader oder sonst einem Irrtum unter seinen nachgelassenen 
Freunden, und dies ist ein leiblicher oder äußerlicher Abschied von dieser 
Welt ... Zum ändern. Daß man auch geistlich ... Abschied nehmen, das 
ist, man vergebe freundlich, lauter und um Gottes willen allen Menschen, 
wie sie uns beleidigt haben, wiederum begehre auch Vergebung lauter um 
Gottes willen von allen Menschen, deren wir ohne Zweifel viele beleidigt 
haben, zum wenigsten mit bösen Exempeln oder zu wenig Wohltaten, wie 
wir [doch] schuldig gewesen nach dem Gebot brüderlicher, christlicher 
Liebe, auf daß die Seele nicht bleibe behaftet mit irgendeinem Handel auf 
Erden.«

Weiter empfiehlt Luther »zum Dritten«, daß man sich in seinen Gedan- 
ken allein auf Gott richtet, »da der Weg des Sterbens sich auch hinkehret 
und uns führet. Und hier hebt an die enge Pforte, der schmale Steig zum 
Leben. Des muß sich ein jeder Mensch fröhlich erwägen,· denn er [dieser 
Weg] ist wohl sehr eng, er ist aber nicht lang. Und es geht hier zu gleich- 
wie ein Kind aus der kleinen Wohnung [in] seiner Mutter Leib mit Gefahr 
und Ängsten geboren wird in diesen weiten Himmel und Erden, das ist auf 
diese Welt.«

Sodann geht Luther auf verschiedene einzelne Schritte ein. Man soll 
beichten und sich auf seine letzte Fahrt rüsten. Man soll das Abendmahl 
empfangen. Man soll aber nicht zu viel achten auf die eigenen Sünden und 
auf das, was man im Leben falsch gemacht hat; denn, so sagt Luther, »die 
Sünd wächst und wird groß auch durch das zu viele Ansehen«.

Zum Tod selbst sagt Luther: »Du mußt den Tod nicht in ihm selbst 
noch in dir oder deiner Natur noch in denen, die durch Gottes Zorn getö- 
tet sind, die der Tod überwunden hat, ansehen oder betrachten. Du bist 
sonst verloren und wirst mit ihnen überwunden. Sondern [du mußt] deine
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Augen, deines erzens edanken un: alle deine Sinne gewaltiglich keh
IC  - und demselben Bild und den Tod stark und ems1g ansehen M1UI 1n de.
NECI, die 1n Ottes Gnaden gestorben sind| un! den Tod überwunden ha
ben, ornehmlic 1n Christus, darnach 11 en seıinen Heiligen. iehe, 1n
diesen Bildern wiırd dir der Tod nıicht schrecklich och greulich, Ja |son-
dern! verachtet und getotet und 1 Leben erwurgt uUun!: überwunden. LDenn
Christus 1St nichts denn eitel Leben.« Luther INn davor, sich angesichts
des Todes viele Sorgen machen und grübeln. Und dann tolgen die
herrlichen Worte »[Iu mufßt (,ott doch lassen (‚ott se1n, da{fiß W15Se
mehr VOo  .. dir als du selbste. Deshalb col! 111a sich angesichts des Todes
nıicht das Bild Christi Aaus den Augen rücken Iassen.

Luther schlıeist se1Ne kleine chritft mıiıt den Worten: »„»Nun sieh, w 4s soll
dir dein (:‚Ott mehr Cun, du den Tod willig annımmst, nıiıcht fürchtest
und überwindest. Er we1l1s ın Christus des Lebens, der nade, der Se
igkeit Bild, da{i du dich \"40)4 des Todes, der Sünde, der Bild nıcht ent-
etzest Er legt dazu deinen Tod, deine Sünd, deine auf seinen jeb.
sSten Sohn und überwindet sS1e dir, macht S1€e dir unschädlich br äßt dazu
deine echtung des Todes, der Sünde, der auch ber seinen Sohn
gehen.« Ich wuüdßte auch heute och keine bessere Vorbereitung auf den
Tod, als da{fß INan sich diese Schrift Luthers vornımmt un: S$1€e gleichsam
durchmetitiert. uch WEeHnn die eiıne oder andere Aussage vielleicht auf
den ersten 1C nıcht sofort verständlich ist, pricht doch die gesamte
kleine chritt och ımmer Sal unmittelbar Uul:  D Luthers Sprache 1St
bildhaft, eindringlich, rekt, da{fi(ß 11äail sich diesen ebenso schlichten
wI1ıe tiefen edanken, die einem lebendigem G lauben kommen, nicht
entziehen annn

Schlufs

Wır gedenken in diesem Jahr 1996| des 450 Todestages VOTI Martın Eu-:
ther, der I8 Februar 1546 Eisleben, e1 auch geboren WAär, SESLOT-
ben 1sSt ESs mag deshalb ZU angebracht se1n, mıiıt einigen Worten
auf das Ende dieses Mannes einzugehen.

Es 1st eıgenartıg: nachdem Luther Jahrzehnte hindurch eıne groiße Aus
einandersetzung ach der anderen hatte durchtechten mussen, ohne da{iß
na  b ıhm deswegen besondere Streitsucht hätte nachsagen können, hat CS

sich gefügt, da{iß sSeıin Leben mi1t einem Werk der Versöhnung endete. Lu-
ther wal Ja e1Ns 1ın ısleben geboren worden; ısleben aber gehörte ZUT

G'Gratschaft Mansteld Zwischen den G'Grraten anstfe gab damals se1t
Jahren verschiedener Rechtsansprüche eiftigen Streıit ral Al
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Augen, deines Herzens Gedanken und alle deine Sinne gewaltiglich keh- 
ren und demselben Bild und den Tod stark und emsig ansehen nur in de- 
nen, die in Gottes Gnaden gestorben [sind] und den Tod überwunden ha- 
ben, vornehmlich in Christus, darnach in allen seinen Heiligen. Siehe, in 
diesen Bildern wird dir der Tod nicht schrecklich noch greulich, ja [son- 
dern] verachtet und getötet und im Leben erwürgt und überwunden. Denn 
Christus ist nichts denn eitel Leben.« Luther warnt davor, sich angesichts 
des Todes zu viele Sorgen zu machen und zu grübeln. Und dann folgen die 
herrlichen Worte: »Du mußt Gott doch lassen Gott sein, daß er wisse 
mehr von dir als du selbst«. Deshalb soll man sich angesichts des Todes 
nicht das Bild Christi aus den Augen rücken lassen.

Luther schließt seine kleine Schrift mit den Worten: »Nun sieh, was soll 
dir dein Gott mehr tun, daß du den Tod willig annimmst, nicht fürchtest 
und überwindest. Er weist dir in Christus des Lebens, der Gnade, der Se- 
ligkeit Bild, daß du dich vor des Todes, der Sünde, der Hölle Bild nicht ent- 
setzest. Er legt dazu deinen Tod, deine Sünd, deine Hölle auf seinen lieb- 
sten Sohn und überwindet sie dir, macht sie dir unschädlich. Er läßt dazu 
deine Anfechtung des Todes, der Sünde, der Hölle auch über seinen Sohn 
gehen.« Ich wüßte auch heute noch keine bessere Vorbereitung auf den 
Tod, als daß man sich diese Schrift Luthers vomimmt und sie gleichsam 
durchmetitiert. Auch wenn die eine oder andere Aussage vielleicht auf 
den ersten Blick nicht sofort verständlich ist, so spricht doch die gesamte 
kleine Schrift noch immer ganz unmittelbar zu uns. Luthers Sprache ist so 
bildhaft, so eindringlich, so direkt, daß man sich diesen ebenso schlichten 
wie tiefen Gedanken, die aus einem lebendigem Glauben kommen, nicht 
entziehen kann.

V. Schluß

Wir gedenken in diesem Jahr [1996] des 450. Todestages von Martin Lu- 
ther, der am 18. Februar 1546 in Eisleben, wo er auch geboren war, gestor- 
ben ist. Es mag deshalb zum Schluß angebracht sein, mit einigen Worten 
auf das Ende dieses Mannes einzugehen.

Es ist eigenartig: nachdem Luther Jahrzehnte hindurch eine große Aus- 
einandersetzung nach der anderen hatte durchfechten müssen, ohne daß 
man ihm deswegen besondere Streitsucht hätte nachsagen können, hat es 
sich so gefügt, daß sein Leben mit einem Werk der Versöhnung endete. Lu- 
ther war ja einst in Eisleben geboren worden,· Eisleben aber gehörte zur 
Grafschaft Mansfeld. Zwischen den Grafen Mansfeld gab es damals seit 
Jahren wegen verschiedener Rechtsansprüche heftigen Streit. Graf Al-
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brecht 11L (1480-1 60), der angestammte Landesherr Luthers, trat ZWarTr für
die Reformation e1ın, hatte aber keinen guten Rut 1C. L1UTr Se1iNn er
und SCE1INE Vettern, soöndern VOT allem auch se1ne Untertanen klagten ber
Beeinträchtigung un Ausnutzung auft rund der Habgier raf Albrechts.
Luther WAal deswegen schon zweimal tätıg geworden, einmal 540, das
dere Mal 542, ohne da{ß CI eiıne dauerhafte Lösung erreicht hätte Im Jah

545 erklärte sich raf recht bereit, die Vermittlung Luthers 4ANZ

nehmen. Erste Verhandlungen tanden 1mM Herbst 1545 in WittenbergJ
ohne dafß eıne egelung erreicht wurde. urz VOI Weihnachten 545 wWwWAar
Luther wieder ın ansie. ohne dafß die Gespräche abgeschlossen werden
konnten. Am Januar 546 1U gut drei ochen VOT seinem Tode
machte Luther sich auf den Weg ach Mansteld, begleitet VO  - sS@1-
NI drei Söhnen Hans, Martın und Paul, außerdem V OIl seinem Famulus
Aurifaber, der Luthers letzte Tischgespräche mitgeschrieben hat, SOWI1Ne
seinem Lhener un: dem Hauslehrer Rudttield Man mu sich 11-
waärtıgen, daiß$ ıne solche e1se 1mMm Wınter damals eıne CIL1OIINC Strapaze
WAal. Luther tuhr ZwW al ın einem Wagen, hat sich aber bei den winterlichen
emperaturen eine schlimme Erkältung AUSCZUSCH. Brücken gab CS kaum,

da{ß Flüsse auf wackeligen Kähnen überquert werden mußfliten. Eın
aum überwindliches Hindernis tellte das Übersetzen ber die aale dar
Hınzu kam der schlechte Zustand der Wege, die Dunkelheit SOWI1Ee die
ständige Zugluft 1n dem undichten agen, OVOLl Luther schlimmes
Rheuma am Miıt seiınen 62 Jahren galt Luther als sechr alter Mann Er
hat die Strapazen dieser Reise der angestrebten Versöhnung willen auf
sich S!  IIN In seinen etzten Brieten, die hauptsächlic. seE1Ne€e
Frau richtet un: die erhalten sind, berichtete CI ber SEC1INE Erlebnisse un!:
ber sein Ergehen Immerhin, die schwierigen Verhandlungen In ısleben
kamen gut O19  J wurden mehrere erträge abgeschlossen un: ert-
zeichnet. Luthers Mıiıssıon 1St 1mM aNZCH erfolgreic) SCWESEN.

Am Februar 546 hat Luther ın ı1sieben ZU etzten Mal gepredigt.
Allerdings mufßte se1ne Predigt C} einNes Schwächeantalls TEe-
chen. Am en des I Februar INg Luther csehr schlecht Luther lıtt
se1lit Jahren ngına pectorI1s; die Antälle, die ımmer wieder hatte,
wurden urc sei1ine Erkältung erschwert. Luther spurte 1n dieser Nacht
das Ende kommen. WEe1 Arzte und eın Apotheker versuchten vergeblich,
ihm inderung verschaiten Luther War sicher, daß die aC. nicht
überleben würde. Er betete mehrtac. den salm L, der se1it den agen der
alten IC VOI ungezä  en Christen angesichts ihres nahen es 1MM-
LLICT gebetet worden 1st und 1n dem die orte stehen: In deine ände,
Herr, efehle ich meınen Ge1ISt; du ast mich erlöst, Herr, du treuer (,Ott.«
Luther wurde dann gefragt, ob bei Christus un der Lehre, die C-
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brecht III. (1480-1560), der angestammte Landesherr Luthers, trat zwar für 
die Reformation ein, hatte aber keinen guten Ruf. Nicht nur sein Bruder 
und seine Vettern, sondern vor allem auch seine Untertanen klagten über 
Beeinträchtigung und Ausnutzung auf Grund der Habgier Graf Albrechts. 
Luther war deswegen schon zweimal tätig geworden, einmal 1540, das an- 
dere Mal 1542, ohne daß er eine dauerhafte Lösung erreicht hätte. Im Jah- 
re 1545 erklärte sich Graf Albrecht bereit, die Vermittlung Luthers anzu- 
nehmen. Erste Verhandlungen fanden im Herbst 1545 in Wittenberg statt, 
ohne daß eine Regelung erreicht wurde. Kurz vor Weihnachten 1545 war 
Luther wieder in Mansfeld, ohne daß die Gespräche abgeschlossen werden 
konnten. Am 23. Januar 1546 -  nur gut drei Wochen vor seinem Tode -  
machte Luther sich erneut auf den Weg nach Mansfeld, begleitet von sei- 
nen drei Söhnen Hans, Martin und Paul, außerdem von seinem Famulus 
Aurifaber, der Luthers letzte Tischgespräche mitgeschrieben hat, sowie 
seinem Diener und dem Hauslehrer Rudtfeld. Man muß sich vergegen- 
wärtigen, daß eine solche Reise im Winter damals eine enorme Strapaze 
war. Luther fuhr zwar in einem Wagen, hat sich aber bei den winterlichen 
Temperaturen eine schlimme Erkältung zugezogen. Brücken gab es kaum, 
so daß Flüsse auf wackeligen Kähnen überquert werden mußten. Ein 
kaum überwindliches Hindernis stellte das Übersetzen über die Saale dar. 
Hinzu kam der schlechte Zustand der Wege, die Dunkelheit sowie die 
ständige Zugluft in dem undichten Wagen, wovon Luther schlimmes 
Rheuma bekam. Mit seinen 62 Jahren galt Luther als sehr alter Mann. Er 
hat die Strapazen dieser Reise um der angestrebten Versöhnung willen auf 
sich genommen. In seinen letzten Briefen, die er hauptsächlich an seine 
Frau richtet und die erhalten sind, berichtete er über seine Erlebnisse und 
über sein Ergehen. Immerhin, die schwierigen Verhandlungen in Eisleben 
kamen gut voran,· es wurden mehrere Verträge abgeschlossen und unter- 
zeichnet. Luthers Mission ist im ganzen erfolgreich gewesen.

Am 15. Februar 1546 hat Luther in Eisleben zum letzten Mal gepredigt. 
Allerdings mußte er seine Predigt wegen eines Schwächeanfalls abbre- 
chen. Am Abend des 17. Februar ging es Luther sehr schlecht. Luther litt 
seit Jahren an Angina pectoris; die Anfälle, die er immer wieder hatte, 
wurden durch seine Erkältung erschwert. Luther spürte in dieser Nacht 
das Ende kommen. Zwei Ärzte und ein Apotheker versuchten vergeblich, 
ihm Linderung zu verschaffen. Luther war sicher, daß er die Nacht nicht 
überleben würde. Er betete mehrfach den Psalm 31, der seit den Tagen der 
alten Kirche von ungezählten Christen angesichts ihres nahen Endes im- 
mer gebetet worden ist und in dem die Worte stehen: »In deine Hände, 
Herr, befehle ich meinen Geist; du hast mich erlöst, Herr, du treuer Gott.« 
Luther wurde dann gefragt, ob er bei Christus und der Lehre, die er gepre­
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digt habe, beständig bleiben wolle, worauf CI och mit einem eutliic
hörenden Ja geantwortet hat IDEN ı1st seın etztes Wort BCWESECN.

ach seinem Tod tand 112  - eınen Zettel, auf dem Luther 16 Febru-
ATl 546 ein1ıge Säatze aufgeschrieben hatte; ist dies eın etztes schrıftlıc
hinterlassenes Wort Hıer äAufßert Luther ein1ıge edanken den Schwie-
rigkeiten der Textauslegung. Im 1C auf die steht ler‘ „Idie eili-

chrift glaube nıemand verschmeckt lalso sich angeeignet]
aben, wWenn nıcht hundert re mi1t den Propheten die Gemeinden g -
leitet hat« Darauf olgt der Satz „Versuch dich nicht dieser göttlichen
enels, sondern bete ihre Spuren demütig All.« Auf diese VON Luther late1-
nisch vertafßten Sätze folgen dann ın deutscher Sprache die orte „Wır
sind Bettler. Das 1St wahr« (WA NrT 5468; Brecht, Martın Luther,
Bd 3, 1957, 367

Auft den ersten 1C INds 1A1l 65 als erschütternd empfinden, da{(ß dieser
Mann, der damals WIe eın anderer Kirche und Welt aufgewühlt und die
Reformation der hriste  €1 ın (ang gebrac hat, Ul Schlufß seiINES
Lebens bekennt » Wır sind Bettler. I )as ıst wahr«. ber C5 handelt sich
1er nicht eın blofises Eingeständnis menschlicher Gebrechlic.  ®
und Hintälligkeit, w1ıe Luther s1e 1n seıner etzten Krankheit selbst beson-
ders durchlebte; geht 1er vielmehr auch die Selbsterkenntnis des
Menschen 1m Angesicht des ew1gen ottes, ıne Selbsterkenntnis, die ın
der und VO vielen Christen immer wieder ausgedrückt worden ist

Da 1St eın Selbstruhm, keine Glorifizierung der Werke, die voll
bracht hat, eın versteckter unsch, 1U!  a als Heiliger gelten, auch kei-

Prognose ber Chancen oder efiahren se1iner ache, sondern das laute-
Bekenntnis seiner eigenen Unwürdigkeit und Nichtigkeit.
SO ist dieser Mannn gestorben. Seiın en und se1in Schreiben en die

göttliche ahrheit, die unls ın ESUS Christus geoffenbart lSst, ın er Deut-
1C.  eıt ın den Mittelpunkt tellen wollen och seın terben bringt die.

beiden Hauptpunkte seiNer Botschaft unüberhörbar ZU Ausdruck die
CHhwWwacC.  eıt un Sündhaftigkeit des Menschen SOWI1E die Nal ottes 1ın
EeSsus Christus.

Wenn WITr ın diesem Jahr des 450 Todestages Luthers gedenken, dann
ollten diese beiden Aspekte 1 Mittelpunkt stehen. Gerade 1mM 1C auf
Luthers Tod möchte ich schließen, indem ich eın Wort AUS dem Hebräer-
brief zıtıere (1 3,7) »„»Gedenket x Lehrer, die euch das Wort Gottes BC-
Ssagt aben; ihr Ende schauet gl und folget iıhrem Glauben nach.«

Prot Dr Bernhard se
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digt habe, beständig bleiben wolle, worauf er noch mit einem deutlich zu 
hörenden Ja geantwortet hat. Das ist sein letztes Wort gewesen.

Nach seinem Tod fand man einen Zettel, auf dem Luther am 16. Febru- 
ar 1546 einige Sätze aufgeschrieben hatte; es ist dies sein letztes schriftlich 
hinterlassenes Wort. Hier äußert Luther einige Gedanken zu den Schwie- 
rigkeiten der Textauslegung. Im Blick auf die Bibel steht hier: »Die Heili- 
ge Schrift glaube niemand genug verschmeckt [also: sich angeeignet] zu 
haben, wenn er nicht hundert Jahre mit den Propheten die Gemeinden ge- 
leitet hat«. Darauf folgt der Satz: »Versuch dich nicht an dieser göttlichen 
Aeneis, sondern bete ihre Spuren demütig an.« Auf diese von Luther latei- 
nisch verfaßten Sätze folgen dann in deutscher Sprache die Worte: »Wir 
sind Bettler. Das ist wahr« (WA TR 5 Nr. 5468; M. Brecht, Martin Luther, 
Bd. 3, 1987, 367 f·)·

Auf den ersten Blick mag man es als erschütternd empfinden, daß dieser 
Mann, der damals wie kein anderer Kirche und Welt aufgewühlt und die 
Reformation der Christenheit in Gang gebracht hat, zum Schluß seines 
Lebens bekennt: »Wir sind Bettler. Das ist wahr«. Aber es handelt sich 
hier nicht um ein bloßes Eingeständnis menschlicher Gebrechlichkeit 
und Hinfälligkeit, wie Luther sie in seiner letzten Krankheit selbst beson- 
ders durchlebte,· es geht hier vielmehr auch um die Selbsterkenntnis des 
Menschen im Angesicht des ewigen Gottes, eine Selbsterkenntnis, die in 
der Bibel und von vielen Christen immer wieder ausgedrückt worden ist.

Da ist kein Selbstruhm, keine Glorifizierung der Werke, die er voll- 
bracht hat, kein versteckter Wunsch, nun als Heiliger zu gelten, auch kei- 
ne Prognose über Chancen oder Gefahren seiner Sache, sondern das laute- 
re Bekenntnis seiner eigenen Unwürdigkeit und Nichtigkeit.

So ist dieser Mann gestorben. Sein Reden und sein Schreiben haben die 
göttliche Wahrheit, die uns in Jesus Christus geoffenbart ist, in aller Deut- 
lichkeit in den Mittelpunkt stellen wollen. Noch sein Sterben bringt die- 
se beiden Hauptpunkte seiner Botschaft unüberhörbar zum Ausdruck: die 
Schwachheit und Sündhaftigkeit des Menschen sowie die Gnade Gottes in 
Jesus Christus.

Wenn wir in diesem Jahr des 450. Todestages Luthers gedenken, dann 
sollten diese beiden Aspekte im Mittelpunkt stehen. Gerade im Blick auf 
Luthers Tod möchte ich schließen, indem ich ein Wort aus dem Hebräer- 
brief zitiere (13,7): »Gedenket an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes ge- 
sagt haben; ihr Ende schauet an und folget ihrem Glauben nach.«

Prof. Dr. Bernhard Lohse t
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DA  Cr ILD LUTHERS UN DE FO  TTIO
REI WILHELM LÖHE (1808-1872|

Von erner ()st

Wilhelm Löhe, geboren 1808 ın Fürth/Bayern, stand In der rweckungsbe-
WCgUNg SEC1INES Jahrhunderts und strebte ach einer rneuerung der utheri-
schen Kirche UuSs chrift und Bekenntnis. Neılit 1837 (bis seinem Tode
1872) Pftarrer ın Neuendettelsau, 1ang CI {l eiınen Gemeindeautfbau ach
den Weısungen des euen JTestamentes, die Profilierung seiner bayeri-
schen Kirche, eiıne Diakonie »Augsburger Bekenntnisses« un den Autf:
bau lutherischer C(lemeinden miıt den Einwanderern 1n Nordamerika. D1a-
koniewerk und Missionswerk 1n Neuendettelsau gehen auft ih: zurück. Sel-

vielen Schriften, Gebetbücher, Liturgievorschläge und VOIL em seine
„JJ)re1 Bücher VOIl der Kirche« enweıte Verbreitung gefunden.

Im Oktober 1566 predigte Wilhelm Löhe 1n se1iner Gemeinde Neuendet-
telsau 1ın der €el se1iNner Abendmahlspredigten, die wöchentlich VUÜO

Julı b1s November 1866 ielt, Johannes
„Altle ahrneı kommt nicht auft einmal, sondern allmählich, 65 geht

wWwW1€e bei der Sonne AÄAus der Nacht ste1gt die Dammerung und AUS der L)am-
ste1igt der Sonnenball und steigt bis ZU. Muıttag, dann erst

sendet CI Se1in herrliches weißes Licht, das es erleuchtet, we1il VO

höchsten un erunterkommt«*.
1a Löhe ın dieser uslegung VO  .. Joh bewußt ber Luther hinausgeht,

wird 1er es ellung ZUT Reformation eutlıc. Es gilt voranzuschrei-
tcn, die Retormation gleichsam fortzusetzen.

SO können WI1T dem Urteil Kantzenbachs zustımmen » EI' provozlerte
un! tellte selbst die kritische rage ach dem Verhältnis zwischen Neu-
Iuthertum un! reformatorischem Glauben einerselits un!: biblischem
Christentum andererseits«*.

Wır gehen VOL, da{f(ß WI1r VO  m} den Aben  ahlspredigten ausgehen, die
Martın Wittenberg 1992 zugänglich gemacht hat, und wenden uns dann
Predigten Z die Löhe Reformationsgedenken 1e rst dann tragen
WITr ach Aussagen ZuUr Retormation 1n seINeEN Werken.

Die Abendmahlspredigten sind nıcht 1n den »Gesammelten Werken«,
die Aaus (‚anzert herausgab, enthalten: Löhe WAar OlfenDar uUrc rank-

Abendmahlspredigten, hrsg. VO:  - artın Wittenberg, e Werke kErgänzungs-
band 1992)}, 115
Kantzenbach ın „Klassıker der Theologie« Band 1983), 189
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DAS BILD LUTHERS UND DER REFORMATION 
BEI WILHELM LÖHE (1808-1872)

Von Werner Ost

Wilhelm Löhe, geboren 1808 in Fürth/Bayem, stand in der Erweckungsbe- 
wegung seines Jahrhunderts und strebte nach einer Erneuerung der lutheri- 
sehen Kirche aus Schrift und Bekenntnis. Seit 1837 (bis zu seinem Tode״ 
1872) Pfarrer in Neuendettelsau, rang er um einen Gemeindeaufbau nach 
den Weisungen des Neuen Testamentes, um die Profilierung seiner bayeri- 
sehen Kirche, um eine Diakonie »Augsburger Bekenntnisses« und den Auf- 
bau lutherischer Gemeinden mit den Einwanderern in Nordamerika. Dia- 
koniewerk und Missionswerk in Neuendettelsau gehen auf ihn zurück. Sei- 
ne vielen Schriften, Gebetbücher, Liturgievorschläge und vor allem seine 
»Drei Bücher von der Kirche« haben weite Verbreitung gefunden.

Im Oktober 1866 predigte Wilhelm Löhe in seiner Gemeinde Neuendet־ 
telsau in der Reihe seiner Abendmahlspredigten, die er wöchentlich vom 
Juli bis November 1866 hielt, zu Johannes 6:

»Alle Wahrheit kommt nicht auf einmal, sondern allmählich, es geht 
wie bei der Sonne. Aus der Nacht steigt die Dämmerung und aus der Däm- 
merung steigt der Sonnenball empor und steigt bis zum Mittag, dann erst 
sendet er sein herrliches weißes Licht, das alles erleuchtet, weil es vom 
höchsten Punkt herunterkommt«1.

Da Löhe in dieser Auslegung von Joh 6 bewußt über Luther hinausgeht, 
wird hier Löhes Stellung zur Reformation deutlich: Es gilt voranzuschrei- 
ten, die Reformation gleichsam fortzusetzen.

So können wir dem Urteil Kantzenbachs zustimmen: »Er provozierte 
und stellte selbst die kritische Frage nach dem Verhältnis zwischen Neu־ 
luthertum und reformatorischem Glauben einerseits und biblischem 
Christentum andererseits«2.

Wir gehen so vor, daß wir von den Abendmahlspredigten ausgehen, die 
Martin Wittenberg 1992 zugänglich gemacht hat, und wenden uns dann 
Predigten zu, die Löhe zu Reformationsgedenken hielt. Erst dann fragen 
wir nach Aussagen zur Reformation in seinen Werken.

Die Abendmahlspredigten sind nicht in den »Gesammelten Werken«, 
die Klaus Ganzert herausgab, enthalten: Löhe war offenbar durch Krank-

1 Abendmahlspredigten, hrsg. von Martin Wittenberg, Ges. Werke Ergänzungs- 
band 1 (1992), 118.

2 Kantzenbach in »Klassiker der Theologie« Band 2 (1983), 189.
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eıt gehindert, 61€e selbst herauszugeben. ESs handelt sich Nachschrif-
ten ber se1ine Schwestern CI darın Ja geübt!

Löhes Weiterführung 1 Verständnis des Ahbendmahles

Heinrich Hermelink uDerlheier‘ eın Wort VO  — Harle(ß (seit 1852 Präsident
des Oberkonsistoriums 1 München, sich miıt Löhe verbunden)], der ZU!T

Beruhigung der kirchlichen Auseinandersetzungen wesentlich beitrug.
»„Ich alte diese Art VON prickelnder nruhe, eıne CL IC
chen wollen, für e1in Fieberprodukt der Zeıt, nicht für eıne Geburt AUS

Gotte«®.
NUunNn, w1e Au diesen Predigten hervorgeht, ZiıNng CS Löhe nıcht eiIne

»IICUC Kirche«, sondern die Entwicklung der lutherischen Kirche ZUL

apostolischen Kirche hin Löhe W äal €e1 eın reıter, sondern eelsor-
SCI Wıe jeder Seelsorger W äal besorgt das eil der Menschen. In den
3 Jahren se1iner Wirksamkeit Öt Nikolai 1n Neuendettelsau (seit
1.8.1837]), als Lehrer der Missionsanstalt un: Rektor der Diakonissen
i1st darum ängstlich besorgt. In diesem treben ann Löhe Ordnungen
schatten, gerade ZUuU Gottesdienst, die die »Freiwilligkeit« stellt,
cıe aber doch Wegmarken zZzUu Leben AUS CGlauben e1n sollen NSe1iın C1-

staunliches liturgisches un: pastorales Werk 1St eın Aufweis dieser Seel
100 un: hat bis 1n die Hauser entternt wohnender Christen Verwendung
gefunden.

Da lesen WITF, da{is Löhe ber die »Jüngst geborenen Kinder« agt, die mıt
» W1issen un! iıllen VON em abgehen, das SC WESCHH 1St« un: ıne TLICUE

Fährte suchen«*. Löhe wirft ihnen bezeichnenderweise VOT, die rühe CHhri-
estenheit verleugnen, 1Isop keine »MCUE Kirche« die alte soll 41l5 Licht
kommen. aran hatte Luther seınen eil, aber das Werk mu 11ICcC  — be
OMNNECN, un: dann IMU: weıter ın die Erkenntnisse der ater WEeTr-

den
SO übt Löhe harte Kritik Lehre un: Ordnung beim Heiligen

»I JIDIie Iutherische Kirche, W1€e S1P jetz lst, 1st eiıne Sal verdorbene und abge-
wichene Schar«>. Löhe schilt se1INeE mtsbrüder „Jleichtsinnige Luthera-
C]i1« un macht ihnen den Vorwurt der »Bockbeinigkeit un:! des Eıgensin-
nNesub. Er wehrt sich, 1n Rom den Antichristen sehen.

Das Christentum 1n der Menschheitsgeschichte, Band 2, 1953, 399
Abendmahlspredigten,
A.a.0.,,e 2 T Ll A.a.0.,
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heit gehindert, sie selbst herauszugeben. Es handelt sich um Nachschrif- 
ten. Aber seine Schwestern waren darin ja geübt!

1. Löhes Weiterfährang im Verständnis des Abendmahles

Heinrich Hermelink überliefert ein Wort von Harleß (seit 1852 Präsident 
des Oberkonsistoriums in München, an sich mit Löhe verbunden), der zur 
Beruhigung der kirchlichen Auseinandersetzungen wesentlich beitrug. 
»Ich halte diese ganze Art von prickelnder Unruhe, eine neue Kirche ma- 
chen zu wollen, für ein Fieberprodukt der Zeit, nicht für eine Geburt aus 
Gott«3.

Nun, wie aus diesen Predigten hervorgeht, ging es Löhe nicht um eine 
»neue Kirche«, sondern um die Entwicklung der lutherischen Kirche zur 
apostolischen Kirche hin. Löhe war dabei kein Streiter, sondern Seelsor- 
ger. Wie jeder Seelsorger war er besorgt um das Heil der Menschen. In den 
30 Jahren seiner Wirksamkeit an St. Nikolai in Neuendettelsau (seit 
1.8.1837), als Lehrer an der Missionsanstalt und Rektor der Diakonissen 
ist er darum ängstlich besorgt. In diesem Streben kann Löhe Ordnungen 
schaffen, gerade zum Gottesdienst, die er unter die »Freiwilligkeit« stellt, 
die aber doch Wegmarken zum Leben aus Glauben sein sollen. Sein er- 
staunliches liturgisches und pastorales Werk ist ein Aufweis dieser Seel- 
sorge und hat bis in die Häuser entfernt wohnender Christen Verwendung 
gefunden.

Da lesen wir, daß Löhe über die »jüngst geborenen Kinder« klagt, die mit 
»Wissen und Willen von allem abgehen, das gewesen ist« und eine neue 
Fährte suchen«4. Löhe wirft ihnen bezeichnenderweise vor, die frühe Chri- 
stenheit zu verleugnen. Also keine »neue Kirche« -  die alte soll ans Licht 
kommen. Daran hatte Luther seinen Anteil, aber das Werk muß neu he- 
gönnen, und dann muß weiter in die Erkenntnisse der Väter gegangen wer- 
den.

So übt Löhe harte Kritik an Lehre und Ordnung beim Heiligen Mahle. 
»Die lutherische Kirche, wie sie jetzt ist, ist eine gar verdorbene und abge- 
wichene Schar«5. Löhe schilt seine Amtsbrüder »leichtsinnige Luthera- 
ner« und macht ihnen den Vorwurf der »Bockbeinigkeit und des Eigensin- 
nes«6. Er wehrt sich, in Rom den Antichristen zu sehen.

3 Das Christentum  in der M enschheitsgeschichte, Band 2, 1953, 399.
4 Abendmahlspredigten, 53.
5 A.a.O., 58.
6 A.a.O., 59.
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ber W1€e annn 114  — ZUT Entscheidung der ater Izommen?
»Wenn ich AdUuSs dem Wort nicht klar werde, gehe ich denen, wel-

chen sSe1Ne Orte klar SCWESCIL sind un: das die Apostel«’. Man
geht nıcht ZUT römischen Tradition un!: nıcht ZUT morgenländischen Kır-
che sondern zuallererst den posteln un!: ihrer Kirche!

La TEe111C schlagen dann die harten Tadelworte auch „Ihr se1id
glücklich preisen, denn wenngleich ın der Einrichtung der lutherischen
Kirche viel Geringfügigkeit 1st und bei den Katholiken viel Clänzen-
des habt ihr doch C  / das alle Einrichtungen übertrifftAber wie kann man zur Entscheidung der Väter kommen?  »Wenn ich aus dem Wort nicht klar werde, so gehe ich zu denen, wel-  chen seine Worte klar gewesen sind und das waren die Apostel«/. Man  geht nicht zur römischen Tradition und nicht zur morgenländischen Kir-  che - sondern zuallererst zu den Aposteln und ihrer Kirche!  Da freilich schlagen dann die harten Tadelworte auch um: »Ihr seid  glücklich zu preisen, denn wenngleich in der Einrichtung der lutherischen  Kirche so viel Geringfügigkeit ist und bei den Katholiken so viel Glänzen-  des - so habt ihr doch etwas, das alle Einrichtungen übertrifft ... ihr habt  Leib und Blut wahrhaftig und das fordert alle Tage zum Danken auf«®.  Alle Tage! Nicht nur, wenn ein Christenmensch zum Sakrament geht,  soll er danken. »Er darf die Feier nicht aufhören«?. Jedes Glockenzeichen  soll innerlich zum Sakrament rufen.  Wir zeigen nun an zwei Predigten, wie Löhe über Luther zu den Vätern  zurückgeht — zur »apostolischen Kirche« — und so die Reformation fort-  führen will. Es handelt sich um die Predigten zu Lukas 7 (Jüngling zu  Nain) und um zwei Predigten zu Johannes 6,  Gehen wir von Luthers Auslegungen aus, wie sie Mülhaupt vorlegt. Da  finden wir zu Lukas 7 keinen Bezug auf das Abendmahl. »Predigen und  Predigthören ist das höchste Werk. Solches tut zu meinem Gedächtnis —  einen anderen Befehl hat Christus nicht hinterlassen«!°, Klar predigt Lu-  ther: »Wir haben ja Christus, wir haben das ewige Leben ... aber wo ists?  Wir sehens nicht, wir habens nicht im Kasten und nicht in Händen — son-  dern allein im bloßen Wort«!!. Ebenso finden wir die Beziehung in Joh 6  »allein im Wort«. Dieses Kapitel war ja zwischen Luther und Zwingli um-  stritten: ob es vom Heiligen Mahle handle. Schon 1523 hatte Luther in sei-  ner (einzigen) Predigt zu Fronleichnam gesagt: »Man hat dieses Evange-  lium vom Leibe Christi verstanden ... es ist schlimm, die Schrift so zu ver-  drehen ... wer glaubt, ißt«!?, Und zu Joh 6: »Man kann sie (die Stelle) nicht  vom Sakrament verstehen«!®.  Da steht Löhe sehr bewußt anders. Er beruft sich bei Luk 7 auf die »Vä-  ter« Polykarp und Irenäus und sieht hier verborgen das Abendmahl ver-  kündigt als »Stütze unseres Glaubens für die Auferstehung«!*‘, Und:  7 A.a.O0., 60.  8 A.a.0., 92.  ? A.a.O., 42.  10 Luthers Evangelien-Auslegung, hrsg. von E. Mülhaupt 1954, Bd. 3, 105.  !! A.a.0., 90.  2 A.a.0. Bd. 4, 244.  13 A.a.O. Bd. 4, 243.  14 A.a.O.Bd. 3, 98.  129iıhr habt
Leib und Blut wahrhaftig und das ordert alle Tage Danken aguf«®

Tle age! 1C. 11UL, W eın Christenmensch ZU111 Sakrament geht,
soll danken »Er dart die Feler nicht authören«?. CS CGilockenzeichen
soll innerlich ZU Sakrament ruten.

Wır zeıgen 1U wel Predigten, w1e Löhe ber Luther den atern
zurückgeht Zur »apostolischen Kirche« und die Retormation fort-
tühren l ES handelt sich die Predigten Lukas Jüngling
Nain) und zwel Predigten Johannes
en WITr VOoO  — Luthers Auslegungen duS, w1€e sS1e ülhaupt vorlegt. Da

tinden WI1Tr Lukas keinen ezug auf das Abendmahl »Predigen und
Predigthören i1st das höchste Werk Olches fut meınem Gedächtnis
eınen anderen Betehl hat Christus nicht hinterlassen« 19 Klar predigt Lu-
ther » WIr en Ja Christus, WI1T en das ewı1ge LebenAber wie kann man zur Entscheidung der Väter kommen?  »Wenn ich aus dem Wort nicht klar werde, so gehe ich zu denen, wel-  chen seine Worte klar gewesen sind und das waren die Apostel«/. Man  geht nicht zur römischen Tradition und nicht zur morgenländischen Kir-  che - sondern zuallererst zu den Aposteln und ihrer Kirche!  Da freilich schlagen dann die harten Tadelworte auch um: »Ihr seid  glücklich zu preisen, denn wenngleich in der Einrichtung der lutherischen  Kirche so viel Geringfügigkeit ist und bei den Katholiken so viel Glänzen-  des - so habt ihr doch etwas, das alle Einrichtungen übertrifft ... ihr habt  Leib und Blut wahrhaftig und das fordert alle Tage zum Danken auf«®.  Alle Tage! Nicht nur, wenn ein Christenmensch zum Sakrament geht,  soll er danken. »Er darf die Feier nicht aufhören«?. Jedes Glockenzeichen  soll innerlich zum Sakrament rufen.  Wir zeigen nun an zwei Predigten, wie Löhe über Luther zu den Vätern  zurückgeht — zur »apostolischen Kirche« — und so die Reformation fort-  führen will. Es handelt sich um die Predigten zu Lukas 7 (Jüngling zu  Nain) und um zwei Predigten zu Johannes 6,  Gehen wir von Luthers Auslegungen aus, wie sie Mülhaupt vorlegt. Da  finden wir zu Lukas 7 keinen Bezug auf das Abendmahl. »Predigen und  Predigthören ist das höchste Werk. Solches tut zu meinem Gedächtnis —  einen anderen Befehl hat Christus nicht hinterlassen«!°, Klar predigt Lu-  ther: »Wir haben ja Christus, wir haben das ewige Leben ... aber wo ists?  Wir sehens nicht, wir habens nicht im Kasten und nicht in Händen — son-  dern allein im bloßen Wort«!!. Ebenso finden wir die Beziehung in Joh 6  »allein im Wort«. Dieses Kapitel war ja zwischen Luther und Zwingli um-  stritten: ob es vom Heiligen Mahle handle. Schon 1523 hatte Luther in sei-  ner (einzigen) Predigt zu Fronleichnam gesagt: »Man hat dieses Evange-  lium vom Leibe Christi verstanden ... es ist schlimm, die Schrift so zu ver-  drehen ... wer glaubt, ißt«!?, Und zu Joh 6: »Man kann sie (die Stelle) nicht  vom Sakrament verstehen«!®.  Da steht Löhe sehr bewußt anders. Er beruft sich bei Luk 7 auf die »Vä-  ter« Polykarp und Irenäus und sieht hier verborgen das Abendmahl ver-  kündigt als »Stütze unseres Glaubens für die Auferstehung«!*‘, Und:  7 A.a.O0., 60.  8 A.a.0., 92.  ? A.a.O., 42.  10 Luthers Evangelien-Auslegung, hrsg. von E. Mülhaupt 1954, Bd. 3, 105.  !! A.a.0., 90.  2 A.a.0. Bd. 4, 244.  13 A.a.O. Bd. 4, 243.  14 A.a.O.Bd. 3, 98.  129aber 15ts5
Wır sehens nicht, WIT habens nicht 1 Kasten un:! nicht 1n Händen “{()[1-

dern allein 1 bloßen Wortell Ebenso finden WIT die Beziehung 1n Joh
,allein 1 WOort« 1eses Kapitel wWar ja zwischen Luther und Zwingli
Strıtten ob VO Heiligen handle on 5273 hatte Luther ın SE1-
11CcT7 (einzigen! Predigt Fronleichnam gESat »„Man hat dieses Evange-
lıum VOo €e1 Christi verstandenAber wie kann man zur Entscheidung der Väter kommen?  »Wenn ich aus dem Wort nicht klar werde, so gehe ich zu denen, wel-  chen seine Worte klar gewesen sind und das waren die Apostel«/. Man  geht nicht zur römischen Tradition und nicht zur morgenländischen Kir-  che - sondern zuallererst zu den Aposteln und ihrer Kirche!  Da freilich schlagen dann die harten Tadelworte auch um: »Ihr seid  glücklich zu preisen, denn wenngleich in der Einrichtung der lutherischen  Kirche so viel Geringfügigkeit ist und bei den Katholiken so viel Glänzen-  des - so habt ihr doch etwas, das alle Einrichtungen übertrifft ... ihr habt  Leib und Blut wahrhaftig und das fordert alle Tage zum Danken auf«®.  Alle Tage! Nicht nur, wenn ein Christenmensch zum Sakrament geht,  soll er danken. »Er darf die Feier nicht aufhören«?. Jedes Glockenzeichen  soll innerlich zum Sakrament rufen.  Wir zeigen nun an zwei Predigten, wie Löhe über Luther zu den Vätern  zurückgeht — zur »apostolischen Kirche« — und so die Reformation fort-  führen will. Es handelt sich um die Predigten zu Lukas 7 (Jüngling zu  Nain) und um zwei Predigten zu Johannes 6,  Gehen wir von Luthers Auslegungen aus, wie sie Mülhaupt vorlegt. Da  finden wir zu Lukas 7 keinen Bezug auf das Abendmahl. »Predigen und  Predigthören ist das höchste Werk. Solches tut zu meinem Gedächtnis —  einen anderen Befehl hat Christus nicht hinterlassen«!°, Klar predigt Lu-  ther: »Wir haben ja Christus, wir haben das ewige Leben ... aber wo ists?  Wir sehens nicht, wir habens nicht im Kasten und nicht in Händen — son-  dern allein im bloßen Wort«!!. Ebenso finden wir die Beziehung in Joh 6  »allein im Wort«. Dieses Kapitel war ja zwischen Luther und Zwingli um-  stritten: ob es vom Heiligen Mahle handle. Schon 1523 hatte Luther in sei-  ner (einzigen) Predigt zu Fronleichnam gesagt: »Man hat dieses Evange-  lium vom Leibe Christi verstanden ... es ist schlimm, die Schrift so zu ver-  drehen ... wer glaubt, ißt«!?, Und zu Joh 6: »Man kann sie (die Stelle) nicht  vom Sakrament verstehen«!®.  Da steht Löhe sehr bewußt anders. Er beruft sich bei Luk 7 auf die »Vä-  ter« Polykarp und Irenäus und sieht hier verborgen das Abendmahl ver-  kündigt als »Stütze unseres Glaubens für die Auferstehung«!*‘, Und:  7 A.a.O0., 60.  8 A.a.0., 92.  ? A.a.O., 42.  10 Luthers Evangelien-Auslegung, hrsg. von E. Mülhaupt 1954, Bd. 3, 105.  !! A.a.0., 90.  2 A.a.0. Bd. 4, 244.  13 A.a.O. Bd. 4, 243.  14 A.a.O.Bd. 3, 98.  129S 1St schlimm, die chriftt VCI-

drehenAber wie kann man zur Entscheidung der Väter kommen?  »Wenn ich aus dem Wort nicht klar werde, so gehe ich zu denen, wel-  chen seine Worte klar gewesen sind und das waren die Apostel«/. Man  geht nicht zur römischen Tradition und nicht zur morgenländischen Kir-  che - sondern zuallererst zu den Aposteln und ihrer Kirche!  Da freilich schlagen dann die harten Tadelworte auch um: »Ihr seid  glücklich zu preisen, denn wenngleich in der Einrichtung der lutherischen  Kirche so viel Geringfügigkeit ist und bei den Katholiken so viel Glänzen-  des - so habt ihr doch etwas, das alle Einrichtungen übertrifft ... ihr habt  Leib und Blut wahrhaftig und das fordert alle Tage zum Danken auf«®.  Alle Tage! Nicht nur, wenn ein Christenmensch zum Sakrament geht,  soll er danken. »Er darf die Feier nicht aufhören«?. Jedes Glockenzeichen  soll innerlich zum Sakrament rufen.  Wir zeigen nun an zwei Predigten, wie Löhe über Luther zu den Vätern  zurückgeht — zur »apostolischen Kirche« — und so die Reformation fort-  führen will. Es handelt sich um die Predigten zu Lukas 7 (Jüngling zu  Nain) und um zwei Predigten zu Johannes 6,  Gehen wir von Luthers Auslegungen aus, wie sie Mülhaupt vorlegt. Da  finden wir zu Lukas 7 keinen Bezug auf das Abendmahl. »Predigen und  Predigthören ist das höchste Werk. Solches tut zu meinem Gedächtnis —  einen anderen Befehl hat Christus nicht hinterlassen«!°, Klar predigt Lu-  ther: »Wir haben ja Christus, wir haben das ewige Leben ... aber wo ists?  Wir sehens nicht, wir habens nicht im Kasten und nicht in Händen — son-  dern allein im bloßen Wort«!!. Ebenso finden wir die Beziehung in Joh 6  »allein im Wort«. Dieses Kapitel war ja zwischen Luther und Zwingli um-  stritten: ob es vom Heiligen Mahle handle. Schon 1523 hatte Luther in sei-  ner (einzigen) Predigt zu Fronleichnam gesagt: »Man hat dieses Evange-  lium vom Leibe Christi verstanden ... es ist schlimm, die Schrift so zu ver-  drehen ... wer glaubt, ißt«!?, Und zu Joh 6: »Man kann sie (die Stelle) nicht  vom Sakrament verstehen«!®.  Da steht Löhe sehr bewußt anders. Er beruft sich bei Luk 7 auf die »Vä-  ter« Polykarp und Irenäus und sieht hier verborgen das Abendmahl ver-  kündigt als »Stütze unseres Glaubens für die Auferstehung«!*‘, Und:  7 A.a.O0., 60.  8 A.a.0., 92.  ? A.a.O., 42.  10 Luthers Evangelien-Auslegung, hrsg. von E. Mülhaupt 1954, Bd. 3, 105.  !! A.a.0., 90.  2 A.a.0. Bd. 4, 244.  13 A.a.O. Bd. 4, 243.  14 A.a.O.Bd. 3, 98.  129Wer glaubt, ißt«12 Und Joh „Man annn S1ie (die Stelle] nicht
VOoO Sakrament verstehena s

Da steht Löhe cehr bewußt anders. Er eruft sich bei Luk auft die „ Va-
« Polykarp und TENAUS und sieht 1er verborgen das Abendmahl VCI-

kündigt als „Stütze uNsecrT6Ss auDbens für die Auferstehung«!4, Und

A.a.QO.,,
A.a.0Q.,
A.a.Q.,
Luthers Evangelien-Auslegung, hrsg. VON Mülhaupt 1954, Bd. 3, 105
A.a.0,,
Aa.Q0O 4, 244

14 A.a.0O 4, 2453
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Aber wie kann man zur Entscheidung der Väter kommen?
»Wenn ich aus dem Wort nicht klar werde, so gehe ich zu denen, wel- 

chen seine Worte klar gewesen sind und das waren die Apostel«7. Man 
geht nicht zur römischen Tradition und nicht zur morgenländischen Kir- 
che -  sondern zuallererst zu den Aposteln und ihrer Kirche!

Da freilich schlagen dann die harten Tadelworte auch um: »Ihr seid 
glücklich zu preisen, denn wenngleich in der Einrichtung der lutherischen 
Kirche so viel Geringfügigkeit ist und bei den Katholiken so viel Glänzen- 
des -  so habt ihr doch etwas, das alle Einrichtungen übertrifft ... ihr habt 
Leib und Blut wahrhaftig und das fordert alle Tage zum Danken auf«8.

Alle Tage! Nicht nur, wenn ein Christenmensch zum Sakrament geht, 
soll er danken. »Er darf die Feier nicht aufhören«9. Jedes Glockenzeichen 
soll innerlich zum Sakrament rufen.

Wir zeigen nun an zwei Predigten, wie Löhe über Luther zu den Vätern 
zurückgeht -  zur »apostolischen Kirche« -  und so die Reformation fort- 
führen will. Es handelt sich um die Predigten zu Lukas ך (Jüngling zu 
Nain) und um zwei Predigten zu Johannes 6.

Gehen wir von Luthers Auslegungen aus, wie sie Mülhaupt vorlegt. Da 
finden wir zu Lukas 7 keinen Bezug auf das Abendmahl. »Predigen und 
Predigthören ist das höchste Werk. Solches tut zu meinem Gedächtnis -  
einen anderen Befehl hat Christus nicht hinterlassen«10. Klar predigt Lu- 
ther: »Wir haben ja Christus, wir haben das ewige Leben ... aber wo ists? 
Wir sehens nicht, wir habens nicht im Kasten und nicht in Händen -  son- 
dern allein im bloßen Wort«11. Ebenso finden wir die Beziehung in Joh 6 
»allein im Wort«. Dieses Kapitel war ja zwischen Luther und Zwingli um- 
stritten: ob es vom Heiligen Mahle handle. Schon 1523 hatte Luther in sei- 
ner (einzigen) Predigt zu Fronleichnam gesagt: »Man hat dieses Evange- 
lium vom Leibe Christi verstanden ... es ist schlimm, die Schrift so zu ver- 
drehen ... wer glaubt, ißt«12. Und zu Joh 6: »Man kann sie (die Stelle) nicht 
vom Sakrament verstehen«13.

Da steht Löhe sehr bewußt anders. Er beruft sich bei Luk 7 auf die »Vä- 
ter« Polykarp und Irenäus und sieht hier verborgen das Abendmahl ver- 
kündigt als »Stütze unseres Glaubens für die Auferstehung«14. Und:

7 A.a.O., 60.
8 A.a.O., 92.
9 A.a.O., 42.
10 Luthers Evangelien-Auslegung, hrsg. von E. M ülhaupt 1954, Bd. 3, 105.
11 A.a.O., 90.
12 A.a.O. Bd. 4, 244.
13 A.a.O. Bd. 4, 243.
14 A.a.O. Bd. 3, 98.
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»Wenn die Gemeinde 1n den ersten Jahrhunderten uUusammentr: un! sich
anschickte, ZU Heiligen Abendmahl gehen, tehlte ihr niemals cdas
Gedächtnis der Abgeschiedenheit und die Erinnerung die Einigkeit der
erlösten ar und derer, die 1er auf en auf rlösung harren« !> SO
stellt Löhe dann fest „50 gewiß die Kirche der anrneı olgt, gewiß
mu{fß auch einmal eiıne Retormation diesem Stücke tolgen«?>, Deutli-
cher wird die Fortführung bei den Auslegungen Joh 6, 1—/1 und in e1-
neCeT zweıten Predigt) Joh 6,54-—5 Beide hat Löhe hintereinander 1mM Au-
gust 1566 gehalten‘®.

Löhe geht die rage gleich Begınn der Predigt „Dafß viele Aus-
eger gegeben hat [an der ze Luther), die behaupten, da( der Herr ın die
sCI] Worten Vennicht rede, Ja Luther hat sich VEILMINESSCHL,
SdpCI1, C habe der Herr nıcht daran gedacht ın diesem Kapitel«. Lann
schart »J die Retormatoren en desto mehr unrecht, W der Herr [15

Abendmahl gedacht hat Man dart se1ne Rede 11UX ach der anrheıt und
Einftalt lesen«l

Ja, Luther hat, »WI1e 11 anderen Fällen auch« eiınen Mißgriff Löhe
1st bei diesem Urteil sicher, weil sich auf die ater des ahrhun
derts beruten können meın »Man annn mıt der größten Ruhe
Luther hat ıer ın groißsem Eiter für die rechte Lehre etwaAas weggeworten,
w ds ihm hätte dienen können« !®

Trotzdem hält Löhe daran fest Die lutherische Kirche War gottlob nıcht
überall 1N: ber »„|dıie äaltesten ater en Abendmahl un! Auterste-
hung zusammengefafst «” Es geht eben nıiıcht »I10U7 « Cie Sündenverge-
bung Wer ZU Abendmahl kommt, nımmt ın seinen sterblıiıchen Leib die
Yalt und aCc. ZU en der Seligen aufzustehen. er „JJer €-
rische Katechismus bleibt hinter der der chrift in diesem Stück
zurück«40 ach Löhe dart 11124  = nicht meınen, Taufe, Abendmahl wirken
Vergebung der Sünden w1e die Absolution Sondern ıne jede hat ihre
Eigenheit und besondere Wirkung. Leben ist »seliges Leben«4l

So geht CS Löhe neben der Gemeinschaft der Glaubenden untereinander
auch »e1Ne Verbindung mM1t dem ewl1gen Haupte selhbst«42 Sıcher annn

15 Aa.QÖ 4, 100
Abendmahlspredigten, 109-1

i 7 A.a.0., 110
A.a.O., 112

1Y A.a.O., 117
A.a.Q., 122
A.a.0.,, 125

22 A.a.0.,, 126

13

»Wenn die Gemeinde in den ersten Jahrhunderten zusammentrat und sich 
anschickte, zum Heiligen Abendmahl zu gehen, so fehlte ihr niemals das 
Gedächtnis der Abgeschiedenheit und die Erinnerung an die Einigkeit der 
erlösten Schar und derer, die hier auf Erden auf Erlösung harren«15. So 
stellt Löhe dann fest: »So gewiß die Kirche der Wahrheit folgt, so gewiß 
muß auch einmal eine Reformation an diesem Stücke folgen«15. Deutli- 
eher wird die Fortführung bei den Auslegungen zu Joh 6,51-71 und (in ei- 
ner zweiten Predigt) zu Joh 6,54-57. Beide hat Löhe hintereinander im Au- 
gust 1866 gehalten16.

Löhe geht die Frage gleich zu Beginn der Predigt an: »Daß es viele Aus- 
leger gegeben hat (an der Spitze Luther), die behaupten, daß der Herr in die- 
sen Worten vom Abendmahl nicht rede, ja: Luther hat sich vermessen, zu 
sagen, es habe der Herr nicht daran gedacht in diesem Kapitel«. Dann 
scharf: »Die Reformatoren haben desto mehr unrecht, wenn der Herr ans 
Abendmahl gedacht hat. Man darf seine Rede nur nach der Wahrheit und 
Einfalt lesen«17.

Ja, Luther hat, »wie in anderen Fällen auch« einen Mißgriff getan. Löhe 
ist bei diesem Urteil so sicher, weil er sich auf die Väter des 1. Jahrhun- 
derts berufen zu können meint: »Man kann mit der größten Ruhe sagen: 
Luther hat hier in großem Eifer für die rechte Lehre etwas weggeworfen, 
was ihm hätte dienen können«18.

Trotzdem hält Löhe daran fest: Die lutherische Kirche war gottlob nicht 
überall blind. Aber: »Die ältesten Väter haben Abendmahl und Auf erste- 
hung zusammengefaßt«19. Es geht eben nicht »nur« um die Sündenverge- 
bung. Wer zum Abendmahl kommt, nimmt in seinen sterblichen Leib die 
Kraft und Macht, zum Leben der Seligen aufzustehen. Daher: »Der luthe- 
rische Katechismus bleibt hinter der Fülle der Schrift in diesem Stück 
zurück«20. Nach Löhe darf man nicht meinen, Taufe, Abendmahl wirken 
Vergebung der Sünden wie die Absolution. Sondern: Eine jede hat ihre 
Eigenheit und besondere Wirkung. Leben ist »seliges Leben«21.

So geht es Löhe neben der Gemeinschaft der Glaubenden untereinander 
auch um »eine Verbindung mit dem ewigen Haupte selbst«22. Sicher kann

15 A.a.O. Bd. 4, 100.
16 Abendmahlspredigten, 109-110.
17 A.a.O., 110.
18 A.a.O., 112.
19 A a.O ., 117.
20 A a.O ., 122.
21 A.a.O., 125.
22 A.a.O., 126.
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NI dem Ausdruck 2  SCS Leben« die Differenz nicht voll ausgesprochen
werden Davon wird bei Luther Hauptstück 2 Frage] gesprochen
Löhe sicht das umfassender »WEnn WI1T das Blut Christi gläubig trinken
werden wWwWI1! des (eistes voll un: Ge1lst WIL werden innerlich Ce1NSs

wird der äubige auch I1 Ihm selber eins« DDas 1St eben SCHENU-
ber dem Wort die besondere abe Abendmahl ermelnn. urteilt „Ihn
Löhe! bestimmt C1in mystisch sakramentaler Zug«44 Wird ı1er der
ensch verklärt? Wıe steht 6S die Rechtfertigung, die doch 1116

»„geistliche Natur« verneıint‘ Sind ler römisch katholische Anschauun-
HCM wirksam?

DIie rundirage aber Ist 1er auch Luther L11UT verkürzt gesehen? Die
CUCIC dogmatische Forschung iınnlan:' INa 1er wegweisend {C11I1

ber diese Ergebnisse berichtet Martın Brecht dem Titel »„Neue An-
der Lutherforschung Finnland«*> Inzwischen 1STt auch 1uomo

Mannermaa Neuendettelsau 5S>ymposium hören SCWESCIHL
Brecht »„JIJ)ıie 11CUC finnische Lutherforschung, VOI em aarınen
sich bewuft kKkritisch aAb VOI2 bestimmten deutschen Lutherdeutungen VOIl

Albrecht Rıtschl bis TINsSt Wol{f un: danach Ihnen wird der Vorwurftf BC-
macht sich CINSEC1LILIE auft (:ottes „Wirken« konzentriert und darüber
(‚ottes »Se1in« vernachlässigt en ES WIT:' also für theologi-
schen Realismus Optıert der keine Scheu VOT ontologischen ussagen hat
ber die Neuwerdung der personalen eziehung (,‚oOtt hinaus 1ST 11141}

der Verwandlung des Menschen auf Gott hin interessiert 11124  - die
singuläre Aussage VONRN der e1lNnaDe Al der göttlichen atur 2 Pt 1,4|
WIrklıc. zentral für Luther ausgeben annn mu{fß geprüft werden«?6®

uch WE Brecht vorsichtig argumentıert und bei dieser rage die
»gröfßten Unschärftfen evangelisch/katholischen Gespräch« sieht wird
doch eutlich, da{ß 1er Löhe e1iNe 1Nnı1€e zieht und anspricht die Lu-
thertum oft 1UI verborgen finden 151

„Klärungsbedürftig erscheint die Funktion der Vergottung«*. IDies ist
auch die Löhe richtende rage auch Wenn CT den Ausdruck nıcht g -
braucht rigens hat der katholische Lutherftforscher eter Manns sich
ebentTalls Sınne der Finnen geäußert

A.a.O 126
Hermelink Das Christentum der Menschheitsgeschichte 1953 393

25 LULHER 61 1990), 36—4!
6 Aa.QO
2/ Aa.O
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mit dem Ausdruck »ewiges Leben« die Differenz nicht voll ausgesprochen 
werden. Davon wird ja bei Luther im 5. Hauptstück (2. Frage) gesprochen. 
Löhe sieht das umfassender: »wenn wir das Blut Christi gläubig trinken, 
werden wir des Geistes voll und einig im Geist, wir werden innerlich eins 
...so wird der Gläubige auch mit Ihm selber eins«23. Das ist eben gegenü- 
ber dem Wort die besondere Gabe im Abendmahl. Hermelink urteilt: »Ihn 
(Löhe) bestimmt ein mystisch-sakramentaler Zug«24. Wird hier der 
Mensch verklärt? Wie steht es um die Rechtfertigung, die doch eine 
»geistliche Natur« verneint? Sind hier römisch-katholische Anschauun- 
gen wirksam?

Die Grundfrage aber: Ist hier auch Luther nur verkürzt gesehen? Die 
neuere dogmatische Forschung in Finnland mag hier wegweisend sein. 
Über diese Ergebnisse berichtet Martin Brecht unter dem Titel: »Neue An- 
sätze der Lutherforschung in Finnland«25. Inzwischen ist auch Tuomo 
Mannermaa in Neuendettelsau in einem Symposium zu hören gewesen. 
Brecht: »Die neue finnische Lutherforschung, vor allem R. Saarinen, setzt 
sich bewußt kritisch ab von bestimmten deutschen Lutherdeutungen von 
Albrecht Ritschl bis Emst Wolf und danach. Ihnen wird der Vorwurf ge- 
macht, sich einseitig auf Gottes »Wirken« konzentriert und darüber 
Gottes »Sein« vernachlässigt zu haben. Es wird also für einen theologi- 
sehen Realismus optiert, der keine Scheu vor ontologischen Aussagen hat. 
Über die Neuwerdung der personalen Beziehung zu Gott hinaus ist man 
an der Verwandlung des Menschen auf Gott hin interessiert... Ob man die 
singuläre Aussage von der Teilhabe an der göttlichen Natur (2. Pt 1,4) 
wirklich zentral für Luther ausgeben kann, muß geprüft werden«26

Auch wenn Brecht vorsichtig argumentiert und bei dieser Frage die 
»größten Unschärfen im evangelisch/katholischen Gespräch« sieht, wird 
doch deutlich, daß hier Löhe eine Linie zieht und anspricht, die im Lu- 
thertum oft nur verborgen zu finden ist.

»Klärungsbedürftig erscheint die Funktion der Vergottung«*27. Dies ist 
auch die an Löhe zu richtende Frage, auch wenn er den Ausdmck nicht ge- 
braucht. Übrigens hat der katholische Lutherforscher Peter Manns sich 
ebenfalls im Sinne der Finnen geäußert.

23 A.a.O., 126.
24 H erm elink, Das Christentum  in der M enschheitsgeschichte, 1953, Bd. 2, 393.
25 LUTHER 61 (1990), 36-40.
26 A.a.O., 38.
27 A.a.O., 39.
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Löhe üher Luthers Reformation

Di1e wegweisende These Löhes findet sıch ın SC1INEeTr chrift » [ Drei Bücher
VON der Kirche«: „Ihre Reformation ist teils vollendet, teils unvollendet.
i Die Reformation der Lehre ıst geschehen, aber die Kirche erfreut sich des
Reichtums ıhrer reinen Lehre nicht, WI1e€e S1e so11«48

Wıe Löhe das versteht, 1St A4US eıner Predigt Neujahr ın Merkendort
1837 deutlich Löhe W ar 1n dem kleinen (Ort als erweser tätıg schon
auf die Pfarrstelle Neuendettelsau berufen „Man hat u  .} ın Deutschland
seit Jahrzehnten ımmer Ora gepredigt, die Kräfte des Menschen gere1zt2, Löhe über Luthers Reformation  Die wegweisende These Löhes findet sich in seiner Schrift »Drei Bücher  von der Kirche«: »Ihre Reformation ist teils vollendet, teils unvollendet.  Die Reformation der Lehre ist geschehen, aber die Kirche erfreut sich des  Reichtums ihrer reinen Lehre nicht, wie sie soll«?28,  Wie Löhe das versteht, ist aus einer Predigt an Neujahr in Merkendorf  (z1837) deutlich. Löhe war in dem kleinen Ort als Verweser tätig - schon  auf die Pfarrstelle Neuendettelsau berufen. »Man hat nun in Deutschland  seit Jahrzehnten immer Moral gepredigt, die Kräfte des Menschen gereizt  ‚.. aber in der Moral ist es dahin gekommen, daß in dem verwichenen Jah-  re eine ganze Menge von Büchern herausgekommen sind, in welchen ...  ganz offen und nackt ... gelehrt wird, die Ehe und die Religion seien Pfaf-  fenbetrug ... ohne Glauben keine Heiligung, so ist die Buße zwar nicht die  Quelle, aber die unerläßliche Vorbedingung des Glaubens«??,  Es geht Löhe nach der in der Reformationszeit entwickelten Lehre (bis  zur Konkordienformel) nun um das Leben aus dem Bekenntnis. Auf die  Mitte der reformatorischen Erkenntnis bezieht er sich wohl: »Mit einem  Wort: Er ist gerechtfertigt, er ist freigesprochen, er hat den Prozeß gewon-  nen. Dies ist die Hauptlehre der evangelischen Kirche und ihr Unterschied  von der katholischen, daß im Gericht Gottes der Mensch nur darum ge-  winnt, daß Christus für ihn eintritt mit seinem Verdienst und ihn ver-  tritt«®, Es mag sein, daß die Betonung der Unterscheidungslehren im na-  hen Merkendorf Löhe dann bei seinem Dienstantritt in Neuendettelsau  den Vorwurf eingetragen hat, er habe gegen die katholische Kirche gehetzt,  ein Vorwurf, der sicher mehr seinem katholischen Patronatsherren galt.  Der Vorwurf ist freilich unbegründet. Löhes Haltung kann aus einem Brief  an seinen Freund Ritter ersehen werden: »Den Papst halte ich nicht mehr  für einen Antichristen als andere, die einer falschen Richtung folgen.  Pius VII (t 1823), der mit dem Bekenntnis der Sünde und Vertrauens in Je-  su Wunden stirbt, kann kein Antichrist sein. Wer Christus anbetet, kann  kein Antichrist sein.« %,  Aber die Vollendung der Reformation sollte der aus der Lehre kommen-  de Gemeindeaufbau sein.  Nun weiß Löhe durchaus, daß dieser Aufbau gegen viele Kräfte seiner  Zeit geschehen muß. In Kirchenlamitz, wo er auf Betreiben seiner Amts-  2 Gesammelte Werke Löhes Bd. 5.1, 160-161.  2 A.a.O. Bd. 6.1, 650.  30 A.a.0., 669 ff.  31 A.a.0., 837 f.  132aber 1ın der Moral 1st ©5 1ın gekommen, dafß ın dem verwichenen Jah

e1ine enge VONl Büchern herausgekommen sind, ın welchen2, Löhe über Luthers Reformation  Die wegweisende These Löhes findet sich in seiner Schrift »Drei Bücher  von der Kirche«: »Ihre Reformation ist teils vollendet, teils unvollendet.  Die Reformation der Lehre ist geschehen, aber die Kirche erfreut sich des  Reichtums ihrer reinen Lehre nicht, wie sie soll«?28,  Wie Löhe das versteht, ist aus einer Predigt an Neujahr in Merkendorf  (z1837) deutlich. Löhe war in dem kleinen Ort als Verweser tätig - schon  auf die Pfarrstelle Neuendettelsau berufen. »Man hat nun in Deutschland  seit Jahrzehnten immer Moral gepredigt, die Kräfte des Menschen gereizt  ‚.. aber in der Moral ist es dahin gekommen, daß in dem verwichenen Jah-  re eine ganze Menge von Büchern herausgekommen sind, in welchen ...  ganz offen und nackt ... gelehrt wird, die Ehe und die Religion seien Pfaf-  fenbetrug ... ohne Glauben keine Heiligung, so ist die Buße zwar nicht die  Quelle, aber die unerläßliche Vorbedingung des Glaubens«??,  Es geht Löhe nach der in der Reformationszeit entwickelten Lehre (bis  zur Konkordienformel) nun um das Leben aus dem Bekenntnis. Auf die  Mitte der reformatorischen Erkenntnis bezieht er sich wohl: »Mit einem  Wort: Er ist gerechtfertigt, er ist freigesprochen, er hat den Prozeß gewon-  nen. Dies ist die Hauptlehre der evangelischen Kirche und ihr Unterschied  von der katholischen, daß im Gericht Gottes der Mensch nur darum ge-  winnt, daß Christus für ihn eintritt mit seinem Verdienst und ihn ver-  tritt«®, Es mag sein, daß die Betonung der Unterscheidungslehren im na-  hen Merkendorf Löhe dann bei seinem Dienstantritt in Neuendettelsau  den Vorwurf eingetragen hat, er habe gegen die katholische Kirche gehetzt,  ein Vorwurf, der sicher mehr seinem katholischen Patronatsherren galt.  Der Vorwurf ist freilich unbegründet. Löhes Haltung kann aus einem Brief  an seinen Freund Ritter ersehen werden: »Den Papst halte ich nicht mehr  für einen Antichristen als andere, die einer falschen Richtung folgen.  Pius VII (t 1823), der mit dem Bekenntnis der Sünde und Vertrauens in Je-  su Wunden stirbt, kann kein Antichrist sein. Wer Christus anbetet, kann  kein Antichrist sein.« %,  Aber die Vollendung der Reformation sollte der aus der Lehre kommen-  de Gemeindeaufbau sein.  Nun weiß Löhe durchaus, daß dieser Aufbau gegen viele Kräfte seiner  Zeit geschehen muß. In Kirchenlamitz, wo er auf Betreiben seiner Amts-  2 Gesammelte Werke Löhes Bd. 5.1, 160-161.  2 A.a.O. Bd. 6.1, 650.  30 A.a.0., 669 ff.  31 A.a.0., 837 f.  132SallzZ offen und nackt2, Löhe über Luthers Reformation  Die wegweisende These Löhes findet sich in seiner Schrift »Drei Bücher  von der Kirche«: »Ihre Reformation ist teils vollendet, teils unvollendet.  Die Reformation der Lehre ist geschehen, aber die Kirche erfreut sich des  Reichtums ihrer reinen Lehre nicht, wie sie soll«?28,  Wie Löhe das versteht, ist aus einer Predigt an Neujahr in Merkendorf  (z1837) deutlich. Löhe war in dem kleinen Ort als Verweser tätig - schon  auf die Pfarrstelle Neuendettelsau berufen. »Man hat nun in Deutschland  seit Jahrzehnten immer Moral gepredigt, die Kräfte des Menschen gereizt  ‚.. aber in der Moral ist es dahin gekommen, daß in dem verwichenen Jah-  re eine ganze Menge von Büchern herausgekommen sind, in welchen ...  ganz offen und nackt ... gelehrt wird, die Ehe und die Religion seien Pfaf-  fenbetrug ... ohne Glauben keine Heiligung, so ist die Buße zwar nicht die  Quelle, aber die unerläßliche Vorbedingung des Glaubens«??,  Es geht Löhe nach der in der Reformationszeit entwickelten Lehre (bis  zur Konkordienformel) nun um das Leben aus dem Bekenntnis. Auf die  Mitte der reformatorischen Erkenntnis bezieht er sich wohl: »Mit einem  Wort: Er ist gerechtfertigt, er ist freigesprochen, er hat den Prozeß gewon-  nen. Dies ist die Hauptlehre der evangelischen Kirche und ihr Unterschied  von der katholischen, daß im Gericht Gottes der Mensch nur darum ge-  winnt, daß Christus für ihn eintritt mit seinem Verdienst und ihn ver-  tritt«®, Es mag sein, daß die Betonung der Unterscheidungslehren im na-  hen Merkendorf Löhe dann bei seinem Dienstantritt in Neuendettelsau  den Vorwurf eingetragen hat, er habe gegen die katholische Kirche gehetzt,  ein Vorwurf, der sicher mehr seinem katholischen Patronatsherren galt.  Der Vorwurf ist freilich unbegründet. Löhes Haltung kann aus einem Brief  an seinen Freund Ritter ersehen werden: »Den Papst halte ich nicht mehr  für einen Antichristen als andere, die einer falschen Richtung folgen.  Pius VII (t 1823), der mit dem Bekenntnis der Sünde und Vertrauens in Je-  su Wunden stirbt, kann kein Antichrist sein. Wer Christus anbetet, kann  kein Antichrist sein.« %,  Aber die Vollendung der Reformation sollte der aus der Lehre kommen-  de Gemeindeaufbau sein.  Nun weiß Löhe durchaus, daß dieser Aufbau gegen viele Kräfte seiner  Zeit geschehen muß. In Kirchenlamitz, wo er auf Betreiben seiner Amts-  2 Gesammelte Werke Löhes Bd. 5.1, 160-161.  2 A.a.O. Bd. 6.1, 650.  30 A.a.0., 669 ff.  31 A.a.0., 837 f.  132gelehrt wird, die Ehe un! die Religion selen Ptat
tenbetrug2, Löhe über Luthers Reformation  Die wegweisende These Löhes findet sich in seiner Schrift »Drei Bücher  von der Kirche«: »Ihre Reformation ist teils vollendet, teils unvollendet.  Die Reformation der Lehre ist geschehen, aber die Kirche erfreut sich des  Reichtums ihrer reinen Lehre nicht, wie sie soll«?28,  Wie Löhe das versteht, ist aus einer Predigt an Neujahr in Merkendorf  (z1837) deutlich. Löhe war in dem kleinen Ort als Verweser tätig - schon  auf die Pfarrstelle Neuendettelsau berufen. »Man hat nun in Deutschland  seit Jahrzehnten immer Moral gepredigt, die Kräfte des Menschen gereizt  ‚.. aber in der Moral ist es dahin gekommen, daß in dem verwichenen Jah-  re eine ganze Menge von Büchern herausgekommen sind, in welchen ...  ganz offen und nackt ... gelehrt wird, die Ehe und die Religion seien Pfaf-  fenbetrug ... ohne Glauben keine Heiligung, so ist die Buße zwar nicht die  Quelle, aber die unerläßliche Vorbedingung des Glaubens«??,  Es geht Löhe nach der in der Reformationszeit entwickelten Lehre (bis  zur Konkordienformel) nun um das Leben aus dem Bekenntnis. Auf die  Mitte der reformatorischen Erkenntnis bezieht er sich wohl: »Mit einem  Wort: Er ist gerechtfertigt, er ist freigesprochen, er hat den Prozeß gewon-  nen. Dies ist die Hauptlehre der evangelischen Kirche und ihr Unterschied  von der katholischen, daß im Gericht Gottes der Mensch nur darum ge-  winnt, daß Christus für ihn eintritt mit seinem Verdienst und ihn ver-  tritt«®, Es mag sein, daß die Betonung der Unterscheidungslehren im na-  hen Merkendorf Löhe dann bei seinem Dienstantritt in Neuendettelsau  den Vorwurf eingetragen hat, er habe gegen die katholische Kirche gehetzt,  ein Vorwurf, der sicher mehr seinem katholischen Patronatsherren galt.  Der Vorwurf ist freilich unbegründet. Löhes Haltung kann aus einem Brief  an seinen Freund Ritter ersehen werden: »Den Papst halte ich nicht mehr  für einen Antichristen als andere, die einer falschen Richtung folgen.  Pius VII (t 1823), der mit dem Bekenntnis der Sünde und Vertrauens in Je-  su Wunden stirbt, kann kein Antichrist sein. Wer Christus anbetet, kann  kein Antichrist sein.« %,  Aber die Vollendung der Reformation sollte der aus der Lehre kommen-  de Gemeindeaufbau sein.  Nun weiß Löhe durchaus, daß dieser Aufbau gegen viele Kräfte seiner  Zeit geschehen muß. In Kirchenlamitz, wo er auf Betreiben seiner Amts-  2 Gesammelte Werke Löhes Bd. 5.1, 160-161.  2 A.a.O. Bd. 6.1, 650.  30 A.a.0., 669 ff.  31 A.a.0., 837 f.  132ohne Glauhben keine Heiligung, ıst die Buße WAar nicht die
Quelle, aber die unerläßliche Vorbedingung des Glaubens«“”

ES geht Löhe ach der 1 der Reformationszeit entwickelten Lehre (bis
ZUT Konkordientormel U:  — das Leben 4US dem Bekenntnis. Aut die
Mıiıtte der retormatorischen Erkenntnis ezieht sich ohl » Mıt eiınem
Wort Fr 1st gerechtfertigt, 1st treigesprochen, hat den Proze(ß( ‚WON-
11C)  - DDies 1st die Hauptlehre der evangelischen Kırche und ihr Unterschied
VO  3 der katholischen, dafß 17 Gericht (iottes der Mensch L1LUTr darum g —-
winnt, dafß Christus für ıh: eintritt mıiıt seInem Verdienst und ih VOI-

tritt« 30 Es INas se1N, dafß die etonung der Unterscheidungslehren im
hen Merkendorf Löhe dann bei seiınem Dienstantritt ın Neuendettelsau
den Vorwurf eingetragen hat, habe die katholische Kirche gehetzt,
eın Vorwurf, der sicher mehr seinem katholischen Patronatsherren galt
Der Vorwurtf ıst TE111C. unbegründet. Löhes Haltung annn Au einem Briet

seinen Freund KRıtter ersehen werden: »Uen aps alte ich nicht mehr
für einen Antichristen als andere, die eiıner alschen Richtung tolgen.
Pıus VI (t 823], der miıt dem Bekenntnis der un:! un Vertrauens in Je

unden stirbt, annn eın Antichrist eın Wer Christus anbetet, kann
eın Antichrist SE1IN. « 31

ber die Vollendung der Retormation sollte der 2A5 der Te kommen-
de Gemeindeautbau sSeın

Nun weiß Löhe durchaus, daf{(ß dieser Autbau viele alfte SE1INETr
e1ıt geschehen mufß in Kirchenlamitz, auf Betreiben seiner Amlts-

28 Gesammelte Werke LÖöhes . 1, 160—-161
AaQO 6.1, 650
A.a.Q., 669 $

& A.a.Q., 8& /
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2. Löhe über Luthers Reformation

Die wegweisende These Löhes findet sich in seiner Schrift »Drei Bücher 
von der Kirche«: »Ihre Reformation ist teils vollendet, teils unvollendet. 
Die Reformation der Lehre ist geschehen, aber die Kirche erfreut sich des 
Reichtums ihrer reinen Lehre nicht, wie sie soll«28.

Wie Löhe das versteht, ist aus einer Predigt an Neujahr in Merkendorf 
(1837) deutlich. Löhe war in dem kleinen Ort als Verweser tätig -  schon 
auf die Pfarrstelle Neuendettelsau berufen. »Man hat nun in Deutschland 
seit Jahrzehnten immer Moral gepredigt, die Kräfte des Menschen gereizt 
... aber in der Moral ist es dahin gekommen, daß in dem verwichenen Jah- 
re eine ganze Menge von Büchern herausgekommen sind, in welchen ... 
ganz offen und nackt ... gelehrt wird, die Ehe und die Religion seien Pfaf־ 
fenbetrug ... ohne Glauben keine Heiligung, so ist die Buße zwar nicht die 
Quelle, aber die unerläßliche Vorbedingung des Glaubens«29.

Es geht Löhe nach der in der Reformationszeit entwickelten Lehre (bis 
zur Konkordienformel) nun um das Leben aus dem Bekenntnis. Auf die 
Mitte der reformatorischen Erkenntnis bezieht er sich wohl: »Mit einem 
Wort: Er ist gerechtfertigt, er ist freigesprochen, er hat den Prozeß ge won- 
nen. Dies ist die Hauptlehre der evangelischen Kirche und ihr Unterschied 
von der katholischen, daß im Gericht Gottes der Mensch nur darum ge- 
winnt, daß Christus für ihn eintritt mit seinem Verdienst und ihn ver- 
tritt«30. Es mag sein, daß die Betonung der Unterscheidungslehren im na- 
hen Merkendorf Löhe dann bei seinem Dienstantritt in Neuendettelsau 
den Vorwurf eingetragen hat, er habe gegen die katholische Kirche gehetzt, 
ein Vorwurf, der sicher mehr seinem katholischen Patronatsherren galt. 
Der Vorwurf ist freilich unbegründet. Löhes Haltung kann aus einem Brief 
an seinen Freund Ritter ersehen werden: »Den Papst halte ich nicht mehr 
für einen Antichristen als andere, die einer falschen Richtung folgen. 
Pius VII (t 1823), der mit dem Bekenntnis der Sünde und Vertrauens in Je- 
su Wunden stirbt, kann kein Antichrist sein. Wer Christus anbetet, kann 
kein Antichrist sein.« 31.

Aber die Vollendung der Reformation sollte der aus der Lehre kommen- 
de Gemeindeaufbau sein.

Nun weiß Löhe durchaus, daß dieser Aufbau gegen viele Kräfte seiner 
Zeit geschehen muß. In Kirchenlamitz, wo er auf Betreiben seiner Amts­

28 G esam m elte Werke Löhes Bd. 5.1, 160-161.
29 A.a.O. Bd. 6.1, 650.
30 A.a.O., 669 ff.
31 A.a.O., 837 f.
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brüder entlassen werden mu{ (Präsident Roth 1n München entschuldigte
sich späater, CT habe davon nichts ewulfßt), predigt Löhe »Zu Luthers und
SEe1INeEeTr Zeıtgenossen e1t w al 6S e1Nne Wirkung des Geistes, da alle Welt
den Schrecken des Zornes („Ottes, die Furcht VOT dem Gericht fühlte Da
w ar das Evangelium bei olchen Leuten dann 1n strahlender ajestät
wirksambrüder entlassen werden muß (Präsident Roth in München entschuldigte  sich später, er habe davon nichts gewußt), predigt Löhe: »Zu Luthers und  seiner Zeitgenossen Zeit war es eine Wirkung des Geistes, daß alle Welt  den Schrecken des Zornes Gottes, die Furcht vor dem Gericht fühlte. Da  war das Evangelium bei solchen Leuten dann in strahlender Majestät  wirksam ... eine Freudigkeit, die unaussprechlich war. Unsere Zeiten sind  für den Eindruck des Schreckens Gottes entnervt ...ein schwaches matt-  herziges Zweifeln an aller Lehre - ein Lahmheit ...«®,  Das Jahr 1834 galt der Erinnerung an die erste Veröffentlichung der  »Deutschen Bibel« 1534. Man kann das an einem Gedenkblatt erkennen,  das damals in die Häuser kam. Es zeigt Luther und Melanchthon auf die  Bibel weisend, die von Engeln getragen wird. Die Umschrift lautet: Herr,  erhalte uns dein Wort, denn dein Wort ist unseres Herzens Freude und  Trost®. So kann es nicht verwundern, wenn Löhes längste Predigt zum Re-  formationsgedenken diesem Thema gilt. Er hat die Predigt 1834 in St. Egi-  dien, Nürnberg, gehalten. Als Text diente ihm Jer 3,12.  »Man feiert mit jedem Reformationsfest zugleich ein Dankfest für die  Heilige Schrift... Freuen sich evangelische Christen von fremder Zunge  über unsere Bibel, so wollen wir in den Jubel der evangelischen Kirche un-  ser Lobgetön einmischen, die wir von deutscher Zunge sind. Zu Ehren  Gottes, der diese schöne Bibelübersetzung seinem deutschen Volke aus  großer Gnade geschenkt hat, predigen wir auch heute von Reformation  und Bibel, von Bibel und Reformation ... denn die Reformation war eine  Wiederkehr und solange die Welt steht, kann eine rechte Reformation  auch nichts anderes sein als eine Wiederkehr, als eine Rückkehr ... näm-  lich zu Gottes Wort.  Die Welt war von Gottes Wort abgewichen, neue Pharisäer waren ge-  kommen, die ihre Menschensatzungen höher achteten als Gottes Gesetz  und Evangelium ... Da nahm der Herr, Herr, einst seinen Knecht Martin  Luther bei der Hand und führte ihn zu seinem uralten, ewigen Wort und  Luther las, verwunderungsvoll, daß solch himmlisches Licht den Men-  schenkindern gegeben ist. Noch war die Heilige Schrift für das Volk ein  Licht unter dem Scheffel, aber der Herr setzte es als eine stille Lampe in  die Kammer Luthers und gab ihm in Verborgenheit die Kräfte der zukünf-  tigen Welt aus diesem Wort zu trinken, daß er davon trank und stark ward  wie ein Held. Was ihm der Herr im Kämmerlein ins Ohr gesagt hatte, das  predigte Luther hernach auf den Dächern. Im selben Jahr, in welchem er  die 95 berühmten Sätze anschlug, übersetzte er die 7 Bußpsalmen ...  2 A.a.O., 62 ff.  %3 Angelika Marsch, Bilder zur CA, 1980.  133ıne Freudigkeit, die unaussprechlich WAar Unsere Zeıten sind
für den Eindruck des Schreckens (iottes eın schwaches MmMatt-

herziges Z weiteln er Lehre eın anımheli «
Das ahr 1834 galt der Erinnerung die Veröffentlichung der

„Deutschen Bibel« 15 Man annn das einem Geden erkennen,
das damals iın die auser kam ES ze1g Luther und Melanc  on auf die
Bibel weisend, die VO  3 Engeln wird. DIie Umschrift lautet: Herr,
rhalte u deın Wort, denn dein Wort 1st unNnNscCICSs Herzens Freude un!
Trost® SO kann nıcht verwundern, Wes längste Predigt ZU Re-
formationsgedenken diesem Thema gilt FT hat die Predigt 1534 in St Eg1-
dien, Nürnberg, gehalten. Als ext diente ihm Jer 3,12

»„Man teijert miı1ıt jedem Reftormationstest zugleich eın anktiest für die
Heilige chrift Freuen siıch evangelische Christen VUÜO  - remder unge
ber UuULISCIC ibel, wollen wI1r 1n den der evangelischen IC
SCT Lobgetön einmischen, die WIT \48)  — deutscher Zunge Ssind. Zu ren
Gottes, der diese schöne Bibelübersetzung seinem deutschen Volke AuUuSs

großer Na: geschenkt hat, predigen WI1r auch heute VO  — Reformation
un! ibel, VO  — un: Reformationbrüder entlassen werden muß (Präsident Roth in München entschuldigte  sich später, er habe davon nichts gewußt), predigt Löhe: »Zu Luthers und  seiner Zeitgenossen Zeit war es eine Wirkung des Geistes, daß alle Welt  den Schrecken des Zornes Gottes, die Furcht vor dem Gericht fühlte. Da  war das Evangelium bei solchen Leuten dann in strahlender Majestät  wirksam ... eine Freudigkeit, die unaussprechlich war. Unsere Zeiten sind  für den Eindruck des Schreckens Gottes entnervt ...ein schwaches matt-  herziges Zweifeln an aller Lehre - ein Lahmheit ...«®,  Das Jahr 1834 galt der Erinnerung an die erste Veröffentlichung der  »Deutschen Bibel« 1534. Man kann das an einem Gedenkblatt erkennen,  das damals in die Häuser kam. Es zeigt Luther und Melanchthon auf die  Bibel weisend, die von Engeln getragen wird. Die Umschrift lautet: Herr,  erhalte uns dein Wort, denn dein Wort ist unseres Herzens Freude und  Trost®. So kann es nicht verwundern, wenn Löhes längste Predigt zum Re-  formationsgedenken diesem Thema gilt. Er hat die Predigt 1834 in St. Egi-  dien, Nürnberg, gehalten. Als Text diente ihm Jer 3,12.  »Man feiert mit jedem Reformationsfest zugleich ein Dankfest für die  Heilige Schrift... Freuen sich evangelische Christen von fremder Zunge  über unsere Bibel, so wollen wir in den Jubel der evangelischen Kirche un-  ser Lobgetön einmischen, die wir von deutscher Zunge sind. Zu Ehren  Gottes, der diese schöne Bibelübersetzung seinem deutschen Volke aus  großer Gnade geschenkt hat, predigen wir auch heute von Reformation  und Bibel, von Bibel und Reformation ... denn die Reformation war eine  Wiederkehr und solange die Welt steht, kann eine rechte Reformation  auch nichts anderes sein als eine Wiederkehr, als eine Rückkehr ... näm-  lich zu Gottes Wort.  Die Welt war von Gottes Wort abgewichen, neue Pharisäer waren ge-  kommen, die ihre Menschensatzungen höher achteten als Gottes Gesetz  und Evangelium ... Da nahm der Herr, Herr, einst seinen Knecht Martin  Luther bei der Hand und führte ihn zu seinem uralten, ewigen Wort und  Luther las, verwunderungsvoll, daß solch himmlisches Licht den Men-  schenkindern gegeben ist. Noch war die Heilige Schrift für das Volk ein  Licht unter dem Scheffel, aber der Herr setzte es als eine stille Lampe in  die Kammer Luthers und gab ihm in Verborgenheit die Kräfte der zukünf-  tigen Welt aus diesem Wort zu trinken, daß er davon trank und stark ward  wie ein Held. Was ihm der Herr im Kämmerlein ins Ohr gesagt hatte, das  predigte Luther hernach auf den Dächern. Im selben Jahr, in welchem er  die 95 berühmten Sätze anschlug, übersetzte er die 7 Bußpsalmen ...  2 A.a.O., 62 ff.  %3 Angelika Marsch, Bilder zur CA, 1980.  133denn die Reformation wWwWäar e1ne
Wiederkehr un solange die Welt steht, annn eine rechte Retormation
auch nichts anderes seın als e1ıNe Wiederkehr, als einNne uCcCbrüder entlassen werden muß (Präsident Roth in München entschuldigte  sich später, er habe davon nichts gewußt), predigt Löhe: »Zu Luthers und  seiner Zeitgenossen Zeit war es eine Wirkung des Geistes, daß alle Welt  den Schrecken des Zornes Gottes, die Furcht vor dem Gericht fühlte. Da  war das Evangelium bei solchen Leuten dann in strahlender Majestät  wirksam ... eine Freudigkeit, die unaussprechlich war. Unsere Zeiten sind  für den Eindruck des Schreckens Gottes entnervt ...ein schwaches matt-  herziges Zweifeln an aller Lehre - ein Lahmheit ...«®,  Das Jahr 1834 galt der Erinnerung an die erste Veröffentlichung der  »Deutschen Bibel« 1534. Man kann das an einem Gedenkblatt erkennen,  das damals in die Häuser kam. Es zeigt Luther und Melanchthon auf die  Bibel weisend, die von Engeln getragen wird. Die Umschrift lautet: Herr,  erhalte uns dein Wort, denn dein Wort ist unseres Herzens Freude und  Trost®. So kann es nicht verwundern, wenn Löhes längste Predigt zum Re-  formationsgedenken diesem Thema gilt. Er hat die Predigt 1834 in St. Egi-  dien, Nürnberg, gehalten. Als Text diente ihm Jer 3,12.  »Man feiert mit jedem Reformationsfest zugleich ein Dankfest für die  Heilige Schrift... Freuen sich evangelische Christen von fremder Zunge  über unsere Bibel, so wollen wir in den Jubel der evangelischen Kirche un-  ser Lobgetön einmischen, die wir von deutscher Zunge sind. Zu Ehren  Gottes, der diese schöne Bibelübersetzung seinem deutschen Volke aus  großer Gnade geschenkt hat, predigen wir auch heute von Reformation  und Bibel, von Bibel und Reformation ... denn die Reformation war eine  Wiederkehr und solange die Welt steht, kann eine rechte Reformation  auch nichts anderes sein als eine Wiederkehr, als eine Rückkehr ... näm-  lich zu Gottes Wort.  Die Welt war von Gottes Wort abgewichen, neue Pharisäer waren ge-  kommen, die ihre Menschensatzungen höher achteten als Gottes Gesetz  und Evangelium ... Da nahm der Herr, Herr, einst seinen Knecht Martin  Luther bei der Hand und führte ihn zu seinem uralten, ewigen Wort und  Luther las, verwunderungsvoll, daß solch himmlisches Licht den Men-  schenkindern gegeben ist. Noch war die Heilige Schrift für das Volk ein  Licht unter dem Scheffel, aber der Herr setzte es als eine stille Lampe in  die Kammer Luthers und gab ihm in Verborgenheit die Kräfte der zukünf-  tigen Welt aus diesem Wort zu trinken, daß er davon trank und stark ward  wie ein Held. Was ihm der Herr im Kämmerlein ins Ohr gesagt hatte, das  predigte Luther hernach auf den Dächern. Im selben Jahr, in welchem er  die 95 berühmten Sätze anschlug, übersetzte er die 7 Bußpsalmen ...  2 A.a.O., 62 ff.  %3 Angelika Marsch, Bilder zur CA, 1980.  133nam-
ıch (sottes Wort
e Welt waäalrl VO  - Ottes Wort abgewichen, CUu«cC Pharisäer BC-

kommen, die ıhre Menschensatzungen er achteten als .Ottes eset?z
und Evangeliumbrüder entlassen werden muß (Präsident Roth in München entschuldigte  sich später, er habe davon nichts gewußt), predigt Löhe: »Zu Luthers und  seiner Zeitgenossen Zeit war es eine Wirkung des Geistes, daß alle Welt  den Schrecken des Zornes Gottes, die Furcht vor dem Gericht fühlte. Da  war das Evangelium bei solchen Leuten dann in strahlender Majestät  wirksam ... eine Freudigkeit, die unaussprechlich war. Unsere Zeiten sind  für den Eindruck des Schreckens Gottes entnervt ...ein schwaches matt-  herziges Zweifeln an aller Lehre - ein Lahmheit ...«®,  Das Jahr 1834 galt der Erinnerung an die erste Veröffentlichung der  »Deutschen Bibel« 1534. Man kann das an einem Gedenkblatt erkennen,  das damals in die Häuser kam. Es zeigt Luther und Melanchthon auf die  Bibel weisend, die von Engeln getragen wird. Die Umschrift lautet: Herr,  erhalte uns dein Wort, denn dein Wort ist unseres Herzens Freude und  Trost®. So kann es nicht verwundern, wenn Löhes längste Predigt zum Re-  formationsgedenken diesem Thema gilt. Er hat die Predigt 1834 in St. Egi-  dien, Nürnberg, gehalten. Als Text diente ihm Jer 3,12.  »Man feiert mit jedem Reformationsfest zugleich ein Dankfest für die  Heilige Schrift... Freuen sich evangelische Christen von fremder Zunge  über unsere Bibel, so wollen wir in den Jubel der evangelischen Kirche un-  ser Lobgetön einmischen, die wir von deutscher Zunge sind. Zu Ehren  Gottes, der diese schöne Bibelübersetzung seinem deutschen Volke aus  großer Gnade geschenkt hat, predigen wir auch heute von Reformation  und Bibel, von Bibel und Reformation ... denn die Reformation war eine  Wiederkehr und solange die Welt steht, kann eine rechte Reformation  auch nichts anderes sein als eine Wiederkehr, als eine Rückkehr ... näm-  lich zu Gottes Wort.  Die Welt war von Gottes Wort abgewichen, neue Pharisäer waren ge-  kommen, die ihre Menschensatzungen höher achteten als Gottes Gesetz  und Evangelium ... Da nahm der Herr, Herr, einst seinen Knecht Martin  Luther bei der Hand und führte ihn zu seinem uralten, ewigen Wort und  Luther las, verwunderungsvoll, daß solch himmlisches Licht den Men-  schenkindern gegeben ist. Noch war die Heilige Schrift für das Volk ein  Licht unter dem Scheffel, aber der Herr setzte es als eine stille Lampe in  die Kammer Luthers und gab ihm in Verborgenheit die Kräfte der zukünf-  tigen Welt aus diesem Wort zu trinken, daß er davon trank und stark ward  wie ein Held. Was ihm der Herr im Kämmerlein ins Ohr gesagt hatte, das  predigte Luther hernach auf den Dächern. Im selben Jahr, in welchem er  die 95 berühmten Sätze anschlug, übersetzte er die 7 Bußpsalmen ...  2 A.a.O., 62 ff.  %3 Angelika Marsch, Bilder zur CA, 1980.  133Da ahm der Herr, Herr, e1nNns seinen Knecht Martın
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die U berühmten Satze anschlug, übersetzte CI die Bußpsalmenbrüder entlassen werden muß (Präsident Roth in München entschuldigte  sich später, er habe davon nichts gewußt), predigt Löhe: »Zu Luthers und  seiner Zeitgenossen Zeit war es eine Wirkung des Geistes, daß alle Welt  den Schrecken des Zornes Gottes, die Furcht vor dem Gericht fühlte. Da  war das Evangelium bei solchen Leuten dann in strahlender Majestät  wirksam ... eine Freudigkeit, die unaussprechlich war. Unsere Zeiten sind  für den Eindruck des Schreckens Gottes entnervt ...ein schwaches matt-  herziges Zweifeln an aller Lehre - ein Lahmheit ...«®,  Das Jahr 1834 galt der Erinnerung an die erste Veröffentlichung der  »Deutschen Bibel« 1534. Man kann das an einem Gedenkblatt erkennen,  das damals in die Häuser kam. Es zeigt Luther und Melanchthon auf die  Bibel weisend, die von Engeln getragen wird. Die Umschrift lautet: Herr,  erhalte uns dein Wort, denn dein Wort ist unseres Herzens Freude und  Trost®. So kann es nicht verwundern, wenn Löhes längste Predigt zum Re-  formationsgedenken diesem Thema gilt. Er hat die Predigt 1834 in St. Egi-  dien, Nürnberg, gehalten. Als Text diente ihm Jer 3,12.  »Man feiert mit jedem Reformationsfest zugleich ein Dankfest für die  Heilige Schrift... Freuen sich evangelische Christen von fremder Zunge  über unsere Bibel, so wollen wir in den Jubel der evangelischen Kirche un-  ser Lobgetön einmischen, die wir von deutscher Zunge sind. Zu Ehren  Gottes, der diese schöne Bibelübersetzung seinem deutschen Volke aus  großer Gnade geschenkt hat, predigen wir auch heute von Reformation  und Bibel, von Bibel und Reformation ... denn die Reformation war eine  Wiederkehr und solange die Welt steht, kann eine rechte Reformation  auch nichts anderes sein als eine Wiederkehr, als eine Rückkehr ... näm-  lich zu Gottes Wort.  Die Welt war von Gottes Wort abgewichen, neue Pharisäer waren ge-  kommen, die ihre Menschensatzungen höher achteten als Gottes Gesetz  und Evangelium ... Da nahm der Herr, Herr, einst seinen Knecht Martin  Luther bei der Hand und führte ihn zu seinem uralten, ewigen Wort und  Luther las, verwunderungsvoll, daß solch himmlisches Licht den Men-  schenkindern gegeben ist. Noch war die Heilige Schrift für das Volk ein  Licht unter dem Scheffel, aber der Herr setzte es als eine stille Lampe in  die Kammer Luthers und gab ihm in Verborgenheit die Kräfte der zukünf-  tigen Welt aus diesem Wort zu trinken, daß er davon trank und stark ward  wie ein Held. Was ihm der Herr im Kämmerlein ins Ohr gesagt hatte, das  predigte Luther hernach auf den Dächern. Im selben Jahr, in welchem er  die 95 berühmten Sätze anschlug, übersetzte er die 7 Bußpsalmen ...  2 A.a.O., 62 ff.  %3 Angelika Marsch, Bilder zur CA, 1980.  13332 A.a.Q)., f
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brüder entlassen werden muß (Präsident Roth in München entschuldigte 
sich später, er habe davon nichts gewußt), predigt Löhe: »Zu Luthers und 
seiner Zeitgenossen Zeit war es eine Wirkung des Geistes, daß alle Welt 
den Schrecken des Zornes Gottes, die Furcht vor dem Gericht fühlte. Da 
war das Evangelium bei solchen Leuten dann in strahlender Majestät 
wirksam ... eine Freudigkeit, die unaussprechlich war. Unsere Zeiten sind 
für den Eindruck des Schreckens Gottes entnervt ...ein schwaches matt- 
herziges Zweifeln an aller Lehre -  ein Lahmheit ...«32.

Das Jahr 1834 galt der Erinnerung an die erste Veröffentlichung der 
»Deutschen Bibel« 1534. Man kann das an einem Gedenkblatt erkennen, 
das damals in die Häuser kam. Es zeigt Luther und Melanchthon auf die 
Bibel weisend, die von Engeln getragen wird. Die Umschrift lautet: Herr, 
erhalte uns dein Wort, denn dein Wort ist unseres Herzens Freude und 
Trost33. So kann es nicht verwundern, wenn Löhes längste Predigt zum Re- 
formationsgedenken diesem Thema gilt. Er hat die Predigt 1834 in St. Egi- 
dien, Nürnberg, gehalten. Als Text diente ihm Jer 3,12.

»Man feiert mit jedem Reformationsfest zugleich ein Dankfest für die 
Heilige Schrift... Freuen sich evangelische Christen von fremder Zunge 
über unsere Bibel, so wollen wir in den Jubel der evangelischen Kirche un- 
ser Lobgetön einmischen, die wir von deutscher Zunge sind. Zu Ehren 
Gottes, der diese schöne Bibelübersetzung seinem deutschen Volke aus 
großer Gnade geschenkt hat, predigen wir auch heute von Reformation 
und Bibel, von Bibel und Reformation ... denn die Reformation war eine 
Wiederkehr und solange die Welt steht, kann eine rechte Reformation 
auch nichts anderes sein als eine Wiederkehr, als eine Rückkehr ... näm- 
lieh zu Gottes Wort.

Die Welt war von Gottes Wort abgewichen, neue Pharisäer waren ge- 
kommen, die ihre Menschensatzungen höher achteten als Gottes Gesetz 
und Evangelium ... Da nahm der Herr, Herr, einst seinen Knecht Martin 
Luther bei der Hand und führte ihn zu seinem uralten, ewigen Wort und 
Luther las, verwunderungsvoll, daß solch himmlisches Licht den Men- 
schenkindem gegeben ist. Noch war die Heilige Schrift für das Volk ein 
Licht unter dem Scheffel, aber der Herr setzte es als eine stille Lampe in 
die Kammer Luthers und gab ihm in Verborgenheit die Kräfte der zukünf- 
tigen Welt aus diesem Wort zu trinken, daß er davon trank und stark ward 
wie ein Held. Was ihm der Herr im Kämmerlein ins Ohr gesagt hatte, das 
predigte Luther hernach auf den Dächern. Im selben Jahr, in welchem er 
die 95 berühmten Sätze anschlug, übersetzte er die 7 Bußpsalmen ...

32 A.a.O., 62 ff.
33 Angelika Marsch, Bilder zur CA, 1980.
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Als 1mM re S$21I Kaiser und Reich SAamt aps und TrT1eStern dem auf-
wachenden Leben der Kirche den Tod geschworen hatten, nahm der Herr
den Mann Luther un: SEIzZIE ıh: auf die eINsSamMEeE Wartburg, dafß CI 4S€e1DSs
uUrc Übersetzung des euen Testamentes Ottes unüberwindliches
chwert SEINEM deutschen zurichten sollte Den Mann Luther
mochte die Welt nicht leiden, da bot ihm der Herr sSEeinNn heiliges Wort ZUu!T

Rettung Luther mujlfste auftf der Wartburg eın Friedensfeuer, eın Evange-
hum des Friedens anzünden, damit das deutsche Volk das Feuer VO Hım-
mel csähe und 1 SC1NEIM Licht wandeln lernte Mıiıt dieser Heiligen
Schrift, ın er unübertrefflicher, schöner deutscher Sprache hingestellt,
WäarTr den Feinden Ottes un!: Se1INeEes Evangeliums der Sieg entrissenAls im Jahre 1521 Kaiser und Reich samt Papst und Priestern dem auf-  wachenden Leben der Kirche den Tod geschworen hatten, nahm der Herr  den Mann Luther und setzte ihn auf die einsame Wartburg, daß er daselbst  durch Übersetzung des Neuen Testamentes Gottes unüberwindliches  Schwert seinem deutschen Volke zurichten sollte. Den Mann Luther  mochte die Welt nicht leiden, da bot ihm der Herr sein heiliges Wort zur  Rettung an. Luther mußte auf der Wartburg ein Friedensfeuer, ein Evange-  lium des Friedens anzünden, damit das deutsche Volk das Feuer vom Him-  mel sähe und in seinem Licht wandeln lernte  . Mit dieser Heiligen  Schrift, in edler unübertrefflicher, schöner deutscher Sprache hingestellt,  war den Feinden Gottes und seines Evangeliums der Sieg entrissen ... Der  Herr hatte Deutschland gesegnet in der deutschen Bibel - mehr als alle an-  deren Völker der Erde. Deutschland erkannte die Wahrheit seines Wortes.  Seitdem ist die evangelische Kirche fest gegründet auf dem heiligen Berge.  Luther stimmte das Lied an und die Kirche singts in vollen Chören seit  300 Jahren nach: »Das Wort sie sollen lassen stahn und kein Dank dazu  haben ... Ich getraue mich zu sagen: es ist des Herrn Zebaoth höchst eig-  ner Wille und Befehl, daß wir wie Luther und unsere Väter zurückkehren  zu Gottes Wort und reformieren. Denn es ist höchst, höchst notwendig ...  Am Ende des vorigen Jahrhunderts ist es so weit gekommen, daß, ich schä-  me mich, es zu sagen, daß in der evangelischen Kirche geborene, deutsche  Männer ihre mühsam erworbenen Kenntnisse ... in den Dienst des Böse-  wichts begaben, die Heilige Schrift zu bestreiten und zu sagen, sie sei  nicht von Gott ... dies geschieht in der evangelischen Kirche ... Wenn Lu-  ther aufstände von den Toten und den Unglauben sähe, der in der evange-  lischen Kirche eingerissen ist ... ich glaube, er würde wieder eine Geißel,  nicht aus Stricken, aber aus Gottes Wort flechten und die Sünde und Ab-  weichung des deutschen Volkes schlagen, daß der Schall davon bis jenseits  deutscher Grenzen gehört würde ... Ich sollte unrecht haben, wenn ich be-  haupte, es sei eine Rückkehr zu Gottes Wort und Reformation nötig? Frei-  lich nicht eine Reformation der Lehre, denn reiner ist keine Lehre nach der  Heiligen Schrift als die der evangelisch-lutherischen Kirchen und ihren  Bekenntnisschriften, aber eine Rückkehr und Reform der Herzen zu der  Wahrheit der Lehre und des Wortes Gottes ... So ist denn unsere Kirche  gleich jenem Felde voll Todesgebeine ... und wir müssen für sie seufzen ...  Dem Herrn sei ewig Preis und Dank: obwohl die Sünde mächtig geworden  ist, so ist doch die Gnade noch viel mächtiger ...solange die Heilige Schrift  noch nicht weggenommen ist, solange steht die Tür zur Rückkehr offen ...  Brüder, der alte Gott lebt noch ... der alte Jesus lebt noch ... noch hat der  Herr eine kleine Herde ... Das Fest der deutschen Bibel feiern wir. Besser  können wir nicht feiern, als wenn wir zur Bibel selbst zurückkehren  134er
Herr hatte Deutschland SCSCXNEL 1n der deutschen mehr als alle
deren Völker der Erde Deutschland erkannte die ahrheıt SE1INES Wortes
eitdem ist die evangelische Kirche fest gegründet auf dem eiligen erge
Luther timmte das Lied und die Kirche SIngts 1n vollen Chören seit
400 Jahren ach »JIJas Wort S1C sollen lassen stahn und eın ank dazu
enAls im Jahre 1521 Kaiser und Reich samt Papst und Priestern dem auf-  wachenden Leben der Kirche den Tod geschworen hatten, nahm der Herr  den Mann Luther und setzte ihn auf die einsame Wartburg, daß er daselbst  durch Übersetzung des Neuen Testamentes Gottes unüberwindliches  Schwert seinem deutschen Volke zurichten sollte. Den Mann Luther  mochte die Welt nicht leiden, da bot ihm der Herr sein heiliges Wort zur  Rettung an. Luther mußte auf der Wartburg ein Friedensfeuer, ein Evange-  lium des Friedens anzünden, damit das deutsche Volk das Feuer vom Him-  mel sähe und in seinem Licht wandeln lernte  . Mit dieser Heiligen  Schrift, in edler unübertrefflicher, schöner deutscher Sprache hingestellt,  war den Feinden Gottes und seines Evangeliums der Sieg entrissen ... Der  Herr hatte Deutschland gesegnet in der deutschen Bibel - mehr als alle an-  deren Völker der Erde. Deutschland erkannte die Wahrheit seines Wortes.  Seitdem ist die evangelische Kirche fest gegründet auf dem heiligen Berge.  Luther stimmte das Lied an und die Kirche singts in vollen Chören seit  300 Jahren nach: »Das Wort sie sollen lassen stahn und kein Dank dazu  haben ... Ich getraue mich zu sagen: es ist des Herrn Zebaoth höchst eig-  ner Wille und Befehl, daß wir wie Luther und unsere Väter zurückkehren  zu Gottes Wort und reformieren. Denn es ist höchst, höchst notwendig ...  Am Ende des vorigen Jahrhunderts ist es so weit gekommen, daß, ich schä-  me mich, es zu sagen, daß in der evangelischen Kirche geborene, deutsche  Männer ihre mühsam erworbenen Kenntnisse ... in den Dienst des Böse-  wichts begaben, die Heilige Schrift zu bestreiten und zu sagen, sie sei  nicht von Gott ... dies geschieht in der evangelischen Kirche ... Wenn Lu-  ther aufstände von den Toten und den Unglauben sähe, der in der evange-  lischen Kirche eingerissen ist ... ich glaube, er würde wieder eine Geißel,  nicht aus Stricken, aber aus Gottes Wort flechten und die Sünde und Ab-  weichung des deutschen Volkes schlagen, daß der Schall davon bis jenseits  deutscher Grenzen gehört würde ... Ich sollte unrecht haben, wenn ich be-  haupte, es sei eine Rückkehr zu Gottes Wort und Reformation nötig? Frei-  lich nicht eine Reformation der Lehre, denn reiner ist keine Lehre nach der  Heiligen Schrift als die der evangelisch-lutherischen Kirchen und ihren  Bekenntnisschriften, aber eine Rückkehr und Reform der Herzen zu der  Wahrheit der Lehre und des Wortes Gottes ... So ist denn unsere Kirche  gleich jenem Felde voll Todesgebeine ... und wir müssen für sie seufzen ...  Dem Herrn sei ewig Preis und Dank: obwohl die Sünde mächtig geworden  ist, so ist doch die Gnade noch viel mächtiger ...solange die Heilige Schrift  noch nicht weggenommen ist, solange steht die Tür zur Rückkehr offen ...  Brüder, der alte Gott lebt noch ... der alte Jesus lebt noch ... noch hat der  Herr eine kleine Herde ... Das Fest der deutschen Bibel feiern wir. Besser  können wir nicht feiern, als wenn wir zur Bibel selbst zurückkehren  134Ich getraue mich CC ıst des Herrn Zebaoth höchst e1g-
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(iottes Wort und reformieren. IDenn 1sSt höchst, höchst notwendigAls im Jahre 1521 Kaiser und Reich samt Papst und Priestern dem auf-  wachenden Leben der Kirche den Tod geschworen hatten, nahm der Herr  den Mann Luther und setzte ihn auf die einsame Wartburg, daß er daselbst  durch Übersetzung des Neuen Testamentes Gottes unüberwindliches  Schwert seinem deutschen Volke zurichten sollte. Den Mann Luther  mochte die Welt nicht leiden, da bot ihm der Herr sein heiliges Wort zur  Rettung an. Luther mußte auf der Wartburg ein Friedensfeuer, ein Evange-  lium des Friedens anzünden, damit das deutsche Volk das Feuer vom Him-  mel sähe und in seinem Licht wandeln lernte  . Mit dieser Heiligen  Schrift, in edler unübertrefflicher, schöner deutscher Sprache hingestellt,  war den Feinden Gottes und seines Evangeliums der Sieg entrissen ... Der  Herr hatte Deutschland gesegnet in der deutschen Bibel - mehr als alle an-  deren Völker der Erde. Deutschland erkannte die Wahrheit seines Wortes.  Seitdem ist die evangelische Kirche fest gegründet auf dem heiligen Berge.  Luther stimmte das Lied an und die Kirche singts in vollen Chören seit  300 Jahren nach: »Das Wort sie sollen lassen stahn und kein Dank dazu  haben ... Ich getraue mich zu sagen: es ist des Herrn Zebaoth höchst eig-  ner Wille und Befehl, daß wir wie Luther und unsere Väter zurückkehren  zu Gottes Wort und reformieren. Denn es ist höchst, höchst notwendig ...  Am Ende des vorigen Jahrhunderts ist es so weit gekommen, daß, ich schä-  me mich, es zu sagen, daß in der evangelischen Kirche geborene, deutsche  Männer ihre mühsam erworbenen Kenntnisse ... in den Dienst des Böse-  wichts begaben, die Heilige Schrift zu bestreiten und zu sagen, sie sei  nicht von Gott ... dies geschieht in der evangelischen Kirche ... Wenn Lu-  ther aufstände von den Toten und den Unglauben sähe, der in der evange-  lischen Kirche eingerissen ist ... ich glaube, er würde wieder eine Geißel,  nicht aus Stricken, aber aus Gottes Wort flechten und die Sünde und Ab-  weichung des deutschen Volkes schlagen, daß der Schall davon bis jenseits  deutscher Grenzen gehört würde ... Ich sollte unrecht haben, wenn ich be-  haupte, es sei eine Rückkehr zu Gottes Wort und Reformation nötig? Frei-  lich nicht eine Reformation der Lehre, denn reiner ist keine Lehre nach der  Heiligen Schrift als die der evangelisch-lutherischen Kirchen und ihren  Bekenntnisschriften, aber eine Rückkehr und Reform der Herzen zu der  Wahrheit der Lehre und des Wortes Gottes ... So ist denn unsere Kirche  gleich jenem Felde voll Todesgebeine ... und wir müssen für sie seufzen ...  Dem Herrn sei ewig Preis und Dank: obwohl die Sünde mächtig geworden  ist, so ist doch die Gnade noch viel mächtiger ...solange die Heilige Schrift  noch nicht weggenommen ist, solange steht die Tür zur Rückkehr offen ...  Brüder, der alte Gott lebt noch ... der alte Jesus lebt noch ... noch hat der  Herr eine kleine Herde ... Das Fest der deutschen Bibel feiern wir. Besser  können wir nicht feiern, als wenn wir zur Bibel selbst zurückkehren  134Am Ende des vorıgen Jahrhunderts ıst CS weiıt gekommen, dafß, ich cchä-
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Männer ihre mühsam erworbenen KenntnisseAls im Jahre 1521 Kaiser und Reich samt Papst und Priestern dem auf-  wachenden Leben der Kirche den Tod geschworen hatten, nahm der Herr  den Mann Luther und setzte ihn auf die einsame Wartburg, daß er daselbst  durch Übersetzung des Neuen Testamentes Gottes unüberwindliches  Schwert seinem deutschen Volke zurichten sollte. Den Mann Luther  mochte die Welt nicht leiden, da bot ihm der Herr sein heiliges Wort zur  Rettung an. Luther mußte auf der Wartburg ein Friedensfeuer, ein Evange-  lium des Friedens anzünden, damit das deutsche Volk das Feuer vom Him-  mel sähe und in seinem Licht wandeln lernte  . Mit dieser Heiligen  Schrift, in edler unübertrefflicher, schöner deutscher Sprache hingestellt,  war den Feinden Gottes und seines Evangeliums der Sieg entrissen ... Der  Herr hatte Deutschland gesegnet in der deutschen Bibel - mehr als alle an-  deren Völker der Erde. Deutschland erkannte die Wahrheit seines Wortes.  Seitdem ist die evangelische Kirche fest gegründet auf dem heiligen Berge.  Luther stimmte das Lied an und die Kirche singts in vollen Chören seit  300 Jahren nach: »Das Wort sie sollen lassen stahn und kein Dank dazu  haben ... Ich getraue mich zu sagen: es ist des Herrn Zebaoth höchst eig-  ner Wille und Befehl, daß wir wie Luther und unsere Väter zurückkehren  zu Gottes Wort und reformieren. Denn es ist höchst, höchst notwendig ...  Am Ende des vorigen Jahrhunderts ist es so weit gekommen, daß, ich schä-  me mich, es zu sagen, daß in der evangelischen Kirche geborene, deutsche  Männer ihre mühsam erworbenen Kenntnisse ... in den Dienst des Böse-  wichts begaben, die Heilige Schrift zu bestreiten und zu sagen, sie sei  nicht von Gott ... dies geschieht in der evangelischen Kirche ... Wenn Lu-  ther aufstände von den Toten und den Unglauben sähe, der in der evange-  lischen Kirche eingerissen ist ... ich glaube, er würde wieder eine Geißel,  nicht aus Stricken, aber aus Gottes Wort flechten und die Sünde und Ab-  weichung des deutschen Volkes schlagen, daß der Schall davon bis jenseits  deutscher Grenzen gehört würde ... Ich sollte unrecht haben, wenn ich be-  haupte, es sei eine Rückkehr zu Gottes Wort und Reformation nötig? Frei-  lich nicht eine Reformation der Lehre, denn reiner ist keine Lehre nach der  Heiligen Schrift als die der evangelisch-lutherischen Kirchen und ihren  Bekenntnisschriften, aber eine Rückkehr und Reform der Herzen zu der  Wahrheit der Lehre und des Wortes Gottes ... So ist denn unsere Kirche  gleich jenem Felde voll Todesgebeine ... und wir müssen für sie seufzen ...  Dem Herrn sei ewig Preis und Dank: obwohl die Sünde mächtig geworden  ist, so ist doch die Gnade noch viel mächtiger ...solange die Heilige Schrift  noch nicht weggenommen ist, solange steht die Tür zur Rückkehr offen ...  Brüder, der alte Gott lebt noch ... der alte Jesus lebt noch ... noch hat der  Herr eine kleine Herde ... Das Fest der deutschen Bibel feiern wir. Besser  können wir nicht feiern, als wenn wir zur Bibel selbst zurückkehren  134iın den l1enst des OSe-
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nicht VON CiOttAls im Jahre 1521 Kaiser und Reich samt Papst und Priestern dem auf-  wachenden Leben der Kirche den Tod geschworen hatten, nahm der Herr  den Mann Luther und setzte ihn auf die einsame Wartburg, daß er daselbst  durch Übersetzung des Neuen Testamentes Gottes unüberwindliches  Schwert seinem deutschen Volke zurichten sollte. Den Mann Luther  mochte die Welt nicht leiden, da bot ihm der Herr sein heiliges Wort zur  Rettung an. Luther mußte auf der Wartburg ein Friedensfeuer, ein Evange-  lium des Friedens anzünden, damit das deutsche Volk das Feuer vom Him-  mel sähe und in seinem Licht wandeln lernte  . Mit dieser Heiligen  Schrift, in edler unübertrefflicher, schöner deutscher Sprache hingestellt,  war den Feinden Gottes und seines Evangeliums der Sieg entrissen ... Der  Herr hatte Deutschland gesegnet in der deutschen Bibel - mehr als alle an-  deren Völker der Erde. Deutschland erkannte die Wahrheit seines Wortes.  Seitdem ist die evangelische Kirche fest gegründet auf dem heiligen Berge.  Luther stimmte das Lied an und die Kirche singts in vollen Chören seit  300 Jahren nach: »Das Wort sie sollen lassen stahn und kein Dank dazu  haben ... Ich getraue mich zu sagen: es ist des Herrn Zebaoth höchst eig-  ner Wille und Befehl, daß wir wie Luther und unsere Väter zurückkehren  zu Gottes Wort und reformieren. Denn es ist höchst, höchst notwendig ...  Am Ende des vorigen Jahrhunderts ist es so weit gekommen, daß, ich schä-  me mich, es zu sagen, daß in der evangelischen Kirche geborene, deutsche  Männer ihre mühsam erworbenen Kenntnisse ... in den Dienst des Böse-  wichts begaben, die Heilige Schrift zu bestreiten und zu sagen, sie sei  nicht von Gott ... dies geschieht in der evangelischen Kirche ... Wenn Lu-  ther aufstände von den Toten und den Unglauben sähe, der in der evange-  lischen Kirche eingerissen ist ... ich glaube, er würde wieder eine Geißel,  nicht aus Stricken, aber aus Gottes Wort flechten und die Sünde und Ab-  weichung des deutschen Volkes schlagen, daß der Schall davon bis jenseits  deutscher Grenzen gehört würde ... Ich sollte unrecht haben, wenn ich be-  haupte, es sei eine Rückkehr zu Gottes Wort und Reformation nötig? Frei-  lich nicht eine Reformation der Lehre, denn reiner ist keine Lehre nach der  Heiligen Schrift als die der evangelisch-lutherischen Kirchen und ihren  Bekenntnisschriften, aber eine Rückkehr und Reform der Herzen zu der  Wahrheit der Lehre und des Wortes Gottes ... So ist denn unsere Kirche  gleich jenem Felde voll Todesgebeine ... und wir müssen für sie seufzen ...  Dem Herrn sei ewig Preis und Dank: obwohl die Sünde mächtig geworden  ist, so ist doch die Gnade noch viel mächtiger ...solange die Heilige Schrift  noch nicht weggenommen ist, solange steht die Tür zur Rückkehr offen ...  Brüder, der alte Gott lebt noch ... der alte Jesus lebt noch ... noch hat der  Herr eine kleine Herde ... Das Fest der deutschen Bibel feiern wir. Besser  können wir nicht feiern, als wenn wir zur Bibel selbst zurückkehren  134dies geschieht in der evangelischen KircheAls im Jahre 1521 Kaiser und Reich samt Papst und Priestern dem auf-  wachenden Leben der Kirche den Tod geschworen hatten, nahm der Herr  den Mann Luther und setzte ihn auf die einsame Wartburg, daß er daselbst  durch Übersetzung des Neuen Testamentes Gottes unüberwindliches  Schwert seinem deutschen Volke zurichten sollte. Den Mann Luther  mochte die Welt nicht leiden, da bot ihm der Herr sein heiliges Wort zur  Rettung an. Luther mußte auf der Wartburg ein Friedensfeuer, ein Evange-  lium des Friedens anzünden, damit das deutsche Volk das Feuer vom Him-  mel sähe und in seinem Licht wandeln lernte  . Mit dieser Heiligen  Schrift, in edler unübertrefflicher, schöner deutscher Sprache hingestellt,  war den Feinden Gottes und seines Evangeliums der Sieg entrissen ... Der  Herr hatte Deutschland gesegnet in der deutschen Bibel - mehr als alle an-  deren Völker der Erde. Deutschland erkannte die Wahrheit seines Wortes.  Seitdem ist die evangelische Kirche fest gegründet auf dem heiligen Berge.  Luther stimmte das Lied an und die Kirche singts in vollen Chören seit  300 Jahren nach: »Das Wort sie sollen lassen stahn und kein Dank dazu  haben ... Ich getraue mich zu sagen: es ist des Herrn Zebaoth höchst eig-  ner Wille und Befehl, daß wir wie Luther und unsere Väter zurückkehren  zu Gottes Wort und reformieren. Denn es ist höchst, höchst notwendig ...  Am Ende des vorigen Jahrhunderts ist es so weit gekommen, daß, ich schä-  me mich, es zu sagen, daß in der evangelischen Kirche geborene, deutsche  Männer ihre mühsam erworbenen Kenntnisse ... in den Dienst des Böse-  wichts begaben, die Heilige Schrift zu bestreiten und zu sagen, sie sei  nicht von Gott ... dies geschieht in der evangelischen Kirche ... Wenn Lu-  ther aufstände von den Toten und den Unglauben sähe, der in der evange-  lischen Kirche eingerissen ist ... ich glaube, er würde wieder eine Geißel,  nicht aus Stricken, aber aus Gottes Wort flechten und die Sünde und Ab-  weichung des deutschen Volkes schlagen, daß der Schall davon bis jenseits  deutscher Grenzen gehört würde ... Ich sollte unrecht haben, wenn ich be-  haupte, es sei eine Rückkehr zu Gottes Wort und Reformation nötig? Frei-  lich nicht eine Reformation der Lehre, denn reiner ist keine Lehre nach der  Heiligen Schrift als die der evangelisch-lutherischen Kirchen und ihren  Bekenntnisschriften, aber eine Rückkehr und Reform der Herzen zu der  Wahrheit der Lehre und des Wortes Gottes ... So ist denn unsere Kirche  gleich jenem Felde voll Todesgebeine ... und wir müssen für sie seufzen ...  Dem Herrn sei ewig Preis und Dank: obwohl die Sünde mächtig geworden  ist, so ist doch die Gnade noch viel mächtiger ...solange die Heilige Schrift  noch nicht weggenommen ist, solange steht die Tür zur Rückkehr offen ...  Brüder, der alte Gott lebt noch ... der alte Jesus lebt noch ... noch hat der  Herr eine kleine Herde ... Das Fest der deutschen Bibel feiern wir. Besser  können wir nicht feiern, als wenn wir zur Bibel selbst zurückkehren  134Wenn Lu-
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ischen Kirche eingerıssen 1StAls im Jahre 1521 Kaiser und Reich samt Papst und Priestern dem auf-  wachenden Leben der Kirche den Tod geschworen hatten, nahm der Herr  den Mann Luther und setzte ihn auf die einsame Wartburg, daß er daselbst  durch Übersetzung des Neuen Testamentes Gottes unüberwindliches  Schwert seinem deutschen Volke zurichten sollte. Den Mann Luther  mochte die Welt nicht leiden, da bot ihm der Herr sein heiliges Wort zur  Rettung an. Luther mußte auf der Wartburg ein Friedensfeuer, ein Evange-  lium des Friedens anzünden, damit das deutsche Volk das Feuer vom Him-  mel sähe und in seinem Licht wandeln lernte  . Mit dieser Heiligen  Schrift, in edler unübertrefflicher, schöner deutscher Sprache hingestellt,  war den Feinden Gottes und seines Evangeliums der Sieg entrissen ... Der  Herr hatte Deutschland gesegnet in der deutschen Bibel - mehr als alle an-  deren Völker der Erde. Deutschland erkannte die Wahrheit seines Wortes.  Seitdem ist die evangelische Kirche fest gegründet auf dem heiligen Berge.  Luther stimmte das Lied an und die Kirche singts in vollen Chören seit  300 Jahren nach: »Das Wort sie sollen lassen stahn und kein Dank dazu  haben ... Ich getraue mich zu sagen: es ist des Herrn Zebaoth höchst eig-  ner Wille und Befehl, daß wir wie Luther und unsere Väter zurückkehren  zu Gottes Wort und reformieren. Denn es ist höchst, höchst notwendig ...  Am Ende des vorigen Jahrhunderts ist es so weit gekommen, daß, ich schä-  me mich, es zu sagen, daß in der evangelischen Kirche geborene, deutsche  Männer ihre mühsam erworbenen Kenntnisse ... in den Dienst des Böse-  wichts begaben, die Heilige Schrift zu bestreiten und zu sagen, sie sei  nicht von Gott ... dies geschieht in der evangelischen Kirche ... Wenn Lu-  ther aufstände von den Toten und den Unglauben sähe, der in der evange-  lischen Kirche eingerissen ist ... ich glaube, er würde wieder eine Geißel,  nicht aus Stricken, aber aus Gottes Wort flechten und die Sünde und Ab-  weichung des deutschen Volkes schlagen, daß der Schall davon bis jenseits  deutscher Grenzen gehört würde ... Ich sollte unrecht haben, wenn ich be-  haupte, es sei eine Rückkehr zu Gottes Wort und Reformation nötig? Frei-  lich nicht eine Reformation der Lehre, denn reiner ist keine Lehre nach der  Heiligen Schrift als die der evangelisch-lutherischen Kirchen und ihren  Bekenntnisschriften, aber eine Rückkehr und Reform der Herzen zu der  Wahrheit der Lehre und des Wortes Gottes ... So ist denn unsere Kirche  gleich jenem Felde voll Todesgebeine ... und wir müssen für sie seufzen ...  Dem Herrn sei ewig Preis und Dank: obwohl die Sünde mächtig geworden  ist, so ist doch die Gnade noch viel mächtiger ...solange die Heilige Schrift  noch nicht weggenommen ist, solange steht die Tür zur Rückkehr offen ...  Brüder, der alte Gott lebt noch ... der alte Jesus lebt noch ... noch hat der  Herr eine kleine Herde ... Das Fest der deutschen Bibel feiern wir. Besser  können wir nicht feiern, als wenn wir zur Bibel selbst zurückkehren  134ich glaube, würde wieder eine Geißel,
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deutscher (‚renzen gehört würdeAls im Jahre 1521 Kaiser und Reich samt Papst und Priestern dem auf-  wachenden Leben der Kirche den Tod geschworen hatten, nahm der Herr  den Mann Luther und setzte ihn auf die einsame Wartburg, daß er daselbst  durch Übersetzung des Neuen Testamentes Gottes unüberwindliches  Schwert seinem deutschen Volke zurichten sollte. Den Mann Luther  mochte die Welt nicht leiden, da bot ihm der Herr sein heiliges Wort zur  Rettung an. Luther mußte auf der Wartburg ein Friedensfeuer, ein Evange-  lium des Friedens anzünden, damit das deutsche Volk das Feuer vom Him-  mel sähe und in seinem Licht wandeln lernte  . Mit dieser Heiligen  Schrift, in edler unübertrefflicher, schöner deutscher Sprache hingestellt,  war den Feinden Gottes und seines Evangeliums der Sieg entrissen ... Der  Herr hatte Deutschland gesegnet in der deutschen Bibel - mehr als alle an-  deren Völker der Erde. Deutschland erkannte die Wahrheit seines Wortes.  Seitdem ist die evangelische Kirche fest gegründet auf dem heiligen Berge.  Luther stimmte das Lied an und die Kirche singts in vollen Chören seit  300 Jahren nach: »Das Wort sie sollen lassen stahn und kein Dank dazu  haben ... Ich getraue mich zu sagen: es ist des Herrn Zebaoth höchst eig-  ner Wille und Befehl, daß wir wie Luther und unsere Väter zurückkehren  zu Gottes Wort und reformieren. Denn es ist höchst, höchst notwendig ...  Am Ende des vorigen Jahrhunderts ist es so weit gekommen, daß, ich schä-  me mich, es zu sagen, daß in der evangelischen Kirche geborene, deutsche  Männer ihre mühsam erworbenen Kenntnisse ... in den Dienst des Böse-  wichts begaben, die Heilige Schrift zu bestreiten und zu sagen, sie sei  nicht von Gott ... dies geschieht in der evangelischen Kirche ... Wenn Lu-  ther aufstände von den Toten und den Unglauben sähe, der in der evange-  lischen Kirche eingerissen ist ... ich glaube, er würde wieder eine Geißel,  nicht aus Stricken, aber aus Gottes Wort flechten und die Sünde und Ab-  weichung des deutschen Volkes schlagen, daß der Schall davon bis jenseits  deutscher Grenzen gehört würde ... Ich sollte unrecht haben, wenn ich be-  haupte, es sei eine Rückkehr zu Gottes Wort und Reformation nötig? Frei-  lich nicht eine Reformation der Lehre, denn reiner ist keine Lehre nach der  Heiligen Schrift als die der evangelisch-lutherischen Kirchen und ihren  Bekenntnisschriften, aber eine Rückkehr und Reform der Herzen zu der  Wahrheit der Lehre und des Wortes Gottes ... So ist denn unsere Kirche  gleich jenem Felde voll Todesgebeine ... und wir müssen für sie seufzen ...  Dem Herrn sei ewig Preis und Dank: obwohl die Sünde mächtig geworden  ist, so ist doch die Gnade noch viel mächtiger ...solange die Heilige Schrift  noch nicht weggenommen ist, solange steht die Tür zur Rückkehr offen ...  Brüder, der alte Gott lebt noch ... der alte Jesus lebt noch ... noch hat der  Herr eine kleine Herde ... Das Fest der deutschen Bibel feiern wir. Besser  können wir nicht feiern, als wenn wir zur Bibel selbst zurückkehren  134Ich sollte unrecht aben, Wenn ich be
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Wahrheit der Te und des Wortes (‚ottesAls im Jahre 1521 Kaiser und Reich samt Papst und Priestern dem auf-  wachenden Leben der Kirche den Tod geschworen hatten, nahm der Herr  den Mann Luther und setzte ihn auf die einsame Wartburg, daß er daselbst  durch Übersetzung des Neuen Testamentes Gottes unüberwindliches  Schwert seinem deutschen Volke zurichten sollte. Den Mann Luther  mochte die Welt nicht leiden, da bot ihm der Herr sein heiliges Wort zur  Rettung an. Luther mußte auf der Wartburg ein Friedensfeuer, ein Evange-  lium des Friedens anzünden, damit das deutsche Volk das Feuer vom Him-  mel sähe und in seinem Licht wandeln lernte  . Mit dieser Heiligen  Schrift, in edler unübertrefflicher, schöner deutscher Sprache hingestellt,  war den Feinden Gottes und seines Evangeliums der Sieg entrissen ... Der  Herr hatte Deutschland gesegnet in der deutschen Bibel - mehr als alle an-  deren Völker der Erde. Deutschland erkannte die Wahrheit seines Wortes.  Seitdem ist die evangelische Kirche fest gegründet auf dem heiligen Berge.  Luther stimmte das Lied an und die Kirche singts in vollen Chören seit  300 Jahren nach: »Das Wort sie sollen lassen stahn und kein Dank dazu  haben ... Ich getraue mich zu sagen: es ist des Herrn Zebaoth höchst eig-  ner Wille und Befehl, daß wir wie Luther und unsere Väter zurückkehren  zu Gottes Wort und reformieren. Denn es ist höchst, höchst notwendig ...  Am Ende des vorigen Jahrhunderts ist es so weit gekommen, daß, ich schä-  me mich, es zu sagen, daß in der evangelischen Kirche geborene, deutsche  Männer ihre mühsam erworbenen Kenntnisse ... in den Dienst des Böse-  wichts begaben, die Heilige Schrift zu bestreiten und zu sagen, sie sei  nicht von Gott ... dies geschieht in der evangelischen Kirche ... Wenn Lu-  ther aufstände von den Toten und den Unglauben sähe, der in der evange-  lischen Kirche eingerissen ist ... ich glaube, er würde wieder eine Geißel,  nicht aus Stricken, aber aus Gottes Wort flechten und die Sünde und Ab-  weichung des deutschen Volkes schlagen, daß der Schall davon bis jenseits  deutscher Grenzen gehört würde ... Ich sollte unrecht haben, wenn ich be-  haupte, es sei eine Rückkehr zu Gottes Wort und Reformation nötig? Frei-  lich nicht eine Reformation der Lehre, denn reiner ist keine Lehre nach der  Heiligen Schrift als die der evangelisch-lutherischen Kirchen und ihren  Bekenntnisschriften, aber eine Rückkehr und Reform der Herzen zu der  Wahrheit der Lehre und des Wortes Gottes ... So ist denn unsere Kirche  gleich jenem Felde voll Todesgebeine ... und wir müssen für sie seufzen ...  Dem Herrn sei ewig Preis und Dank: obwohl die Sünde mächtig geworden  ist, so ist doch die Gnade noch viel mächtiger ...solange die Heilige Schrift  noch nicht weggenommen ist, solange steht die Tür zur Rückkehr offen ...  Brüder, der alte Gott lebt noch ... der alte Jesus lebt noch ... noch hat der  Herr eine kleine Herde ... Das Fest der deutschen Bibel feiern wir. Besser  können wir nicht feiern, als wenn wir zur Bibel selbst zurückkehren  134SO iıst denn uNsSCIC Kirche
E1LC. jenem voll TodesgebeineAls im Jahre 1521 Kaiser und Reich samt Papst und Priestern dem auf-  wachenden Leben der Kirche den Tod geschworen hatten, nahm der Herr  den Mann Luther und setzte ihn auf die einsame Wartburg, daß er daselbst  durch Übersetzung des Neuen Testamentes Gottes unüberwindliches  Schwert seinem deutschen Volke zurichten sollte. Den Mann Luther  mochte die Welt nicht leiden, da bot ihm der Herr sein heiliges Wort zur  Rettung an. Luther mußte auf der Wartburg ein Friedensfeuer, ein Evange-  lium des Friedens anzünden, damit das deutsche Volk das Feuer vom Him-  mel sähe und in seinem Licht wandeln lernte  . Mit dieser Heiligen  Schrift, in edler unübertrefflicher, schöner deutscher Sprache hingestellt,  war den Feinden Gottes und seines Evangeliums der Sieg entrissen ... Der  Herr hatte Deutschland gesegnet in der deutschen Bibel - mehr als alle an-  deren Völker der Erde. Deutschland erkannte die Wahrheit seines Wortes.  Seitdem ist die evangelische Kirche fest gegründet auf dem heiligen Berge.  Luther stimmte das Lied an und die Kirche singts in vollen Chören seit  300 Jahren nach: »Das Wort sie sollen lassen stahn und kein Dank dazu  haben ... Ich getraue mich zu sagen: es ist des Herrn Zebaoth höchst eig-  ner Wille und Befehl, daß wir wie Luther und unsere Väter zurückkehren  zu Gottes Wort und reformieren. Denn es ist höchst, höchst notwendig ...  Am Ende des vorigen Jahrhunderts ist es so weit gekommen, daß, ich schä-  me mich, es zu sagen, daß in der evangelischen Kirche geborene, deutsche  Männer ihre mühsam erworbenen Kenntnisse ... in den Dienst des Böse-  wichts begaben, die Heilige Schrift zu bestreiten und zu sagen, sie sei  nicht von Gott ... dies geschieht in der evangelischen Kirche ... Wenn Lu-  ther aufstände von den Toten und den Unglauben sähe, der in der evange-  lischen Kirche eingerissen ist ... ich glaube, er würde wieder eine Geißel,  nicht aus Stricken, aber aus Gottes Wort flechten und die Sünde und Ab-  weichung des deutschen Volkes schlagen, daß der Schall davon bis jenseits  deutscher Grenzen gehört würde ... Ich sollte unrecht haben, wenn ich be-  haupte, es sei eine Rückkehr zu Gottes Wort und Reformation nötig? Frei-  lich nicht eine Reformation der Lehre, denn reiner ist keine Lehre nach der  Heiligen Schrift als die der evangelisch-lutherischen Kirchen und ihren  Bekenntnisschriften, aber eine Rückkehr und Reform der Herzen zu der  Wahrheit der Lehre und des Wortes Gottes ... So ist denn unsere Kirche  gleich jenem Felde voll Todesgebeine ... und wir müssen für sie seufzen ...  Dem Herrn sei ewig Preis und Dank: obwohl die Sünde mächtig geworden  ist, so ist doch die Gnade noch viel mächtiger ...solange die Heilige Schrift  noch nicht weggenommen ist, solange steht die Tür zur Rückkehr offen ...  Brüder, der alte Gott lebt noch ... der alte Jesus lebt noch ... noch hat der  Herr eine kleine Herde ... Das Fest der deutschen Bibel feiern wir. Besser  können wir nicht feiern, als wenn wir zur Bibel selbst zurückkehren  134und WIT mussen für S1E seufzenAls im Jahre 1521 Kaiser und Reich samt Papst und Priestern dem auf-  wachenden Leben der Kirche den Tod geschworen hatten, nahm der Herr  den Mann Luther und setzte ihn auf die einsame Wartburg, daß er daselbst  durch Übersetzung des Neuen Testamentes Gottes unüberwindliches  Schwert seinem deutschen Volke zurichten sollte. Den Mann Luther  mochte die Welt nicht leiden, da bot ihm der Herr sein heiliges Wort zur  Rettung an. Luther mußte auf der Wartburg ein Friedensfeuer, ein Evange-  lium des Friedens anzünden, damit das deutsche Volk das Feuer vom Him-  mel sähe und in seinem Licht wandeln lernte  . Mit dieser Heiligen  Schrift, in edler unübertrefflicher, schöner deutscher Sprache hingestellt,  war den Feinden Gottes und seines Evangeliums der Sieg entrissen ... Der  Herr hatte Deutschland gesegnet in der deutschen Bibel - mehr als alle an-  deren Völker der Erde. Deutschland erkannte die Wahrheit seines Wortes.  Seitdem ist die evangelische Kirche fest gegründet auf dem heiligen Berge.  Luther stimmte das Lied an und die Kirche singts in vollen Chören seit  300 Jahren nach: »Das Wort sie sollen lassen stahn und kein Dank dazu  haben ... Ich getraue mich zu sagen: es ist des Herrn Zebaoth höchst eig-  ner Wille und Befehl, daß wir wie Luther und unsere Väter zurückkehren  zu Gottes Wort und reformieren. Denn es ist höchst, höchst notwendig ...  Am Ende des vorigen Jahrhunderts ist es so weit gekommen, daß, ich schä-  me mich, es zu sagen, daß in der evangelischen Kirche geborene, deutsche  Männer ihre mühsam erworbenen Kenntnisse ... in den Dienst des Böse-  wichts begaben, die Heilige Schrift zu bestreiten und zu sagen, sie sei  nicht von Gott ... dies geschieht in der evangelischen Kirche ... Wenn Lu-  ther aufstände von den Toten und den Unglauben sähe, der in der evange-  lischen Kirche eingerissen ist ... ich glaube, er würde wieder eine Geißel,  nicht aus Stricken, aber aus Gottes Wort flechten und die Sünde und Ab-  weichung des deutschen Volkes schlagen, daß der Schall davon bis jenseits  deutscher Grenzen gehört würde ... Ich sollte unrecht haben, wenn ich be-  haupte, es sei eine Rückkehr zu Gottes Wort und Reformation nötig? Frei-  lich nicht eine Reformation der Lehre, denn reiner ist keine Lehre nach der  Heiligen Schrift als die der evangelisch-lutherischen Kirchen und ihren  Bekenntnisschriften, aber eine Rückkehr und Reform der Herzen zu der  Wahrheit der Lehre und des Wortes Gottes ... So ist denn unsere Kirche  gleich jenem Felde voll Todesgebeine ... und wir müssen für sie seufzen ...  Dem Herrn sei ewig Preis und Dank: obwohl die Sünde mächtig geworden  ist, so ist doch die Gnade noch viel mächtiger ...solange die Heilige Schrift  noch nicht weggenommen ist, solange steht die Tür zur Rückkehr offen ...  Brüder, der alte Gott lebt noch ... der alte Jesus lebt noch ... noch hat der  Herr eine kleine Herde ... Das Fest der deutschen Bibel feiern wir. Besser  können wir nicht feiern, als wenn wir zur Bibel selbst zurückkehren  134Dem Herrn sSe1 ew1g Preis und ank obwohl die Uun!: mächtig geworden
ist, 1st doch die Na och viel mächtiger ‚..solange die Heilige chrift
och nıcht WOCSSCHOMNINCN 1St, solange steht die 1ur ZUT?T Rückkehr enAls im Jahre 1521 Kaiser und Reich samt Papst und Priestern dem auf-  wachenden Leben der Kirche den Tod geschworen hatten, nahm der Herr  den Mann Luther und setzte ihn auf die einsame Wartburg, daß er daselbst  durch Übersetzung des Neuen Testamentes Gottes unüberwindliches  Schwert seinem deutschen Volke zurichten sollte. Den Mann Luther  mochte die Welt nicht leiden, da bot ihm der Herr sein heiliges Wort zur  Rettung an. Luther mußte auf der Wartburg ein Friedensfeuer, ein Evange-  lium des Friedens anzünden, damit das deutsche Volk das Feuer vom Him-  mel sähe und in seinem Licht wandeln lernte  . Mit dieser Heiligen  Schrift, in edler unübertrefflicher, schöner deutscher Sprache hingestellt,  war den Feinden Gottes und seines Evangeliums der Sieg entrissen ... Der  Herr hatte Deutschland gesegnet in der deutschen Bibel - mehr als alle an-  deren Völker der Erde. Deutschland erkannte die Wahrheit seines Wortes.  Seitdem ist die evangelische Kirche fest gegründet auf dem heiligen Berge.  Luther stimmte das Lied an und die Kirche singts in vollen Chören seit  300 Jahren nach: »Das Wort sie sollen lassen stahn und kein Dank dazu  haben ... Ich getraue mich zu sagen: es ist des Herrn Zebaoth höchst eig-  ner Wille und Befehl, daß wir wie Luther und unsere Väter zurückkehren  zu Gottes Wort und reformieren. Denn es ist höchst, höchst notwendig ...  Am Ende des vorigen Jahrhunderts ist es so weit gekommen, daß, ich schä-  me mich, es zu sagen, daß in der evangelischen Kirche geborene, deutsche  Männer ihre mühsam erworbenen Kenntnisse ... in den Dienst des Böse-  wichts begaben, die Heilige Schrift zu bestreiten und zu sagen, sie sei  nicht von Gott ... dies geschieht in der evangelischen Kirche ... Wenn Lu-  ther aufstände von den Toten und den Unglauben sähe, der in der evange-  lischen Kirche eingerissen ist ... ich glaube, er würde wieder eine Geißel,  nicht aus Stricken, aber aus Gottes Wort flechten und die Sünde und Ab-  weichung des deutschen Volkes schlagen, daß der Schall davon bis jenseits  deutscher Grenzen gehört würde ... Ich sollte unrecht haben, wenn ich be-  haupte, es sei eine Rückkehr zu Gottes Wort und Reformation nötig? Frei-  lich nicht eine Reformation der Lehre, denn reiner ist keine Lehre nach der  Heiligen Schrift als die der evangelisch-lutherischen Kirchen und ihren  Bekenntnisschriften, aber eine Rückkehr und Reform der Herzen zu der  Wahrheit der Lehre und des Wortes Gottes ... So ist denn unsere Kirche  gleich jenem Felde voll Todesgebeine ... und wir müssen für sie seufzen ...  Dem Herrn sei ewig Preis und Dank: obwohl die Sünde mächtig geworden  ist, so ist doch die Gnade noch viel mächtiger ...solange die Heilige Schrift  noch nicht weggenommen ist, solange steht die Tür zur Rückkehr offen ...  Brüder, der alte Gott lebt noch ... der alte Jesus lebt noch ... noch hat der  Herr eine kleine Herde ... Das Fest der deutschen Bibel feiern wir. Besser  können wir nicht feiern, als wenn wir zur Bibel selbst zurückkehren  134rüder, der alte (:Ott ebt ochAls im Jahre 1521 Kaiser und Reich samt Papst und Priestern dem auf-  wachenden Leben der Kirche den Tod geschworen hatten, nahm der Herr  den Mann Luther und setzte ihn auf die einsame Wartburg, daß er daselbst  durch Übersetzung des Neuen Testamentes Gottes unüberwindliches  Schwert seinem deutschen Volke zurichten sollte. Den Mann Luther  mochte die Welt nicht leiden, da bot ihm der Herr sein heiliges Wort zur  Rettung an. Luther mußte auf der Wartburg ein Friedensfeuer, ein Evange-  lium des Friedens anzünden, damit das deutsche Volk das Feuer vom Him-  mel sähe und in seinem Licht wandeln lernte  . Mit dieser Heiligen  Schrift, in edler unübertrefflicher, schöner deutscher Sprache hingestellt,  war den Feinden Gottes und seines Evangeliums der Sieg entrissen ... Der  Herr hatte Deutschland gesegnet in der deutschen Bibel - mehr als alle an-  deren Völker der Erde. Deutschland erkannte die Wahrheit seines Wortes.  Seitdem ist die evangelische Kirche fest gegründet auf dem heiligen Berge.  Luther stimmte das Lied an und die Kirche singts in vollen Chören seit  300 Jahren nach: »Das Wort sie sollen lassen stahn und kein Dank dazu  haben ... Ich getraue mich zu sagen: es ist des Herrn Zebaoth höchst eig-  ner Wille und Befehl, daß wir wie Luther und unsere Väter zurückkehren  zu Gottes Wort und reformieren. Denn es ist höchst, höchst notwendig ...  Am Ende des vorigen Jahrhunderts ist es so weit gekommen, daß, ich schä-  me mich, es zu sagen, daß in der evangelischen Kirche geborene, deutsche  Männer ihre mühsam erworbenen Kenntnisse ... in den Dienst des Böse-  wichts begaben, die Heilige Schrift zu bestreiten und zu sagen, sie sei  nicht von Gott ... dies geschieht in der evangelischen Kirche ... Wenn Lu-  ther aufstände von den Toten und den Unglauben sähe, der in der evange-  lischen Kirche eingerissen ist ... ich glaube, er würde wieder eine Geißel,  nicht aus Stricken, aber aus Gottes Wort flechten und die Sünde und Ab-  weichung des deutschen Volkes schlagen, daß der Schall davon bis jenseits  deutscher Grenzen gehört würde ... Ich sollte unrecht haben, wenn ich be-  haupte, es sei eine Rückkehr zu Gottes Wort und Reformation nötig? Frei-  lich nicht eine Reformation der Lehre, denn reiner ist keine Lehre nach der  Heiligen Schrift als die der evangelisch-lutherischen Kirchen und ihren  Bekenntnisschriften, aber eine Rückkehr und Reform der Herzen zu der  Wahrheit der Lehre und des Wortes Gottes ... So ist denn unsere Kirche  gleich jenem Felde voll Todesgebeine ... und wir müssen für sie seufzen ...  Dem Herrn sei ewig Preis und Dank: obwohl die Sünde mächtig geworden  ist, so ist doch die Gnade noch viel mächtiger ...solange die Heilige Schrift  noch nicht weggenommen ist, solange steht die Tür zur Rückkehr offen ...  Brüder, der alte Gott lebt noch ... der alte Jesus lebt noch ... noch hat der  Herr eine kleine Herde ... Das Fest der deutschen Bibel feiern wir. Besser  können wir nicht feiern, als wenn wir zur Bibel selbst zurückkehren  134der alte Jesus ebt ochAls im Jahre 1521 Kaiser und Reich samt Papst und Priestern dem auf-  wachenden Leben der Kirche den Tod geschworen hatten, nahm der Herr  den Mann Luther und setzte ihn auf die einsame Wartburg, daß er daselbst  durch Übersetzung des Neuen Testamentes Gottes unüberwindliches  Schwert seinem deutschen Volke zurichten sollte. Den Mann Luther  mochte die Welt nicht leiden, da bot ihm der Herr sein heiliges Wort zur  Rettung an. Luther mußte auf der Wartburg ein Friedensfeuer, ein Evange-  lium des Friedens anzünden, damit das deutsche Volk das Feuer vom Him-  mel sähe und in seinem Licht wandeln lernte  . Mit dieser Heiligen  Schrift, in edler unübertrefflicher, schöner deutscher Sprache hingestellt,  war den Feinden Gottes und seines Evangeliums der Sieg entrissen ... Der  Herr hatte Deutschland gesegnet in der deutschen Bibel - mehr als alle an-  deren Völker der Erde. Deutschland erkannte die Wahrheit seines Wortes.  Seitdem ist die evangelische Kirche fest gegründet auf dem heiligen Berge.  Luther stimmte das Lied an und die Kirche singts in vollen Chören seit  300 Jahren nach: »Das Wort sie sollen lassen stahn und kein Dank dazu  haben ... Ich getraue mich zu sagen: es ist des Herrn Zebaoth höchst eig-  ner Wille und Befehl, daß wir wie Luther und unsere Väter zurückkehren  zu Gottes Wort und reformieren. Denn es ist höchst, höchst notwendig ...  Am Ende des vorigen Jahrhunderts ist es so weit gekommen, daß, ich schä-  me mich, es zu sagen, daß in der evangelischen Kirche geborene, deutsche  Männer ihre mühsam erworbenen Kenntnisse ... in den Dienst des Böse-  wichts begaben, die Heilige Schrift zu bestreiten und zu sagen, sie sei  nicht von Gott ... dies geschieht in der evangelischen Kirche ... Wenn Lu-  ther aufstände von den Toten und den Unglauben sähe, der in der evange-  lischen Kirche eingerissen ist ... ich glaube, er würde wieder eine Geißel,  nicht aus Stricken, aber aus Gottes Wort flechten und die Sünde und Ab-  weichung des deutschen Volkes schlagen, daß der Schall davon bis jenseits  deutscher Grenzen gehört würde ... Ich sollte unrecht haben, wenn ich be-  haupte, es sei eine Rückkehr zu Gottes Wort und Reformation nötig? Frei-  lich nicht eine Reformation der Lehre, denn reiner ist keine Lehre nach der  Heiligen Schrift als die der evangelisch-lutherischen Kirchen und ihren  Bekenntnisschriften, aber eine Rückkehr und Reform der Herzen zu der  Wahrheit der Lehre und des Wortes Gottes ... So ist denn unsere Kirche  gleich jenem Felde voll Todesgebeine ... und wir müssen für sie seufzen ...  Dem Herrn sei ewig Preis und Dank: obwohl die Sünde mächtig geworden  ist, so ist doch die Gnade noch viel mächtiger ...solange die Heilige Schrift  noch nicht weggenommen ist, solange steht die Tür zur Rückkehr offen ...  Brüder, der alte Gott lebt noch ... der alte Jesus lebt noch ... noch hat der  Herr eine kleine Herde ... Das Fest der deutschen Bibel feiern wir. Besser  können wir nicht feiern, als wenn wir zur Bibel selbst zurückkehren  134och hat der
Herr eine kleine erAls im Jahre 1521 Kaiser und Reich samt Papst und Priestern dem auf-  wachenden Leben der Kirche den Tod geschworen hatten, nahm der Herr  den Mann Luther und setzte ihn auf die einsame Wartburg, daß er daselbst  durch Übersetzung des Neuen Testamentes Gottes unüberwindliches  Schwert seinem deutschen Volke zurichten sollte. Den Mann Luther  mochte die Welt nicht leiden, da bot ihm der Herr sein heiliges Wort zur  Rettung an. Luther mußte auf der Wartburg ein Friedensfeuer, ein Evange-  lium des Friedens anzünden, damit das deutsche Volk das Feuer vom Him-  mel sähe und in seinem Licht wandeln lernte  . Mit dieser Heiligen  Schrift, in edler unübertrefflicher, schöner deutscher Sprache hingestellt,  war den Feinden Gottes und seines Evangeliums der Sieg entrissen ... Der  Herr hatte Deutschland gesegnet in der deutschen Bibel - mehr als alle an-  deren Völker der Erde. Deutschland erkannte die Wahrheit seines Wortes.  Seitdem ist die evangelische Kirche fest gegründet auf dem heiligen Berge.  Luther stimmte das Lied an und die Kirche singts in vollen Chören seit  300 Jahren nach: »Das Wort sie sollen lassen stahn und kein Dank dazu  haben ... Ich getraue mich zu sagen: es ist des Herrn Zebaoth höchst eig-  ner Wille und Befehl, daß wir wie Luther und unsere Väter zurückkehren  zu Gottes Wort und reformieren. Denn es ist höchst, höchst notwendig ...  Am Ende des vorigen Jahrhunderts ist es so weit gekommen, daß, ich schä-  me mich, es zu sagen, daß in der evangelischen Kirche geborene, deutsche  Männer ihre mühsam erworbenen Kenntnisse ... in den Dienst des Böse-  wichts begaben, die Heilige Schrift zu bestreiten und zu sagen, sie sei  nicht von Gott ... dies geschieht in der evangelischen Kirche ... Wenn Lu-  ther aufstände von den Toten und den Unglauben sähe, der in der evange-  lischen Kirche eingerissen ist ... ich glaube, er würde wieder eine Geißel,  nicht aus Stricken, aber aus Gottes Wort flechten und die Sünde und Ab-  weichung des deutschen Volkes schlagen, daß der Schall davon bis jenseits  deutscher Grenzen gehört würde ... Ich sollte unrecht haben, wenn ich be-  haupte, es sei eine Rückkehr zu Gottes Wort und Reformation nötig? Frei-  lich nicht eine Reformation der Lehre, denn reiner ist keine Lehre nach der  Heiligen Schrift als die der evangelisch-lutherischen Kirchen und ihren  Bekenntnisschriften, aber eine Rückkehr und Reform der Herzen zu der  Wahrheit der Lehre und des Wortes Gottes ... So ist denn unsere Kirche  gleich jenem Felde voll Todesgebeine ... und wir müssen für sie seufzen ...  Dem Herrn sei ewig Preis und Dank: obwohl die Sünde mächtig geworden  ist, so ist doch die Gnade noch viel mächtiger ...solange die Heilige Schrift  noch nicht weggenommen ist, solange steht die Tür zur Rückkehr offen ...  Brüder, der alte Gott lebt noch ... der alte Jesus lebt noch ... noch hat der  Herr eine kleine Herde ... Das Fest der deutschen Bibel feiern wir. Besser  können wir nicht feiern, als wenn wir zur Bibel selbst zurückkehren  134Das Fest der deutschen teiern WIT. Besser
können WIFr nicht feiern, als WEenn WITr ZUT selbst ZUuruc.  ehren
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Als im Jahre 1521 Kaiser und Reich samt Papst und Priestern dem auf- 
wachenden Leben der Kirche den Tod geschworen hatten, nahm der Herr 
den Mann Luther und setzte ihn auf die einsame Wartburg, daß er daselbst 
durch Übersetzung des Neuen Testamentes Gottes unüberwindliches 
Schwert seinem deutschen Volke zurichten sollte. Den Mann Luther 
mochte die Welt nicht leiden, da bot ihm der Herr sein heiliges Wort zur 
Rettung an. Luther mußte auf der Wartburg ein Friedensfeuer, ein Evange- 
lium des Friedens anzünden, damit das deutsche Volk das Feuer vom Hirn- 
mel sähe und in seinem Licht wandeln lernte ... Mit dieser Heiligen 
Schrift, in edler unübertrefflicher, schöner deutscher Sprache hingestellt, 
war den Feinden Gottes und seines Evangeliums der Sieg entrissen ... Der 
Herr hatte Deutschland gesegnet in der deutschen Bibel -  mehr als alle an- 
deren Völker der Erde. Deutschland erkannte die Wahrheit seines Wortes. 
Seitdem ist die evangelische Kirche fest gegründet auf dem heiligen Berge. 
Luther stimmte das Lied an und die Kirche singts in vollen Chören seit 
300 Jahren nach: »Das Wort sie sollen lassen stahn und kein Dank dazu 
haben ... Ich getraue mich zu sagen: es ist des Herrn Zebaoth höchst eig- 
ner Wille und Befehl, daß wir wie Luther und unsere Väter zurückkehren 
zu Gottes Wort und reformieren. Denn es ist höchst, höchst notwendig ... 
Am Ende des vorigen Jahrhunderts ist es so weit gekommen, daß, ich schä- 
me mich, es zu sagen, daß in der evangelischen Kirche geborene, deutsche 
Männer ihre mühsam erworbenen Kenntnisse ... in den Dienst des Böse־ 
wichts begaben, die Heilige Schrift zu bestreiten und zu sagen, sie sei 
nicht von Got t ... dies geschieht in der evangelischen Kirche ... Wenn Lu- 
ther aufstände von den Toten und den Unglauben sähe, der in der evange- 
lischen Kirche eingerissen ist ... ich glaube, er würde wieder eine Geißel, 
nicht aus Stricken, aber aus Gottes Wort flechten und die Sünde und Ab- 
weichung des deutschen Volkes schlagen, daß der Schall davon bis jenseits 
deutscher Grenzen gehört würde ... Ich sollte unrecht haben, wenn ich he- 
haupte, es sei eine Rückkehr zu Gottes Wort und Reformation nötig? Frei- 
lieh nicht eine Reformation der Lehre, denn reiner ist keine Lehre nach der 
Heiligen Schrift als die der evangelisch-lutherischen Kirchen und ihren 
Bekenntnisschriften, aber eine Rückkehr und Reform der Herzen zu der 
Wahrheit der Lehre und des Wortes Gottes ... So ist denn unsere Kirche 
gleich jenem Felde voll Todesgebeine ... und wir müssen für sie seufzen ... 
Dem Herrn sei ewig Preis und Dank: obwohl die Sünde mächtig geworden 
ist, so ist doch die Gnade noch viel mächtiger .. .solange die Heilige Schrift 
noch nicht weggenommen ist, solange steht die Tür zur Rückkehr offen ... 
Brüder, der alte Gott lebt noch ... der alte Jesus lebt noch ... noch hat der 
Herr eine kleine Herde ... Das Fest der deutschen Bibel feiern wir. Besser 
können wir nicht feiern, als wenn wir zur Bibel selbst zurückkehren ...
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Aus dem Worte ottes würde eiıne apostolische Gemeinde w1ıe Tau AUSs

der Morgenröte geboren werden«6+.
Wır en die Predigt tast 1n voller ange gebracht, auch die Art und

Weiıse der Löheschen Predigt zeıigen. ES kommen Fragen Wıe sieht CT

Luther? Abgesehen VOIN der auffälligen etonung des „Deutschen«, der WITr
1l1er nicht welıter nachgehen wollen, ıst denn das Rıngen Luthers gesehen?
Löhe hat gewiß ın dieser Predigt seınen Zeıtgenossen CUu«C Perspektiven
gewlesen aber den ganzen Ernst des Rıngens Luthers, 4AUS der seine The-
6CI kamen, können WI1Tr 1er kaum finden. Wır halten CS für charakteri-
stisch, daiß Löhe VONN den » 7 Bußspalmen« un: deren Übersetzung I8 be.
richtet aber dieser Hınwels mi1t der „stillen Kammer«, ın die
Luther geführt wurde, annn das aum

Wır fügen dem och Zzweı Zitate Im Orwort seinen Predigten
ber das Vaterunser (1835 erschienen)] lesen WIFr: „Luthers Name un! (re-
schichte sind volkstümlich, se1nNe Schritten och nichtAus dem Worte Gottes würde eine apostolische Gemeinde wie Tau aus  der Morgenröte geboren werden«*,  Wir haben die Predigt fast in voller Länge gebracht, um auch die Art und  Weise der Löheschen Predigt zu zeigen. Es kommen Fragen: Wie sieht er  Luther? Abgesehen von der auffälligen Betonung des »Deutschen«, der wir  hier nicht weiter nachgehen wollen, ist denn das Ringen Luthers gesehen?  Löhe hat gewiß in dieser Predigt seinen Zeitgenossen neue Perspektiven  gewiesen —- aber den ganzen Ernst des Ringens Luthers, aus der seine The-  sen kamen, können wir hier kaum finden. Wir halten es für charakteri-  stisch, daß Löhe von den »7 Bußspalmen« und deren Übersetzung 1517 be-  richtet — aber dieser Hinweis zusammen mit der »stillen Kammer«, in die  Luther geführt wurde, kann das kaum ersetzen.  Wir fügen dem noch zwei Zitate an. Im Vorwort zu seinen Predigten  über das Vaterunser (1835 erschienen) lesen wir: »Luthers Name und Ge-  schichte sind volkstümlich, seine Schriften noch nicht ... es ist aber ein  großer Gewinn, wer sich überwinden kann, die Seuche der Sentimenta-  lität und ihre Anstrengungen durch Luthers entgegengesetztes Wesen zu  vertreiben ... Indessen, was man aus Luther gewinnen kann, findet man  noch viel mehr und untrüglicher in Gottes Wort ... man lese nur und ver-  gesse nie, daß Gott hier selber redet, daß es Gottes Worte sind, die man  liest ...«3  Der Zugang zu diesem »Wort« wurde freilich den Gebildeten erschwert:  1835 erschien David Friedrich Strauß’ Buch »Das Leben Jesu, kritisch be-  arbeitet«, Die Erlanger Lutherausgabe (erschienen ab 1827 bis 1885) konn-  te da nur wenig ausrichten. Am eindringlichsten kann Löhe predigen,  wenn er ethische Fragen anschneidet. So hören wir ihn dann in Merken-  dorf zu Eph 2,8-9: »Was muß ich tun, daß ich selig werde? Wir fragen und  fürchten, es möchte von uns viel gefordert werden ... da lächelt das ewige  Erbarmen unserer Gedanken und wir empfangen die Antwort: aus Gna-  den! ... was mich anlangt, so bin ich selig - über den Weg zur Seligkeit ging  eben die Reformation an und Luther hat von Anfang an nichts gelehrt,  nichts verfochten als daß man aus Gnaden, nicht aus den Werken selig  werde ... in der Lehre der Gnade gründet das Werk der Reformation ewig-  lich zu Gottes Preis«®,  Ein Hinweis von Bornkamm soll beachtet sein: »(Die Theologie) hat  merkwürdigerweise im 19. Jahrhundert einen viel weiteren Weg zu Luther  gehabt als die Philosophen und Historiker, und auf diesem Wege gibt es für  %4 Ges. Werke, Bd. 6.1, 175-181.  3 A.a.0., 281 f.  3 A.a.O., 618 ff.  1356S 1st aber eın
großer (‚ewi1inn, wWeTr sich überwinden kann, die Seuche der Sentimenta-
lıtät und ihre Anstrengungen uUuUrC. Luthers entgegengesetzZtes Wesen
vertreibenAus dem Worte Gottes würde eine apostolische Gemeinde wie Tau aus  der Morgenröte geboren werden«*,  Wir haben die Predigt fast in voller Länge gebracht, um auch die Art und  Weise der Löheschen Predigt zu zeigen. Es kommen Fragen: Wie sieht er  Luther? Abgesehen von der auffälligen Betonung des »Deutschen«, der wir  hier nicht weiter nachgehen wollen, ist denn das Ringen Luthers gesehen?  Löhe hat gewiß in dieser Predigt seinen Zeitgenossen neue Perspektiven  gewiesen —- aber den ganzen Ernst des Ringens Luthers, aus der seine The-  sen kamen, können wir hier kaum finden. Wir halten es für charakteri-  stisch, daß Löhe von den »7 Bußspalmen« und deren Übersetzung 1517 be-  richtet — aber dieser Hinweis zusammen mit der »stillen Kammer«, in die  Luther geführt wurde, kann das kaum ersetzen.  Wir fügen dem noch zwei Zitate an. Im Vorwort zu seinen Predigten  über das Vaterunser (1835 erschienen) lesen wir: »Luthers Name und Ge-  schichte sind volkstümlich, seine Schriften noch nicht ... es ist aber ein  großer Gewinn, wer sich überwinden kann, die Seuche der Sentimenta-  lität und ihre Anstrengungen durch Luthers entgegengesetztes Wesen zu  vertreiben ... Indessen, was man aus Luther gewinnen kann, findet man  noch viel mehr und untrüglicher in Gottes Wort ... man lese nur und ver-  gesse nie, daß Gott hier selber redet, daß es Gottes Worte sind, die man  liest ...«3  Der Zugang zu diesem »Wort« wurde freilich den Gebildeten erschwert:  1835 erschien David Friedrich Strauß’ Buch »Das Leben Jesu, kritisch be-  arbeitet«, Die Erlanger Lutherausgabe (erschienen ab 1827 bis 1885) konn-  te da nur wenig ausrichten. Am eindringlichsten kann Löhe predigen,  wenn er ethische Fragen anschneidet. So hören wir ihn dann in Merken-  dorf zu Eph 2,8-9: »Was muß ich tun, daß ich selig werde? Wir fragen und  fürchten, es möchte von uns viel gefordert werden ... da lächelt das ewige  Erbarmen unserer Gedanken und wir empfangen die Antwort: aus Gna-  den! ... was mich anlangt, so bin ich selig - über den Weg zur Seligkeit ging  eben die Reformation an und Luther hat von Anfang an nichts gelehrt,  nichts verfochten als daß man aus Gnaden, nicht aus den Werken selig  werde ... in der Lehre der Gnade gründet das Werk der Reformation ewig-  lich zu Gottes Preis«®,  Ein Hinweis von Bornkamm soll beachtet sein: »(Die Theologie) hat  merkwürdigerweise im 19. Jahrhundert einen viel weiteren Weg zu Luther  gehabt als die Philosophen und Historiker, und auf diesem Wege gibt es für  %4 Ges. Werke, Bd. 6.1, 175-181.  3 A.a.0., 281 f.  3 A.a.O., 618 ff.  135Indessen, W as 1111 A4US$S Luther gewınnen kann, tindet 1114  —

och vie] mehr un: untrüglicher ın Ottes WortAus dem Worte Gottes würde eine apostolische Gemeinde wie Tau aus  der Morgenröte geboren werden«*,  Wir haben die Predigt fast in voller Länge gebracht, um auch die Art und  Weise der Löheschen Predigt zu zeigen. Es kommen Fragen: Wie sieht er  Luther? Abgesehen von der auffälligen Betonung des »Deutschen«, der wir  hier nicht weiter nachgehen wollen, ist denn das Ringen Luthers gesehen?  Löhe hat gewiß in dieser Predigt seinen Zeitgenossen neue Perspektiven  gewiesen —- aber den ganzen Ernst des Ringens Luthers, aus der seine The-  sen kamen, können wir hier kaum finden. Wir halten es für charakteri-  stisch, daß Löhe von den »7 Bußspalmen« und deren Übersetzung 1517 be-  richtet — aber dieser Hinweis zusammen mit der »stillen Kammer«, in die  Luther geführt wurde, kann das kaum ersetzen.  Wir fügen dem noch zwei Zitate an. Im Vorwort zu seinen Predigten  über das Vaterunser (1835 erschienen) lesen wir: »Luthers Name und Ge-  schichte sind volkstümlich, seine Schriften noch nicht ... es ist aber ein  großer Gewinn, wer sich überwinden kann, die Seuche der Sentimenta-  lität und ihre Anstrengungen durch Luthers entgegengesetztes Wesen zu  vertreiben ... Indessen, was man aus Luther gewinnen kann, findet man  noch viel mehr und untrüglicher in Gottes Wort ... man lese nur und ver-  gesse nie, daß Gott hier selber redet, daß es Gottes Worte sind, die man  liest ...«3  Der Zugang zu diesem »Wort« wurde freilich den Gebildeten erschwert:  1835 erschien David Friedrich Strauß’ Buch »Das Leben Jesu, kritisch be-  arbeitet«, Die Erlanger Lutherausgabe (erschienen ab 1827 bis 1885) konn-  te da nur wenig ausrichten. Am eindringlichsten kann Löhe predigen,  wenn er ethische Fragen anschneidet. So hören wir ihn dann in Merken-  dorf zu Eph 2,8-9: »Was muß ich tun, daß ich selig werde? Wir fragen und  fürchten, es möchte von uns viel gefordert werden ... da lächelt das ewige  Erbarmen unserer Gedanken und wir empfangen die Antwort: aus Gna-  den! ... was mich anlangt, so bin ich selig - über den Weg zur Seligkeit ging  eben die Reformation an und Luther hat von Anfang an nichts gelehrt,  nichts verfochten als daß man aus Gnaden, nicht aus den Werken selig  werde ... in der Lehre der Gnade gründet das Werk der Reformation ewig-  lich zu Gottes Preis«®,  Ein Hinweis von Bornkamm soll beachtet sein: »(Die Theologie) hat  merkwürdigerweise im 19. Jahrhundert einen viel weiteren Weg zu Luther  gehabt als die Philosophen und Historiker, und auf diesem Wege gibt es für  %4 Ges. Werke, Bd. 6.1, 175-181.  3 A.a.0., 281 f.  3 A.a.O., 618 ff.  13511a1 lese ZIUT un VCOCI-

nıe, da (rOtt 1er selber redet, dafß (iottes orte sind, die A
lıestAus dem Worte Gottes würde eine apostolische Gemeinde wie Tau aus  der Morgenröte geboren werden«*,  Wir haben die Predigt fast in voller Länge gebracht, um auch die Art und  Weise der Löheschen Predigt zu zeigen. Es kommen Fragen: Wie sieht er  Luther? Abgesehen von der auffälligen Betonung des »Deutschen«, der wir  hier nicht weiter nachgehen wollen, ist denn das Ringen Luthers gesehen?  Löhe hat gewiß in dieser Predigt seinen Zeitgenossen neue Perspektiven  gewiesen —- aber den ganzen Ernst des Ringens Luthers, aus der seine The-  sen kamen, können wir hier kaum finden. Wir halten es für charakteri-  stisch, daß Löhe von den »7 Bußspalmen« und deren Übersetzung 1517 be-  richtet — aber dieser Hinweis zusammen mit der »stillen Kammer«, in die  Luther geführt wurde, kann das kaum ersetzen.  Wir fügen dem noch zwei Zitate an. Im Vorwort zu seinen Predigten  über das Vaterunser (1835 erschienen) lesen wir: »Luthers Name und Ge-  schichte sind volkstümlich, seine Schriften noch nicht ... es ist aber ein  großer Gewinn, wer sich überwinden kann, die Seuche der Sentimenta-  lität und ihre Anstrengungen durch Luthers entgegengesetztes Wesen zu  vertreiben ... Indessen, was man aus Luther gewinnen kann, findet man  noch viel mehr und untrüglicher in Gottes Wort ... man lese nur und ver-  gesse nie, daß Gott hier selber redet, daß es Gottes Worte sind, die man  liest ...«3  Der Zugang zu diesem »Wort« wurde freilich den Gebildeten erschwert:  1835 erschien David Friedrich Strauß’ Buch »Das Leben Jesu, kritisch be-  arbeitet«, Die Erlanger Lutherausgabe (erschienen ab 1827 bis 1885) konn-  te da nur wenig ausrichten. Am eindringlichsten kann Löhe predigen,  wenn er ethische Fragen anschneidet. So hören wir ihn dann in Merken-  dorf zu Eph 2,8-9: »Was muß ich tun, daß ich selig werde? Wir fragen und  fürchten, es möchte von uns viel gefordert werden ... da lächelt das ewige  Erbarmen unserer Gedanken und wir empfangen die Antwort: aus Gna-  den! ... was mich anlangt, so bin ich selig - über den Weg zur Seligkeit ging  eben die Reformation an und Luther hat von Anfang an nichts gelehrt,  nichts verfochten als daß man aus Gnaden, nicht aus den Werken selig  werde ... in der Lehre der Gnade gründet das Werk der Reformation ewig-  lich zu Gottes Preis«®,  Ein Hinweis von Bornkamm soll beachtet sein: »(Die Theologie) hat  merkwürdigerweise im 19. Jahrhundert einen viel weiteren Weg zu Luther  gehabt als die Philosophen und Historiker, und auf diesem Wege gibt es für  %4 Ges. Werke, Bd. 6.1, 175-181.  3 A.a.0., 281 f.  3 A.a.O., 618 ff.  135Der Zugang Z diesem »„»Wort« wurde TEe11L1C den Gebildeten erschwert:
1835 erschien David nedrich Strauf{(ß’ Buch »Jas en Jesu, kritisch be
arbeitet«. Die rlanger Lutherausgabe (erschienen ab 1827 bis ISS 6} ONN-

da NUur weni1g ausrichten. Am eindringlichsten annn Löhe predigen,
WE ethische Fragen anschneidet. S0 hören WIT ihn dann 1n erken
dorf Eph 2I8_9 »Was MU: ich Cun, da{fß ich selig werde? Wır fragen und
tfürchten, möchte VO  } U1 viel gefordert werdenAus dem Worte Gottes würde eine apostolische Gemeinde wie Tau aus  der Morgenröte geboren werden«*,  Wir haben die Predigt fast in voller Länge gebracht, um auch die Art und  Weise der Löheschen Predigt zu zeigen. Es kommen Fragen: Wie sieht er  Luther? Abgesehen von der auffälligen Betonung des »Deutschen«, der wir  hier nicht weiter nachgehen wollen, ist denn das Ringen Luthers gesehen?  Löhe hat gewiß in dieser Predigt seinen Zeitgenossen neue Perspektiven  gewiesen —- aber den ganzen Ernst des Ringens Luthers, aus der seine The-  sen kamen, können wir hier kaum finden. Wir halten es für charakteri-  stisch, daß Löhe von den »7 Bußspalmen« und deren Übersetzung 1517 be-  richtet — aber dieser Hinweis zusammen mit der »stillen Kammer«, in die  Luther geführt wurde, kann das kaum ersetzen.  Wir fügen dem noch zwei Zitate an. Im Vorwort zu seinen Predigten  über das Vaterunser (1835 erschienen) lesen wir: »Luthers Name und Ge-  schichte sind volkstümlich, seine Schriften noch nicht ... es ist aber ein  großer Gewinn, wer sich überwinden kann, die Seuche der Sentimenta-  lität und ihre Anstrengungen durch Luthers entgegengesetztes Wesen zu  vertreiben ... Indessen, was man aus Luther gewinnen kann, findet man  noch viel mehr und untrüglicher in Gottes Wort ... man lese nur und ver-  gesse nie, daß Gott hier selber redet, daß es Gottes Worte sind, die man  liest ...«3  Der Zugang zu diesem »Wort« wurde freilich den Gebildeten erschwert:  1835 erschien David Friedrich Strauß’ Buch »Das Leben Jesu, kritisch be-  arbeitet«, Die Erlanger Lutherausgabe (erschienen ab 1827 bis 1885) konn-  te da nur wenig ausrichten. Am eindringlichsten kann Löhe predigen,  wenn er ethische Fragen anschneidet. So hören wir ihn dann in Merken-  dorf zu Eph 2,8-9: »Was muß ich tun, daß ich selig werde? Wir fragen und  fürchten, es möchte von uns viel gefordert werden ... da lächelt das ewige  Erbarmen unserer Gedanken und wir empfangen die Antwort: aus Gna-  den! ... was mich anlangt, so bin ich selig - über den Weg zur Seligkeit ging  eben die Reformation an und Luther hat von Anfang an nichts gelehrt,  nichts verfochten als daß man aus Gnaden, nicht aus den Werken selig  werde ... in der Lehre der Gnade gründet das Werk der Reformation ewig-  lich zu Gottes Preis«®,  Ein Hinweis von Bornkamm soll beachtet sein: »(Die Theologie) hat  merkwürdigerweise im 19. Jahrhundert einen viel weiteren Weg zu Luther  gehabt als die Philosophen und Historiker, und auf diesem Wege gibt es für  %4 Ges. Werke, Bd. 6.1, 175-181.  3 A.a.0., 281 f.  3 A.a.O., 618 ff.  135da ächelt das ewıge
Erbarmen UuUNSCICI edanken un WITr empfangen die Antwort 2US (rna-
den!Aus dem Worte Gottes würde eine apostolische Gemeinde wie Tau aus  der Morgenröte geboren werden«*,  Wir haben die Predigt fast in voller Länge gebracht, um auch die Art und  Weise der Löheschen Predigt zu zeigen. Es kommen Fragen: Wie sieht er  Luther? Abgesehen von der auffälligen Betonung des »Deutschen«, der wir  hier nicht weiter nachgehen wollen, ist denn das Ringen Luthers gesehen?  Löhe hat gewiß in dieser Predigt seinen Zeitgenossen neue Perspektiven  gewiesen —- aber den ganzen Ernst des Ringens Luthers, aus der seine The-  sen kamen, können wir hier kaum finden. Wir halten es für charakteri-  stisch, daß Löhe von den »7 Bußspalmen« und deren Übersetzung 1517 be-  richtet — aber dieser Hinweis zusammen mit der »stillen Kammer«, in die  Luther geführt wurde, kann das kaum ersetzen.  Wir fügen dem noch zwei Zitate an. Im Vorwort zu seinen Predigten  über das Vaterunser (1835 erschienen) lesen wir: »Luthers Name und Ge-  schichte sind volkstümlich, seine Schriften noch nicht ... es ist aber ein  großer Gewinn, wer sich überwinden kann, die Seuche der Sentimenta-  lität und ihre Anstrengungen durch Luthers entgegengesetztes Wesen zu  vertreiben ... Indessen, was man aus Luther gewinnen kann, findet man  noch viel mehr und untrüglicher in Gottes Wort ... man lese nur und ver-  gesse nie, daß Gott hier selber redet, daß es Gottes Worte sind, die man  liest ...«3  Der Zugang zu diesem »Wort« wurde freilich den Gebildeten erschwert:  1835 erschien David Friedrich Strauß’ Buch »Das Leben Jesu, kritisch be-  arbeitet«, Die Erlanger Lutherausgabe (erschienen ab 1827 bis 1885) konn-  te da nur wenig ausrichten. Am eindringlichsten kann Löhe predigen,  wenn er ethische Fragen anschneidet. So hören wir ihn dann in Merken-  dorf zu Eph 2,8-9: »Was muß ich tun, daß ich selig werde? Wir fragen und  fürchten, es möchte von uns viel gefordert werden ... da lächelt das ewige  Erbarmen unserer Gedanken und wir empfangen die Antwort: aus Gna-  den! ... was mich anlangt, so bin ich selig - über den Weg zur Seligkeit ging  eben die Reformation an und Luther hat von Anfang an nichts gelehrt,  nichts verfochten als daß man aus Gnaden, nicht aus den Werken selig  werde ... in der Lehre der Gnade gründet das Werk der Reformation ewig-  lich zu Gottes Preis«®,  Ein Hinweis von Bornkamm soll beachtet sein: »(Die Theologie) hat  merkwürdigerweise im 19. Jahrhundert einen viel weiteren Weg zu Luther  gehabt als die Philosophen und Historiker, und auf diesem Wege gibt es für  %4 Ges. Werke, Bd. 6.1, 175-181.  3 A.a.0., 281 f.  3 A.a.O., 618 ff.  135W as mich anlangt, bin ich selig ber den Weg ZULI Seligkeit Zing
eben die Retormation und Luther hat V  - Anfang nichts gelehrt,
nichts vertochten als da{fß 111a 4A4US Gnaden, nicht AUS den erken selig
werdeAus dem Worte Gottes würde eine apostolische Gemeinde wie Tau aus  der Morgenröte geboren werden«*,  Wir haben die Predigt fast in voller Länge gebracht, um auch die Art und  Weise der Löheschen Predigt zu zeigen. Es kommen Fragen: Wie sieht er  Luther? Abgesehen von der auffälligen Betonung des »Deutschen«, der wir  hier nicht weiter nachgehen wollen, ist denn das Ringen Luthers gesehen?  Löhe hat gewiß in dieser Predigt seinen Zeitgenossen neue Perspektiven  gewiesen —- aber den ganzen Ernst des Ringens Luthers, aus der seine The-  sen kamen, können wir hier kaum finden. Wir halten es für charakteri-  stisch, daß Löhe von den »7 Bußspalmen« und deren Übersetzung 1517 be-  richtet — aber dieser Hinweis zusammen mit der »stillen Kammer«, in die  Luther geführt wurde, kann das kaum ersetzen.  Wir fügen dem noch zwei Zitate an. Im Vorwort zu seinen Predigten  über das Vaterunser (1835 erschienen) lesen wir: »Luthers Name und Ge-  schichte sind volkstümlich, seine Schriften noch nicht ... es ist aber ein  großer Gewinn, wer sich überwinden kann, die Seuche der Sentimenta-  lität und ihre Anstrengungen durch Luthers entgegengesetztes Wesen zu  vertreiben ... Indessen, was man aus Luther gewinnen kann, findet man  noch viel mehr und untrüglicher in Gottes Wort ... man lese nur und ver-  gesse nie, daß Gott hier selber redet, daß es Gottes Worte sind, die man  liest ...«3  Der Zugang zu diesem »Wort« wurde freilich den Gebildeten erschwert:  1835 erschien David Friedrich Strauß’ Buch »Das Leben Jesu, kritisch be-  arbeitet«, Die Erlanger Lutherausgabe (erschienen ab 1827 bis 1885) konn-  te da nur wenig ausrichten. Am eindringlichsten kann Löhe predigen,  wenn er ethische Fragen anschneidet. So hören wir ihn dann in Merken-  dorf zu Eph 2,8-9: »Was muß ich tun, daß ich selig werde? Wir fragen und  fürchten, es möchte von uns viel gefordert werden ... da lächelt das ewige  Erbarmen unserer Gedanken und wir empfangen die Antwort: aus Gna-  den! ... was mich anlangt, so bin ich selig - über den Weg zur Seligkeit ging  eben die Reformation an und Luther hat von Anfang an nichts gelehrt,  nichts verfochten als daß man aus Gnaden, nicht aus den Werken selig  werde ... in der Lehre der Gnade gründet das Werk der Reformation ewig-  lich zu Gottes Preis«®,  Ein Hinweis von Bornkamm soll beachtet sein: »(Die Theologie) hat  merkwürdigerweise im 19. Jahrhundert einen viel weiteren Weg zu Luther  gehabt als die Philosophen und Historiker, und auf diesem Wege gibt es für  %4 Ges. Werke, Bd. 6.1, 175-181.  3 A.a.0., 281 f.  3 A.a.O., 618 ff.  135ın der Lehre der Cnade gründet das Werk der Retormation eW1g-
iıch ottes Preis«*.
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Aus dem Worte Gottes würde eine apostolische Gemeinde wie Tau aus 
der Morgenröte geboren werden**34.

Wir haben die Predigt fast in voller Länge gebracht, um auch die Art und 
Weise der Löheschen Predigt zu zeigen. Es kommen Fragen: Wie sieht er 
Luther? Abgesehen von der auffälligen Betonung des »Deutschen«, der wir 
hier nicht weiter nachgehen wollen, ist denn das Ringen Luthers gesehen? 
Löhe hat gewiß in dieser Predigt seinen Zeitgenossen neue Perspektiven 
gewiesen -  aber den ganzen Emst des Ringens Luthers, aus der seine The- 
sen kamen, können wir hier kaum finden. Wir halten es für charakteri- 
stisch, daß Löhe von den »7 Bußspalmen** und deren Übersetzung 1517 he- 
richtet -  aber dieser Hinweis zusammen mit der »stillen Kammer«, in die 
Luther geführt wurde, kann das kaum ersetzen.

Wir fügen dem noch zwei Zitate an. Im Vorwort zu seinen Predigten 
über das Vatemnser (1835 erschienen) lesen wir: »Luthers Name und Ge- 
schichte sind volkstümlich, seine Schriften noch nicht ... es ist aber ein 
großer Gewinn, wer sich überwinden kann, die Seuche der Sentimenta- 
lität und ihre Anstrengungen durch Luthers entgegengesetztes Wesen zu 
vertreiben ... Indessen, was man aus Luther gewinnen kann, findet man 
noch viel mehr und untrüglicher in Gottes Wort ... man lese nur und ver- 
gesse nie, daß Gott hier selber redet, daß es Gottes Worte sind, die man 
liest ...**35.

Der Zugang zu diesem »Wort« wurde freilich den Gebildeten erschwert: 
1835 erschien David Friedrich Strauß' Buch »Das Leben Jesu, kritisch he- 
arbeitet«. Die Erlanger Lutherausgabe (erschienen ab 1827 bis 1885) konn- 
te da nur wenig ausrichten. Am eindringlichsten kann Löhe predigen, 
wenn er ethische Fragen anschneidet. So hören wir ihn dann in Merken- 
dorf zu Eph 2,8-9: ”Was muß ich tun, daß ich selig werde? Wir fragen und 
fürchten, es möchte von uns viel gefordert werden ... da lächelt das ewige 
Erbarmen unserer Gedanken und wir empfangen die Antwort: aus Gna- 
den! ... was mich anlangt, so bin ich selig -  über den Weg zur Seligkeit ging 
eben die Reformation an und Luther hat von Anfang an nichts gelehrt, 
nichts verfochten als daß man aus Gnaden, nicht aus den Werken selig 
werde ... in der Lehre der Gnade gründet das Werk der Reformation ewig- 
lieh zu Gottes Preis«36.

Ein Hinweis von Bomkamm soll beachtet sein: »(Die Theologie) hat 
merkwürdigerweise im 19. Jahrhundert einen viel weiteren Weg zu Luther 
gehabt als die Philosophen und Historiker, und auf diesem Wege gibt es für

34 Ges. Werke, Bd. 6.1, 175-181.
35 A.a.O., 281 f.
36 A.a.O., 618 ff.
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mehr als eın halbes Jahrhundert keine eıistung VO)  — Rang Miıt dem Er-
weckungsgedanken verschmolzen un: das Reformationstest VON 18517
tionale un: freiheitliche Begeisterung für Luthermehr als ein halbes Jahrhundert keine Leistung von Rang ...Mit dem Er-  weckungsgedanken verschmolzen und das Reformationsfest von 1817 na-  tionale und freiheitliche Begeisterung für Luther ... Der Anstoß, der von  der Erweckung kam, ... führte auch in breitere Schichten ... aber erst im  Jahre 1862 erschien das bedeutendste, ja, genau genommen, das einzige be-  deutende theologische Lehrbuch des 1ı9. Jahrhunderts: der erste Band der  Theologie des Theodosius Harnack«?, Aber, stellt Bornkamm fest: Er ist  wirkungslos geblieben.  Wir schließen diesen Abschnitt mit einer Reformationsgedenkpredigt,  die Löhe seiner »Sommerpostille« (1847, 3. Auflage 1858} beigefügt hat.  Unter Mt 21,12-14 schreibt er: »Reformation, meine Freunde, was war  sie? ... Ich sage: der Herr ging damals in seinen Tempel, flocht eine Geißel  aus Stricken und fegte seine Vorhöfe aus. Die Reformation war eine Tem-  pelreinigung ... wer im Tempel blieb, das war der Herr mit seinen Apo-  steln und Jüngern, mit seinem süßen Evangelium. Meine Freunde, ich bin  gar nicht blind ... ich hab meine Tränen und meine Klage über der Gestalt  der Kirche vor euch nie verborgen ... kein Mensch kann weniger als ich der  Meinung sein, daß es so, wie es geworden ist, völlig recht sei. In mir ist  eine Stimme, die »vorwärts« ruft ... man werfe der lutherischen Kirche  vor, was man will ... das bleibt wahr, das hält uns bei ihr, das macht uns  glücklich in ihr, das gibt uns Mut und Geduld ... daß Gottes süßes Evan-  gelium und er selbst ... mit seinem Wort und unverkümmerten, unver-  stümmelten Sakramenten noch bei uns ist ... es wird sich zeigen, daß sie  arm und schwach ist an Dingen, die sich ersetzen lassen, daß sie aber reich  ist an dem, was ewig selig, was heilig und Gott wohlgefällig macht. Eins  aber sei euch unverhohlen ... der Herr hat gesagt: mein Haus ist ein Bet-  haus allen Völkern ... wenn die lutherische Kirche heute, am Festtag ...  ein Bethaus wäre ... es fehlte uns der Geist der Anbetung und des Gebetes,  unsere Versammlungen sind viel zu sehr nur dem Predigthören gewidmet  ... die Altäre sind verwaist ... solange unsere Kirche kein Bethaus ist, wird  sie auch kein Bethaus aller Völker werden ... wir haben im reinen Wort  und Sakrament die herrlichsten Gaben ...unsere Kirche übt keine Kraft  nach außen, weil sie nicht betend ihrer Gaben Meister wird ... Ich halte in-  ne und hebe meine Augen auf zu den Bergen, von welchen uns Hilfe  kommt! Der das gute Werk der Reformation begonnen, wird ers nicht  vollenden? «®,  3 H. Bornkamm, Luther im Spiegel der deutschen Geistesgeschichte, 1955, 46 ff.  3 A.a.O., 46 .  3# Ges. Werke, Bd. 6.2 720-722.  136Der Anstoß, der VOIN
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VOr W 4S 1nNan llmehr als ein halbes Jahrhundert keine Leistung von Rang ...Mit dem Er-  weckungsgedanken verschmolzen und das Reformationsfest von 1817 na-  tionale und freiheitliche Begeisterung für Luther ... Der Anstoß, der von  der Erweckung kam, ... führte auch in breitere Schichten ... aber erst im  Jahre 1862 erschien das bedeutendste, ja, genau genommen, das einzige be-  deutende theologische Lehrbuch des 1ı9. Jahrhunderts: der erste Band der  Theologie des Theodosius Harnack«?, Aber, stellt Bornkamm fest: Er ist  wirkungslos geblieben.  Wir schließen diesen Abschnitt mit einer Reformationsgedenkpredigt,  die Löhe seiner »Sommerpostille« (1847, 3. Auflage 1858} beigefügt hat.  Unter Mt 21,12-14 schreibt er: »Reformation, meine Freunde, was war  sie? ... Ich sage: der Herr ging damals in seinen Tempel, flocht eine Geißel  aus Stricken und fegte seine Vorhöfe aus. Die Reformation war eine Tem-  pelreinigung ... wer im Tempel blieb, das war der Herr mit seinen Apo-  steln und Jüngern, mit seinem süßen Evangelium. Meine Freunde, ich bin  gar nicht blind ... ich hab meine Tränen und meine Klage über der Gestalt  der Kirche vor euch nie verborgen ... kein Mensch kann weniger als ich der  Meinung sein, daß es so, wie es geworden ist, völlig recht sei. In mir ist  eine Stimme, die »vorwärts« ruft ... man werfe der lutherischen Kirche  vor, was man will ... das bleibt wahr, das hält uns bei ihr, das macht uns  glücklich in ihr, das gibt uns Mut und Geduld ... daß Gottes süßes Evan-  gelium und er selbst ... mit seinem Wort und unverkümmerten, unver-  stümmelten Sakramenten noch bei uns ist ... es wird sich zeigen, daß sie  arm und schwach ist an Dingen, die sich ersetzen lassen, daß sie aber reich  ist an dem, was ewig selig, was heilig und Gott wohlgefällig macht. Eins  aber sei euch unverhohlen ... der Herr hat gesagt: mein Haus ist ein Bet-  haus allen Völkern ... wenn die lutherische Kirche heute, am Festtag ...  ein Bethaus wäre ... es fehlte uns der Geist der Anbetung und des Gebetes,  unsere Versammlungen sind viel zu sehr nur dem Predigthören gewidmet  ... die Altäre sind verwaist ... solange unsere Kirche kein Bethaus ist, wird  sie auch kein Bethaus aller Völker werden ... wir haben im reinen Wort  und Sakrament die herrlichsten Gaben ...unsere Kirche übt keine Kraft  nach außen, weil sie nicht betend ihrer Gaben Meister wird ... Ich halte in-  ne und hebe meine Augen auf zu den Bergen, von welchen uns Hilfe  kommt! Der das gute Werk der Reformation begonnen, wird ers nicht  vollenden? «®,  3 H. Bornkamm, Luther im Spiegel der deutschen Geistesgeschichte, 1955, 46 ff.  3 A.a.O., 46 .  3# Ges. Werke, Bd. 6.2 720-722.  136das bleibht wahr, das hält 1U1115 bei ihr, das macht uns

glücklich ın ihr, das gibt unNns Mult und Geduldmehr als ein halbes Jahrhundert keine Leistung von Rang ...Mit dem Er-  weckungsgedanken verschmolzen und das Reformationsfest von 1817 na-  tionale und freiheitliche Begeisterung für Luther ... Der Anstoß, der von  der Erweckung kam, ... führte auch in breitere Schichten ... aber erst im  Jahre 1862 erschien das bedeutendste, ja, genau genommen, das einzige be-  deutende theologische Lehrbuch des 1ı9. Jahrhunderts: der erste Band der  Theologie des Theodosius Harnack«?, Aber, stellt Bornkamm fest: Er ist  wirkungslos geblieben.  Wir schließen diesen Abschnitt mit einer Reformationsgedenkpredigt,  die Löhe seiner »Sommerpostille« (1847, 3. Auflage 1858} beigefügt hat.  Unter Mt 21,12-14 schreibt er: »Reformation, meine Freunde, was war  sie? ... Ich sage: der Herr ging damals in seinen Tempel, flocht eine Geißel  aus Stricken und fegte seine Vorhöfe aus. Die Reformation war eine Tem-  pelreinigung ... wer im Tempel blieb, das war der Herr mit seinen Apo-  steln und Jüngern, mit seinem süßen Evangelium. Meine Freunde, ich bin  gar nicht blind ... ich hab meine Tränen und meine Klage über der Gestalt  der Kirche vor euch nie verborgen ... kein Mensch kann weniger als ich der  Meinung sein, daß es so, wie es geworden ist, völlig recht sei. In mir ist  eine Stimme, die »vorwärts« ruft ... man werfe der lutherischen Kirche  vor, was man will ... das bleibt wahr, das hält uns bei ihr, das macht uns  glücklich in ihr, das gibt uns Mut und Geduld ... daß Gottes süßes Evan-  gelium und er selbst ... mit seinem Wort und unverkümmerten, unver-  stümmelten Sakramenten noch bei uns ist ... es wird sich zeigen, daß sie  arm und schwach ist an Dingen, die sich ersetzen lassen, daß sie aber reich  ist an dem, was ewig selig, was heilig und Gott wohlgefällig macht. Eins  aber sei euch unverhohlen ... der Herr hat gesagt: mein Haus ist ein Bet-  haus allen Völkern ... wenn die lutherische Kirche heute, am Festtag ...  ein Bethaus wäre ... es fehlte uns der Geist der Anbetung und des Gebetes,  unsere Versammlungen sind viel zu sehr nur dem Predigthören gewidmet  ... die Altäre sind verwaist ... solange unsere Kirche kein Bethaus ist, wird  sie auch kein Bethaus aller Völker werden ... wir haben im reinen Wort  und Sakrament die herrlichsten Gaben ...unsere Kirche übt keine Kraft  nach außen, weil sie nicht betend ihrer Gaben Meister wird ... Ich halte in-  ne und hebe meine Augen auf zu den Bergen, von welchen uns Hilfe  kommt! Der das gute Werk der Reformation begonnen, wird ers nicht  vollenden? «®,  3 H. Bornkamm, Luther im Spiegel der deutschen Geistesgeschichte, 1955, 46 ff.  3 A.a.O., 46 .  3# Ges. Werke, Bd. 6.2 720-722.  136da{fi(ß C(lottes süßes Van-
gelium und selbstmehr als ein halbes Jahrhundert keine Leistung von Rang ...Mit dem Er-  weckungsgedanken verschmolzen und das Reformationsfest von 1817 na-  tionale und freiheitliche Begeisterung für Luther ... Der Anstoß, der von  der Erweckung kam, ... führte auch in breitere Schichten ... aber erst im  Jahre 1862 erschien das bedeutendste, ja, genau genommen, das einzige be-  deutende theologische Lehrbuch des 1ı9. Jahrhunderts: der erste Band der  Theologie des Theodosius Harnack«?, Aber, stellt Bornkamm fest: Er ist  wirkungslos geblieben.  Wir schließen diesen Abschnitt mit einer Reformationsgedenkpredigt,  die Löhe seiner »Sommerpostille« (1847, 3. Auflage 1858} beigefügt hat.  Unter Mt 21,12-14 schreibt er: »Reformation, meine Freunde, was war  sie? ... Ich sage: der Herr ging damals in seinen Tempel, flocht eine Geißel  aus Stricken und fegte seine Vorhöfe aus. Die Reformation war eine Tem-  pelreinigung ... wer im Tempel blieb, das war der Herr mit seinen Apo-  steln und Jüngern, mit seinem süßen Evangelium. Meine Freunde, ich bin  gar nicht blind ... ich hab meine Tränen und meine Klage über der Gestalt  der Kirche vor euch nie verborgen ... kein Mensch kann weniger als ich der  Meinung sein, daß es so, wie es geworden ist, völlig recht sei. In mir ist  eine Stimme, die »vorwärts« ruft ... man werfe der lutherischen Kirche  vor, was man will ... das bleibt wahr, das hält uns bei ihr, das macht uns  glücklich in ihr, das gibt uns Mut und Geduld ... daß Gottes süßes Evan-  gelium und er selbst ... mit seinem Wort und unverkümmerten, unver-  stümmelten Sakramenten noch bei uns ist ... es wird sich zeigen, daß sie  arm und schwach ist an Dingen, die sich ersetzen lassen, daß sie aber reich  ist an dem, was ewig selig, was heilig und Gott wohlgefällig macht. Eins  aber sei euch unverhohlen ... der Herr hat gesagt: mein Haus ist ein Bet-  haus allen Völkern ... wenn die lutherische Kirche heute, am Festtag ...  ein Bethaus wäre ... es fehlte uns der Geist der Anbetung und des Gebetes,  unsere Versammlungen sind viel zu sehr nur dem Predigthören gewidmet  ... die Altäre sind verwaist ... solange unsere Kirche kein Bethaus ist, wird  sie auch kein Bethaus aller Völker werden ... wir haben im reinen Wort  und Sakrament die herrlichsten Gaben ...unsere Kirche übt keine Kraft  nach außen, weil sie nicht betend ihrer Gaben Meister wird ... Ich halte in-  ne und hebe meine Augen auf zu den Bergen, von welchen uns Hilfe  kommt! Der das gute Werk der Reformation begonnen, wird ers nicht  vollenden? «®,  3 H. Bornkamm, Luther im Spiegel der deutschen Geistesgeschichte, 1955, 46 ff.  3 A.a.O., 46 .  3# Ges. Werke, Bd. 6.2 720-722.  136mıiıt seinem Wort und unverkümmerten, CI-
stümmelten Sakramenten och bei [15 ıstmehr als ein halbes Jahrhundert keine Leistung von Rang ...Mit dem Er-  weckungsgedanken verschmolzen und das Reformationsfest von 1817 na-  tionale und freiheitliche Begeisterung für Luther ... Der Anstoß, der von  der Erweckung kam, ... führte auch in breitere Schichten ... aber erst im  Jahre 1862 erschien das bedeutendste, ja, genau genommen, das einzige be-  deutende theologische Lehrbuch des 1ı9. Jahrhunderts: der erste Band der  Theologie des Theodosius Harnack«?, Aber, stellt Bornkamm fest: Er ist  wirkungslos geblieben.  Wir schließen diesen Abschnitt mit einer Reformationsgedenkpredigt,  die Löhe seiner »Sommerpostille« (1847, 3. Auflage 1858} beigefügt hat.  Unter Mt 21,12-14 schreibt er: »Reformation, meine Freunde, was war  sie? ... Ich sage: der Herr ging damals in seinen Tempel, flocht eine Geißel  aus Stricken und fegte seine Vorhöfe aus. Die Reformation war eine Tem-  pelreinigung ... wer im Tempel blieb, das war der Herr mit seinen Apo-  steln und Jüngern, mit seinem süßen Evangelium. Meine Freunde, ich bin  gar nicht blind ... ich hab meine Tränen und meine Klage über der Gestalt  der Kirche vor euch nie verborgen ... kein Mensch kann weniger als ich der  Meinung sein, daß es so, wie es geworden ist, völlig recht sei. In mir ist  eine Stimme, die »vorwärts« ruft ... man werfe der lutherischen Kirche  vor, was man will ... das bleibt wahr, das hält uns bei ihr, das macht uns  glücklich in ihr, das gibt uns Mut und Geduld ... daß Gottes süßes Evan-  gelium und er selbst ... mit seinem Wort und unverkümmerten, unver-  stümmelten Sakramenten noch bei uns ist ... es wird sich zeigen, daß sie  arm und schwach ist an Dingen, die sich ersetzen lassen, daß sie aber reich  ist an dem, was ewig selig, was heilig und Gott wohlgefällig macht. Eins  aber sei euch unverhohlen ... der Herr hat gesagt: mein Haus ist ein Bet-  haus allen Völkern ... wenn die lutherische Kirche heute, am Festtag ...  ein Bethaus wäre ... es fehlte uns der Geist der Anbetung und des Gebetes,  unsere Versammlungen sind viel zu sehr nur dem Predigthören gewidmet  ... die Altäre sind verwaist ... solange unsere Kirche kein Bethaus ist, wird  sie auch kein Bethaus aller Völker werden ... wir haben im reinen Wort  und Sakrament die herrlichsten Gaben ...unsere Kirche übt keine Kraft  nach außen, weil sie nicht betend ihrer Gaben Meister wird ... Ich halte in-  ne und hebe meine Augen auf zu den Bergen, von welchen uns Hilfe  kommt! Der das gute Werk der Reformation begonnen, wird ers nicht  vollenden? «®,  3 H. Bornkamm, Luther im Spiegel der deutschen Geistesgeschichte, 1955, 46 ff.  3 A.a.O., 46 .  3# Ges. Werke, Bd. 6.2 720-722.  1366S wird sich zeıgen, da{fß s1e
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aber sSe1 euch unverhohnlenmehr als ein halbes Jahrhundert keine Leistung von Rang ...Mit dem Er-  weckungsgedanken verschmolzen und das Reformationsfest von 1817 na-  tionale und freiheitliche Begeisterung für Luther ... Der Anstoß, der von  der Erweckung kam, ... führte auch in breitere Schichten ... aber erst im  Jahre 1862 erschien das bedeutendste, ja, genau genommen, das einzige be-  deutende theologische Lehrbuch des 1ı9. Jahrhunderts: der erste Band der  Theologie des Theodosius Harnack«?, Aber, stellt Bornkamm fest: Er ist  wirkungslos geblieben.  Wir schließen diesen Abschnitt mit einer Reformationsgedenkpredigt,  die Löhe seiner »Sommerpostille« (1847, 3. Auflage 1858} beigefügt hat.  Unter Mt 21,12-14 schreibt er: »Reformation, meine Freunde, was war  sie? ... Ich sage: der Herr ging damals in seinen Tempel, flocht eine Geißel  aus Stricken und fegte seine Vorhöfe aus. Die Reformation war eine Tem-  pelreinigung ... wer im Tempel blieb, das war der Herr mit seinen Apo-  steln und Jüngern, mit seinem süßen Evangelium. Meine Freunde, ich bin  gar nicht blind ... ich hab meine Tränen und meine Klage über der Gestalt  der Kirche vor euch nie verborgen ... kein Mensch kann weniger als ich der  Meinung sein, daß es so, wie es geworden ist, völlig recht sei. In mir ist  eine Stimme, die »vorwärts« ruft ... man werfe der lutherischen Kirche  vor, was man will ... das bleibt wahr, das hält uns bei ihr, das macht uns  glücklich in ihr, das gibt uns Mut und Geduld ... daß Gottes süßes Evan-  gelium und er selbst ... mit seinem Wort und unverkümmerten, unver-  stümmelten Sakramenten noch bei uns ist ... es wird sich zeigen, daß sie  arm und schwach ist an Dingen, die sich ersetzen lassen, daß sie aber reich  ist an dem, was ewig selig, was heilig und Gott wohlgefällig macht. Eins  aber sei euch unverhohlen ... der Herr hat gesagt: mein Haus ist ein Bet-  haus allen Völkern ... wenn die lutherische Kirche heute, am Festtag ...  ein Bethaus wäre ... es fehlte uns der Geist der Anbetung und des Gebetes,  unsere Versammlungen sind viel zu sehr nur dem Predigthören gewidmet  ... die Altäre sind verwaist ... solange unsere Kirche kein Bethaus ist, wird  sie auch kein Bethaus aller Völker werden ... wir haben im reinen Wort  und Sakrament die herrlichsten Gaben ...unsere Kirche übt keine Kraft  nach außen, weil sie nicht betend ihrer Gaben Meister wird ... Ich halte in-  ne und hebe meine Augen auf zu den Bergen, von welchen uns Hilfe  kommt! Der das gute Werk der Reformation begonnen, wird ers nicht  vollenden? «®,  3 H. Bornkamm, Luther im Spiegel der deutschen Geistesgeschichte, 1955, 46 ff.  3 A.a.O., 46 .  3# Ges. Werke, Bd. 6.2 720-722.  136der Herr hat gESAgT meın Haus ist eın Bet-
aus en Völkernmehr als ein halbes Jahrhundert keine Leistung von Rang ...Mit dem Er-  weckungsgedanken verschmolzen und das Reformationsfest von 1817 na-  tionale und freiheitliche Begeisterung für Luther ... Der Anstoß, der von  der Erweckung kam, ... führte auch in breitere Schichten ... aber erst im  Jahre 1862 erschien das bedeutendste, ja, genau genommen, das einzige be-  deutende theologische Lehrbuch des 1ı9. Jahrhunderts: der erste Band der  Theologie des Theodosius Harnack«?, Aber, stellt Bornkamm fest: Er ist  wirkungslos geblieben.  Wir schließen diesen Abschnitt mit einer Reformationsgedenkpredigt,  die Löhe seiner »Sommerpostille« (1847, 3. Auflage 1858} beigefügt hat.  Unter Mt 21,12-14 schreibt er: »Reformation, meine Freunde, was war  sie? ... Ich sage: der Herr ging damals in seinen Tempel, flocht eine Geißel  aus Stricken und fegte seine Vorhöfe aus. Die Reformation war eine Tem-  pelreinigung ... wer im Tempel blieb, das war der Herr mit seinen Apo-  steln und Jüngern, mit seinem süßen Evangelium. Meine Freunde, ich bin  gar nicht blind ... ich hab meine Tränen und meine Klage über der Gestalt  der Kirche vor euch nie verborgen ... kein Mensch kann weniger als ich der  Meinung sein, daß es so, wie es geworden ist, völlig recht sei. In mir ist  eine Stimme, die »vorwärts« ruft ... man werfe der lutherischen Kirche  vor, was man will ... das bleibt wahr, das hält uns bei ihr, das macht uns  glücklich in ihr, das gibt uns Mut und Geduld ... daß Gottes süßes Evan-  gelium und er selbst ... mit seinem Wort und unverkümmerten, unver-  stümmelten Sakramenten noch bei uns ist ... es wird sich zeigen, daß sie  arm und schwach ist an Dingen, die sich ersetzen lassen, daß sie aber reich  ist an dem, was ewig selig, was heilig und Gott wohlgefällig macht. Eins  aber sei euch unverhohlen ... der Herr hat gesagt: mein Haus ist ein Bet-  haus allen Völkern ... wenn die lutherische Kirche heute, am Festtag ...  ein Bethaus wäre ... es fehlte uns der Geist der Anbetung und des Gebetes,  unsere Versammlungen sind viel zu sehr nur dem Predigthören gewidmet  ... die Altäre sind verwaist ... solange unsere Kirche kein Bethaus ist, wird  sie auch kein Bethaus aller Völker werden ... wir haben im reinen Wort  und Sakrament die herrlichsten Gaben ...unsere Kirche übt keine Kraft  nach außen, weil sie nicht betend ihrer Gaben Meister wird ... Ich halte in-  ne und hebe meine Augen auf zu den Bergen, von welchen uns Hilfe  kommt! Der das gute Werk der Reformation begonnen, wird ers nicht  vollenden? «®,  3 H. Bornkamm, Luther im Spiegel der deutschen Geistesgeschichte, 1955, 46 ff.  3 A.a.O., 46 .  3# Ges. Werke, Bd. 6.2 720-722.  136WEnnn die Iutherische Kirche heute, Festtagmehr als ein halbes Jahrhundert keine Leistung von Rang ...Mit dem Er-  weckungsgedanken verschmolzen und das Reformationsfest von 1817 na-  tionale und freiheitliche Begeisterung für Luther ... Der Anstoß, der von  der Erweckung kam, ... führte auch in breitere Schichten ... aber erst im  Jahre 1862 erschien das bedeutendste, ja, genau genommen, das einzige be-  deutende theologische Lehrbuch des 1ı9. Jahrhunderts: der erste Band der  Theologie des Theodosius Harnack«?, Aber, stellt Bornkamm fest: Er ist  wirkungslos geblieben.  Wir schließen diesen Abschnitt mit einer Reformationsgedenkpredigt,  die Löhe seiner »Sommerpostille« (1847, 3. Auflage 1858} beigefügt hat.  Unter Mt 21,12-14 schreibt er: »Reformation, meine Freunde, was war  sie? ... Ich sage: der Herr ging damals in seinen Tempel, flocht eine Geißel  aus Stricken und fegte seine Vorhöfe aus. Die Reformation war eine Tem-  pelreinigung ... wer im Tempel blieb, das war der Herr mit seinen Apo-  steln und Jüngern, mit seinem süßen Evangelium. Meine Freunde, ich bin  gar nicht blind ... ich hab meine Tränen und meine Klage über der Gestalt  der Kirche vor euch nie verborgen ... kein Mensch kann weniger als ich der  Meinung sein, daß es so, wie es geworden ist, völlig recht sei. In mir ist  eine Stimme, die »vorwärts« ruft ... man werfe der lutherischen Kirche  vor, was man will ... das bleibt wahr, das hält uns bei ihr, das macht uns  glücklich in ihr, das gibt uns Mut und Geduld ... daß Gottes süßes Evan-  gelium und er selbst ... mit seinem Wort und unverkümmerten, unver-  stümmelten Sakramenten noch bei uns ist ... es wird sich zeigen, daß sie  arm und schwach ist an Dingen, die sich ersetzen lassen, daß sie aber reich  ist an dem, was ewig selig, was heilig und Gott wohlgefällig macht. Eins  aber sei euch unverhohlen ... der Herr hat gesagt: mein Haus ist ein Bet-  haus allen Völkern ... wenn die lutherische Kirche heute, am Festtag ...  ein Bethaus wäre ... es fehlte uns der Geist der Anbetung und des Gebetes,  unsere Versammlungen sind viel zu sehr nur dem Predigthören gewidmet  ... die Altäre sind verwaist ... solange unsere Kirche kein Bethaus ist, wird  sie auch kein Bethaus aller Völker werden ... wir haben im reinen Wort  und Sakrament die herrlichsten Gaben ...unsere Kirche übt keine Kraft  nach außen, weil sie nicht betend ihrer Gaben Meister wird ... Ich halte in-  ne und hebe meine Augen auf zu den Bergen, von welchen uns Hilfe  kommt! Der das gute Werk der Reformation begonnen, wird ers nicht  vollenden? «®,  3 H. Bornkamm, Luther im Spiegel der deutschen Geistesgeschichte, 1955, 46 ff.  3 A.a.O., 46 .  3# Ges. Werke, Bd. 6.2 720-722.  136eın Bethaus waremehr als ein halbes Jahrhundert keine Leistung von Rang ...Mit dem Er-  weckungsgedanken verschmolzen und das Reformationsfest von 1817 na-  tionale und freiheitliche Begeisterung für Luther ... Der Anstoß, der von  der Erweckung kam, ... führte auch in breitere Schichten ... aber erst im  Jahre 1862 erschien das bedeutendste, ja, genau genommen, das einzige be-  deutende theologische Lehrbuch des 1ı9. Jahrhunderts: der erste Band der  Theologie des Theodosius Harnack«?, Aber, stellt Bornkamm fest: Er ist  wirkungslos geblieben.  Wir schließen diesen Abschnitt mit einer Reformationsgedenkpredigt,  die Löhe seiner »Sommerpostille« (1847, 3. Auflage 1858} beigefügt hat.  Unter Mt 21,12-14 schreibt er: »Reformation, meine Freunde, was war  sie? ... Ich sage: der Herr ging damals in seinen Tempel, flocht eine Geißel  aus Stricken und fegte seine Vorhöfe aus. Die Reformation war eine Tem-  pelreinigung ... wer im Tempel blieb, das war der Herr mit seinen Apo-  steln und Jüngern, mit seinem süßen Evangelium. Meine Freunde, ich bin  gar nicht blind ... ich hab meine Tränen und meine Klage über der Gestalt  der Kirche vor euch nie verborgen ... kein Mensch kann weniger als ich der  Meinung sein, daß es so, wie es geworden ist, völlig recht sei. In mir ist  eine Stimme, die »vorwärts« ruft ... man werfe der lutherischen Kirche  vor, was man will ... das bleibt wahr, das hält uns bei ihr, das macht uns  glücklich in ihr, das gibt uns Mut und Geduld ... daß Gottes süßes Evan-  gelium und er selbst ... mit seinem Wort und unverkümmerten, unver-  stümmelten Sakramenten noch bei uns ist ... es wird sich zeigen, daß sie  arm und schwach ist an Dingen, die sich ersetzen lassen, daß sie aber reich  ist an dem, was ewig selig, was heilig und Gott wohlgefällig macht. Eins  aber sei euch unverhohlen ... der Herr hat gesagt: mein Haus ist ein Bet-  haus allen Völkern ... wenn die lutherische Kirche heute, am Festtag ...  ein Bethaus wäre ... es fehlte uns der Geist der Anbetung und des Gebetes,  unsere Versammlungen sind viel zu sehr nur dem Predigthören gewidmet  ... die Altäre sind verwaist ... solange unsere Kirche kein Bethaus ist, wird  sie auch kein Bethaus aller Völker werden ... wir haben im reinen Wort  und Sakrament die herrlichsten Gaben ...unsere Kirche übt keine Kraft  nach außen, weil sie nicht betend ihrer Gaben Meister wird ... Ich halte in-  ne und hebe meine Augen auf zu den Bergen, von welchen uns Hilfe  kommt! Der das gute Werk der Reformation begonnen, wird ers nicht  vollenden? «®,  3 H. Bornkamm, Luther im Spiegel der deutschen Geistesgeschichte, 1955, 46 ff.  3 A.a.O., 46 .  3# Ges. Werke, Bd. 6.2 720-722.  136C tehlte unNns der (,e1ist der Anbetung un des Gebetes,
uNnseIe Versammlungen sind je] sehr I1UT dem Predigthören gewidmetmehr als ein halbes Jahrhundert keine Leistung von Rang ...Mit dem Er-  weckungsgedanken verschmolzen und das Reformationsfest von 1817 na-  tionale und freiheitliche Begeisterung für Luther ... Der Anstoß, der von  der Erweckung kam, ... führte auch in breitere Schichten ... aber erst im  Jahre 1862 erschien das bedeutendste, ja, genau genommen, das einzige be-  deutende theologische Lehrbuch des 1ı9. Jahrhunderts: der erste Band der  Theologie des Theodosius Harnack«?, Aber, stellt Bornkamm fest: Er ist  wirkungslos geblieben.  Wir schließen diesen Abschnitt mit einer Reformationsgedenkpredigt,  die Löhe seiner »Sommerpostille« (1847, 3. Auflage 1858} beigefügt hat.  Unter Mt 21,12-14 schreibt er: »Reformation, meine Freunde, was war  sie? ... Ich sage: der Herr ging damals in seinen Tempel, flocht eine Geißel  aus Stricken und fegte seine Vorhöfe aus. Die Reformation war eine Tem-  pelreinigung ... wer im Tempel blieb, das war der Herr mit seinen Apo-  steln und Jüngern, mit seinem süßen Evangelium. Meine Freunde, ich bin  gar nicht blind ... ich hab meine Tränen und meine Klage über der Gestalt  der Kirche vor euch nie verborgen ... kein Mensch kann weniger als ich der  Meinung sein, daß es so, wie es geworden ist, völlig recht sei. In mir ist  eine Stimme, die »vorwärts« ruft ... man werfe der lutherischen Kirche  vor, was man will ... das bleibt wahr, das hält uns bei ihr, das macht uns  glücklich in ihr, das gibt uns Mut und Geduld ... daß Gottes süßes Evan-  gelium und er selbst ... mit seinem Wort und unverkümmerten, unver-  stümmelten Sakramenten noch bei uns ist ... es wird sich zeigen, daß sie  arm und schwach ist an Dingen, die sich ersetzen lassen, daß sie aber reich  ist an dem, was ewig selig, was heilig und Gott wohlgefällig macht. Eins  aber sei euch unverhohlen ... der Herr hat gesagt: mein Haus ist ein Bet-  haus allen Völkern ... wenn die lutherische Kirche heute, am Festtag ...  ein Bethaus wäre ... es fehlte uns der Geist der Anbetung und des Gebetes,  unsere Versammlungen sind viel zu sehr nur dem Predigthören gewidmet  ... die Altäre sind verwaist ... solange unsere Kirche kein Bethaus ist, wird  sie auch kein Bethaus aller Völker werden ... wir haben im reinen Wort  und Sakrament die herrlichsten Gaben ...unsere Kirche übt keine Kraft  nach außen, weil sie nicht betend ihrer Gaben Meister wird ... Ich halte in-  ne und hebe meine Augen auf zu den Bergen, von welchen uns Hilfe  kommt! Der das gute Werk der Reformation begonnen, wird ers nicht  vollenden? «®,  3 H. Bornkamm, Luther im Spiegel der deutschen Geistesgeschichte, 1955, 46 ff.  3 A.a.O., 46 .  3# Ges. Werke, Bd. 6.2 720-722.  136die Altäre Sind verwaıstmehr als ein halbes Jahrhundert keine Leistung von Rang ...Mit dem Er-  weckungsgedanken verschmolzen und das Reformationsfest von 1817 na-  tionale und freiheitliche Begeisterung für Luther ... Der Anstoß, der von  der Erweckung kam, ... führte auch in breitere Schichten ... aber erst im  Jahre 1862 erschien das bedeutendste, ja, genau genommen, das einzige be-  deutende theologische Lehrbuch des 1ı9. Jahrhunderts: der erste Band der  Theologie des Theodosius Harnack«?, Aber, stellt Bornkamm fest: Er ist  wirkungslos geblieben.  Wir schließen diesen Abschnitt mit einer Reformationsgedenkpredigt,  die Löhe seiner »Sommerpostille« (1847, 3. Auflage 1858} beigefügt hat.  Unter Mt 21,12-14 schreibt er: »Reformation, meine Freunde, was war  sie? ... Ich sage: der Herr ging damals in seinen Tempel, flocht eine Geißel  aus Stricken und fegte seine Vorhöfe aus. Die Reformation war eine Tem-  pelreinigung ... wer im Tempel blieb, das war der Herr mit seinen Apo-  steln und Jüngern, mit seinem süßen Evangelium. Meine Freunde, ich bin  gar nicht blind ... ich hab meine Tränen und meine Klage über der Gestalt  der Kirche vor euch nie verborgen ... kein Mensch kann weniger als ich der  Meinung sein, daß es so, wie es geworden ist, völlig recht sei. In mir ist  eine Stimme, die »vorwärts« ruft ... man werfe der lutherischen Kirche  vor, was man will ... das bleibt wahr, das hält uns bei ihr, das macht uns  glücklich in ihr, das gibt uns Mut und Geduld ... daß Gottes süßes Evan-  gelium und er selbst ... mit seinem Wort und unverkümmerten, unver-  stümmelten Sakramenten noch bei uns ist ... es wird sich zeigen, daß sie  arm und schwach ist an Dingen, die sich ersetzen lassen, daß sie aber reich  ist an dem, was ewig selig, was heilig und Gott wohlgefällig macht. Eins  aber sei euch unverhohlen ... der Herr hat gesagt: mein Haus ist ein Bet-  haus allen Völkern ... wenn die lutherische Kirche heute, am Festtag ...  ein Bethaus wäre ... es fehlte uns der Geist der Anbetung und des Gebetes,  unsere Versammlungen sind viel zu sehr nur dem Predigthören gewidmet  ... die Altäre sind verwaist ... solange unsere Kirche kein Bethaus ist, wird  sie auch kein Bethaus aller Völker werden ... wir haben im reinen Wort  und Sakrament die herrlichsten Gaben ...unsere Kirche übt keine Kraft  nach außen, weil sie nicht betend ihrer Gaben Meister wird ... Ich halte in-  ne und hebe meine Augen auf zu den Bergen, von welchen uns Hilfe  kommt! Der das gute Werk der Reformation begonnen, wird ers nicht  vollenden? «®,  3 H. Bornkamm, Luther im Spiegel der deutschen Geistesgeschichte, 1955, 46 ff.  3 A.a.O., 46 .  3# Ges. Werke, Bd. 6.2 720-722.  136solange UuUNsSCIC Kirche eın Bethaus 1St, wird
s1e aAuch eın Bethaus er Völker werdenmehr als ein halbes Jahrhundert keine Leistung von Rang ...Mit dem Er-  weckungsgedanken verschmolzen und das Reformationsfest von 1817 na-  tionale und freiheitliche Begeisterung für Luther ... Der Anstoß, der von  der Erweckung kam, ... führte auch in breitere Schichten ... aber erst im  Jahre 1862 erschien das bedeutendste, ja, genau genommen, das einzige be-  deutende theologische Lehrbuch des 1ı9. Jahrhunderts: der erste Band der  Theologie des Theodosius Harnack«?, Aber, stellt Bornkamm fest: Er ist  wirkungslos geblieben.  Wir schließen diesen Abschnitt mit einer Reformationsgedenkpredigt,  die Löhe seiner »Sommerpostille« (1847, 3. Auflage 1858} beigefügt hat.  Unter Mt 21,12-14 schreibt er: »Reformation, meine Freunde, was war  sie? ... Ich sage: der Herr ging damals in seinen Tempel, flocht eine Geißel  aus Stricken und fegte seine Vorhöfe aus. Die Reformation war eine Tem-  pelreinigung ... wer im Tempel blieb, das war der Herr mit seinen Apo-  steln und Jüngern, mit seinem süßen Evangelium. Meine Freunde, ich bin  gar nicht blind ... ich hab meine Tränen und meine Klage über der Gestalt  der Kirche vor euch nie verborgen ... kein Mensch kann weniger als ich der  Meinung sein, daß es so, wie es geworden ist, völlig recht sei. In mir ist  eine Stimme, die »vorwärts« ruft ... man werfe der lutherischen Kirche  vor, was man will ... das bleibt wahr, das hält uns bei ihr, das macht uns  glücklich in ihr, das gibt uns Mut und Geduld ... daß Gottes süßes Evan-  gelium und er selbst ... mit seinem Wort und unverkümmerten, unver-  stümmelten Sakramenten noch bei uns ist ... es wird sich zeigen, daß sie  arm und schwach ist an Dingen, die sich ersetzen lassen, daß sie aber reich  ist an dem, was ewig selig, was heilig und Gott wohlgefällig macht. Eins  aber sei euch unverhohlen ... der Herr hat gesagt: mein Haus ist ein Bet-  haus allen Völkern ... wenn die lutherische Kirche heute, am Festtag ...  ein Bethaus wäre ... es fehlte uns der Geist der Anbetung und des Gebetes,  unsere Versammlungen sind viel zu sehr nur dem Predigthören gewidmet  ... die Altäre sind verwaist ... solange unsere Kirche kein Bethaus ist, wird  sie auch kein Bethaus aller Völker werden ... wir haben im reinen Wort  und Sakrament die herrlichsten Gaben ...unsere Kirche übt keine Kraft  nach außen, weil sie nicht betend ihrer Gaben Meister wird ... Ich halte in-  ne und hebe meine Augen auf zu den Bergen, von welchen uns Hilfe  kommt! Der das gute Werk der Reformation begonnen, wird ers nicht  vollenden? «®,  3 H. Bornkamm, Luther im Spiegel der deutschen Geistesgeschichte, 1955, 46 ff.  3 A.a.O., 46 .  3# Ges. Werke, Bd. 6.2 720-722.  136WITr en 1m reinen Wort
und Sakrament die herrlichsten en „‚UNnseIe Kirche übt keine Kraft
ach außen, weil S1e nıicht betend ihrerene1ister wirdmehr als ein halbes Jahrhundert keine Leistung von Rang ...Mit dem Er-  weckungsgedanken verschmolzen und das Reformationsfest von 1817 na-  tionale und freiheitliche Begeisterung für Luther ... Der Anstoß, der von  der Erweckung kam, ... führte auch in breitere Schichten ... aber erst im  Jahre 1862 erschien das bedeutendste, ja, genau genommen, das einzige be-  deutende theologische Lehrbuch des 1ı9. Jahrhunderts: der erste Band der  Theologie des Theodosius Harnack«?, Aber, stellt Bornkamm fest: Er ist  wirkungslos geblieben.  Wir schließen diesen Abschnitt mit einer Reformationsgedenkpredigt,  die Löhe seiner »Sommerpostille« (1847, 3. Auflage 1858} beigefügt hat.  Unter Mt 21,12-14 schreibt er: »Reformation, meine Freunde, was war  sie? ... Ich sage: der Herr ging damals in seinen Tempel, flocht eine Geißel  aus Stricken und fegte seine Vorhöfe aus. Die Reformation war eine Tem-  pelreinigung ... wer im Tempel blieb, das war der Herr mit seinen Apo-  steln und Jüngern, mit seinem süßen Evangelium. Meine Freunde, ich bin  gar nicht blind ... ich hab meine Tränen und meine Klage über der Gestalt  der Kirche vor euch nie verborgen ... kein Mensch kann weniger als ich der  Meinung sein, daß es so, wie es geworden ist, völlig recht sei. In mir ist  eine Stimme, die »vorwärts« ruft ... man werfe der lutherischen Kirche  vor, was man will ... das bleibt wahr, das hält uns bei ihr, das macht uns  glücklich in ihr, das gibt uns Mut und Geduld ... daß Gottes süßes Evan-  gelium und er selbst ... mit seinem Wort und unverkümmerten, unver-  stümmelten Sakramenten noch bei uns ist ... es wird sich zeigen, daß sie  arm und schwach ist an Dingen, die sich ersetzen lassen, daß sie aber reich  ist an dem, was ewig selig, was heilig und Gott wohlgefällig macht. Eins  aber sei euch unverhohlen ... der Herr hat gesagt: mein Haus ist ein Bet-  haus allen Völkern ... wenn die lutherische Kirche heute, am Festtag ...  ein Bethaus wäre ... es fehlte uns der Geist der Anbetung und des Gebetes,  unsere Versammlungen sind viel zu sehr nur dem Predigthören gewidmet  ... die Altäre sind verwaist ... solange unsere Kirche kein Bethaus ist, wird  sie auch kein Bethaus aller Völker werden ... wir haben im reinen Wort  und Sakrament die herrlichsten Gaben ...unsere Kirche übt keine Kraft  nach außen, weil sie nicht betend ihrer Gaben Meister wird ... Ich halte in-  ne und hebe meine Augen auf zu den Bergen, von welchen uns Hilfe  kommt! Der das gute Werk der Reformation begonnen, wird ers nicht  vollenden? «®,  3 H. Bornkamm, Luther im Spiegel der deutschen Geistesgeschichte, 1955, 46 ff.  3 A.a.O., 46 .  3# Ges. Werke, Bd. 6.2 720-722.  136Ich alte 1 -

un:! hebe me1ıne ugen auf den Bergen, VO  H welchen u1nls Hilte
kommt:! Der das gute Werk der Retormation begonnen, wird CIS5 nicht
vollenden? 74

37 Bornkamm, Luther 1 Spiegel der deutschen (Geistesgeschichte, 1955, f
35 A.a.Q.,
3“ (1PS Werke, 720722
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mehr als ein halbes Jahrhundert keine Leistung von Rang ...Mit dem Er- 
weckungsgedanken verschmolzen und das Reformationsfest von 1817 na- 
tionale und freiheitliche Begeisterung für Luther ... Der Anstoß, der von 
der Erweckung kam, ... führte auch in breitere Schichten ... aber erst im 
Jahre 1862 erschien das bedeutendste, ja, genau genommen, das einzige he- 
deutende theologische Lehrbuch des 19. Jahrhunderts: der erste Band der 
Theologie des Theodosius Hamack«37. Aber, stellt Bornkamm fest: Er ist 
wirkungslos geblieben.

Wir schließen diesen Abschnitt mit einer Reformationsgedenkpredigt, 
die Löhe seiner »Sommerpostille« (1847, 3. Auflage 1858) beigefügt hat. 
Unter Mt 21,12-14 schreibt er: »Reformation, meine Freunde, was war 
sie? ... Ich sage: der Herr ging damals in seinen Tempel, flocht eine Geißel 
aus Stricken und fegte seine Vorhöfe aus. Die Reformation war eine Tem- 
pelreinigung ... wer im Tempel blieb, das war der Herr mit seinen Apo- 
stein und Jüngern, mit seinem süßen Evangelium. Meine Freunde, ich bin 
gar nicht blind ... ich hab meine Tränen und meine Klage über der Gestalt 
der Kirche vor euch nie verborgen ... kein Mensch kann weniger als ich der 
Meinung sein, daß es so, wie es geworden ist, völlig recht sei. In mir ist 
eine Stimme, die »vorwärts« ruft ... man werfe der lutherischen Kirche 
vor, was man will ... das bleibt wahr, das hält uns bei ihr, das macht uns 
glücklich in ihr, das gibt uns Mut und Geduld ... daß Gottes süßes Evan- 
gelium und er selbst ... mit seinem Wort und unverkümmerten, unver- 
stümmelten Sakramenten noch bei uns ist ... es wird sich zeigen, daß sie 
arm und schwach ist an Dingen, die sich ersetzen lassen, daß sie aber reich 
ist an dem, was ewig selig, was heilig und Gott wohlgefällig macht. Eins 
aber sei euch unverhohlen ... der Herr hat gesagt: mein Haus ist ein Bet- 
haus allen Völkern ... wenn die lutherische Kirche heute, am Festtag ... 
ein Bethaus wäre ... es fehlte uns der Geist der Anbetung und des Gebetes, 
unsere Versammlungen sind viel zu sehr nur dem Predigthören gewidmet 
... die Altäre sind verwaist... solange unsere Kirche kein Bethaus ist, wird 
sie auch kein Bethaus aller Völker werden ... wir haben im reinen Wort 
und Sakrament die herrlichsten Gaben ...unsere Kirche übt keine Kraft 
nach außen, weil sie nicht betend ihrer Gaben Meister wird ... Ich halte in־ 
ne und hebe meine Augen auf zu den Bergen, von welchen uns Hilfe 
kommt! Der das gute Werk der Reformation begonnen, wird ers nicht 
vollenden? «39.

37 H. Bom kam m , Luther im  Spiegel der deutschen G eistesgeschichte, 1955, 46 ff.
38 A.a.O., 46 .
39 Ges. Werke, Bd. 6.2 720-722.
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Löhe Luther in SPCINeEr Schtift: »[)re1 Bücher VOTI der Kirche«

dieser chritt Löhes 1845 dart INa nicht vorübergehen. Die €e1
Friedrich Hebarts erschien 117 Kriegsjahr 1939 und and ach 1945 leider
2UM och Beachtung“. IDhe Arbeit VO  — Rau*! hat ın ihrer Zielrichtung
auch weni1g beigetragen. Freilich [Die Austührungen es V  3 „der Kır-
che, den Kirchen und VOINl der Iutherischen Kırche« sind Urc die theolo-
gische Entwicklung ın den „Partikularkirchen« ohl überholt, das Il Va
tikanısche Konzil SEtZie Cu«c Akzente, w1€e 6S die Leuenberger Konkordie
für unNnscIiIeE lutherische Kirche tat ber gerade diese Entwicklung collte
ımmer auch VOI jener chritft Löhes AUS beurteilt und gewürdigt werden!

Zu selner eıt hat das Buch weitreichende Wirkungen gehabt. Der
großartige Versuch, auft der rundlage der Iutherischen Bekenntnisse die
Kirchen, ın Deutschland und Nordamerika einen, ıst iImMMer nachden-
kenswert. ach der „FEinen Kirche (‚oOttes ın ihrer Bewegung« fragen WITr
ebenso, w1e€e ach der Einordnung des Luthertums 1n die ÖOkumene. Wıe 1st
der Ansatz der chrift VO Luthertum als der „Miıtte der Kontessionen«
beurteilen? In dieser Hıinsicht ist der Satz niıcht 1U eın bekanntes ıta (wo
bei meıs »E1INe« nıcht grofß geschrieben wird) »Die Kirche des Neuen
l1estamentes, nıicht mehr eine Landeskirche, sondern ıne Kirche erVöl
ker, ıne Kirche, die ihre Kinder ın en Landen hat un: AUS en Landen
sammelt, die ıne Herde des ınen ırten, AUS mancherlei taT1-

geführt (Joh 10,16] die allgemeine, die wahnhrha: katholische Kirche, die
alle Zeıten durchströmt un! A4US$S enVölkern Zufluß hat S1e 1st der grofße
Gedanke, der och 1ın Erfüllung lst, das Werk Ottes ın der etzten Stunde
der Welt, der Lieblingsgedanke er eiligen1 Leben un!: 1mM Sterben, tür
den 616e lebten und eben, starben und sterben, der Gedanke, welcher die
155102 durch  ingen mufß oder S1€e weiß nicht, w 4as 1E ist un: w as S1€e soll
Denn 1851071 ist nichts anderes als die 1ıne TC. (:Ottes ın ihrer eWE-
SU1Nx die Verwirklichung Eıner allgemeinen, katholischen Kirche«“2

Löhes Darlegungen sınd schr ohl auch persönlich eprägt. Wenn el VOIL

der »Gemeinschaft Lebender und Toter« spricht, en CTr auch den Tod
»SCe1iNer« Helene 18442), m1t der och die ersten Antfänge dieser chrift
besprochen hatte »„Denn der Tod zehntet den I1Tr teuren Seelen3. Löhe zu Luther in seiner Schrift: »Drei Bücher von der Kirche«  An dieser Schrift Löhes (1845) darf man nicht vorübergehen. Die Arbeit  Friedrich Hebarts erschien im Kriegsjahr 1939 und fand nach 1945 leider  kaum noch Beachtung“. Die Arbeit von G. Rau“! hat in ihrer Zielrichtung  auch wenig beigetragen. Freilich: Die Ausführungen Löhes von »der Kir-  che, den Kirchen und von der lutherischen Kirche« sind durch die theolo-  gische Entwicklung in den »Partikularkirchen« wohl überholt, das II. Va-  tikanische Konzil setzte neue Akzente, wie es die Leuenberger Konkordie  für unsere lutherische Kirche tat. Aber gerade diese Entwicklung sollte  immer auch von jener Schrift Löhes aus beurteilt und gewürdigt werden!  Zu seiner Zeit hat das Buch weitreichende Wirkungen gehabt. Der  großartige Versuch, auf der Grundlage der lutherischen Bekenntnisse die  Kirchen, in Deutschland und Nordamerika zu einen, ist immer nachden-  kenswert. Nach der »Einen Kirche Gottes in ihrer Bewegung« fragen wir  ebenso, wie nach der Einordnung des Luthertums in die Ökumene. Wie ist  der Ansatz der Schrift vom Luthertum als der »Mitte der Konfessionen« zu  beurteilen? In dieser Hinsicht ist der Satz nicht nur ein bekanntes Zitat (wo-  bei meist »Eine« nicht groß geschrieben wird): »Die Kirche des Neuen  Testamentes, nicht mehr eine Landeskirche, sondern eine Kirche aller Völ-  ker, eine Kirche, die ihre Kinder in allen Landen hat und aus allen Landen  sammelt, die Eine Herde des Einen Hirten, aus mancherlei Stall zusammen-  geführt (Joh 10,16) — die allgemeine, die wahrhaft katholische Kirche, die  alle Zeiten durchströmt und aus allen Völkern Zufluß hat - sie ist der große  Gedanke, der noch in Erfüllung ist, das Werk Gottes in der letzten Stunde  der Welt, der Lieblingsgedanke aller Heiligen im Leben und im Sterben, für  den sie lebten und leben, starben und sterben, der Gedanke, welcher die  Mission durchdringen muß oder sie weiß nicht, was sie ist und was sie soll.  Denn Mission ist nichts anderes als die Eine Kirche Gottes in ihrer Bewe-  gung - die Verwirklichung Einer allgemeinen, katholischen Kirche«*2,  Löhes Darlegungen sind sehr wohl auch persönlich geprägt. Wenn er von  der »Gemeinschaft Lebender und Toter« spricht, denkt er auch an den Tod  »seiner« Helene (1842), mit der er noch die ersten Anfänge dieser Schrift  besprochen hatte. »Denn der Tod zehntet unter den mir teuren Seelen ...  was ich so schmerzlich empfinde, ist nur der selige Fortschritt der Zeit  meiner Brüder zur schönen Ewigkeit«“, Zugleich zeigt sich Löhe (wie so  4 Friedrich Hebart, W. Löhe, Lehre von der Kirche 1939.  4 Gerhard Rau, Pastoraltheologie, 1970.  %2 Löhe, Drei Bücher von der Kirche, in: Ges. Werke Bd. 5.1 96.  ® A.a.O.; 91.  137w as iıch schmerzlich emptfinde, ıst 11Ur der selige Fortschritt der eıt
meı1ner Brüder Zur schönen Ewigkeit«®, ugleic. zZe1g sich Löhe \wie

Friedrich Hebart, Löhe, Lehre V  — der Kirche 1939
Gerhard Rau, Pastoraltheologie, 1970
Löhe, Dreı Bücher VO  - der Kirche, in (res Werke 5 |
A.a.Q.; Ol
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3. Löhe zu Luther in seiner Schrift: »Drei Bücher von cfer Kirche«

An dieser Schrift Löhes (1845) darf man nicht vorübergehen. Die Arbeit 
Friedrich Hebarts erschien im Kriegs jahr 1939 und fand nach 1945 leider 
kaum noch Beachtung40. Die Arbeit von G. Rau41 hat in ihrer Zielrichtung 
auch wenig beigetragen. Freilich: Die Ausführungen Löhes von »der Kir- 
che, den Kirchen und von der lutherischen Kirche« sind durch die theolo- 
gische Entwicklung in den »Partikularkirchen« wohl überholt, das IL Va- 
tikanische Konzil setzte neue Akzente, wie es die Leuenberger Konkordie 
für unsere lutherische Kirche tat. Aber gerade diese Entwicklung sollte 
immer auch von jener Schrift Löhes aus beurteilt und gewürdigt werden!

Zu seiner Zeit hat das Buch weitreichende Wirkungen gehabt. Der 
großartige Versuch, auf der Grundlage der lutherischen Bekenntnisse die 
Kirchen, in Deutschland und Nordamerika zu einen, ist immer nachden- 
kenswert. Nach der »Einen Kirche Gottes in ihrer Bewegung« fragen wir 
ebenso, wie nach der Einordnung des Luthertums in die Ökumene. Wie ist 
der Ansatz der Schrift vom Luthertum als der »Mitte der Konfessionen« zu 
beurteilen? In dieser Hinsicht ist der Satz nicht nur ein bekanntes Zitat (wo- 
bei meist »Eine« nicht groß geschrieben wird): »Die Kirche des Neuen 
Testamentes, nicht mehr eine Landeskirche, sondern eine Kirche aller Völ- 
ker, eine Kirche, die ihre Kinder in allen Landen hat und aus allen Landen 
sammelt, die Eine Herde des Einen Hirten, aus mancherlei Stall zusammen- 
geführt (Joh 10,16) -  die allgemeine, die wahrhaft katholische Kirche, die 
alle Zeiten durchströmt und aus allen Völkern Zufluß hat -  sie ist der große 
Gedanke, der noch in Erfüllung ist, das Werk Gottes in der letzten Stunde 
der Welt, der Lieblingsgedanke aller Heiligen im Leben und im Sterben, für 
den sie lebten und leben, starben und sterben, der Gedanke, welcher die 
Mission durchdringen muß oder sie weiß nicht, was sie ist und was sie soll. 
Denn Mission ist nichts anderes als die Eine Kirche Gottes in ihrer Bewe- 
gung -  die Verwirklichung Einer allgemeinen, katholischen Kirche«42.

Löhes Darlegungen sind sehr wohl auch persönlich geprägt. Wenn er von 
der »Gemeinschaft Lebender und Toter« spricht, denkt er auch an den Tod 
»seiner« Helene (1842), mit der er noch die ersten Anfänge dieser Schrift 
besprochen hatte. »Denn der Tod zehntet unter den mir teuren Seelen ... 
was ich so schmerzlich empfinde, ist nur der selige Fortschritt der Zeit 
meiner Brüder zur schönen Ewigkeit«43. Zugleich zeigt sich Löhe (wie so

40 Friedrich Hebart, W. Löhe, Lehre von der Kirche 1939.
41 Gerhard Rau, Pastoraltheologie, 1970.
42 Löhe, Drei Bücher von der Kirche, in: Ges. Werke Bd. 5.1 96.
43 A.a.O., 91.
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oft) als demütiger Mannn „Es ıst eine mangelhafte und geringfügige Ar:
Heit« un „Friede l mıit denen, die CN und Friede ge1 miıt denen, die
FIN (:Ottes Friede komme allen «4

Für uns heute dürfte der Ruf des glaubenden Menschen ZUXI Kirche, ZU1

Gemeinschaft der Gläubigen, miıt dem die chrift beginnt, nötıg hören
Se1Nn.»Zu uNnscIiIelI vollkommenen Seligkeit gehört die Kirche, NsecreciI

vollkommenen Seligkeit ist 616e auch gestiftet«®. 1ese Kirche 1sSt die » E1-
11C « So »„Fıne VOT dem Herrn, Eıne ach ihrer eignen Erkenntnis und Was
S1Ee treNNT, 1st Vergängliches«*°. Dabei sieht Löhe die ew1ge Kirche
teils hier, teils dort befindlich Hıer wird S1€e immer kleiner, dort wird S16
ımmer größer, weil 1mMmMer mehr der wallenden, streitenden ar
ihrem versammelt werden. 1eser ew1ıgen Kirche möchte ich
gehören“‘. Löhe weiß sich ın SEC1INET eıt als Tropten des großen Stromes,
aber eben auch als „»Bruder der ater VOT I1T un!: der Kinder ach M1r« 48
I1 Diese Eıne Kırche 1St AUS en Völkern versammelt, hat das apostolische
Wort in iıhrer Miıtte, das hell und Ilar lst die Kirche hat die Schritten 177
Kanon gesammelt das Wort kam AUS der Apostel Munde un: i1st die
Quelle er Heiligen chriftt Darum annn die Kirche der Tradition ent-
behren 1)as Wort i1st 1 Gegenteil der Prütstein er Überlieferungen. S1€e
eruft alle Völker, 1E 1st ihrer er Erlösung.

Von da AUS richtet Löhe den Blick auft die getrennNten Kırchen. Er stellt
test „Nun sind CS, gottlob, och Hauptstücke der Wahrheit, welche der

verderbten rchen gemeinsam übrig sind: das esetz, der Glaube,
das Vaterunser, die aufe, die Absolution, das Heilige Mahl, manch ed:
les Stück der eiligen Schrift«??. Wır sehen, da{fß Löhe Luthers ate-
chismus entlanggeht Er mu44 aber, WE die Partikularkirchen doch VO1-

schieden lehren |»das macht bedenklich«) och eınen Prütstein suchen. ETr
tindet ihn ın den Bekenntnissen! „Idie lutherische Partikularkirche hat
das unterscheidende Kennzeichen schriftgemäfsen Bekenntnisses« >0 ber:
Ist nicht gerade diese lutherische Kirche zerstritten „ ES 1sSt wahr, da{ß
SCIC ater gestritten enoft) als demütiger Mann. »Es ist eine mangelhafte und geringfügige Ar-  beit« und: »Friede sei mit denen, die JA sagen und Friede sei mit denen, die  NEIN sagen. Gottes Friede komme zu allen«“*,  Für uns heute dürfte der Ruf des glaubenden Menschen zur Kirche, zur  Gemeinschaft der Gläubigen, mit dem die Schrift beginnt, nötig zu hören  sein.»Zu unserer vollkommenen Seligkeit gehört die Kirche, zu unserer  vollkommenen Seligkeit ist sie auch gestiftet«“°. Diese Kirche ist die »Ei-  ne«, So: »Eine vor dem Herrn, Eine nach ihrer eignen Erkenntnis und was  sie trennt, ist etwas Vergängliches«*°, Dabei sieht Löhe die ewige Kirche  teils hier, teils dort befindlich. Hier wird sie immer kleiner, dort wird sie  immer größer, weil immer mehr der wallenden, streitenden Schar zu  ihrem Volke versammelt werden. Dieser ewigen Kirche möchte ich an-  gehören“. Löhe weiß sich in seiner Zeit als Tropfen des großen Stromes,  aber eben auch als »Bruder der Väter vor mir und der Kinder nach mir«®  Diese Eine Kirche ist aus allen Völkern versammelt, hat das apostolische  Wort in ihrer Mitte, das hell und klar ist — die Kirche hat die Schriften im  Kanon gesammelt —- das Wort kam aus der Apostel Munde und ist die  Quelle aller Heiligen Schrift. Darum kann die Kirche der Tradition ent-  behren. Das Wort ist im Gegenteil der Prüfstein aller Überlieferungen. Sie  beruft alle Völker, sie ist ihrer aller Erlösung.  Von da aus richtet Löhe den Blick auf die getrennten Kirchen. Er stellt  fest: »Nun sind es, gottlob, noch Hauptstücke der Wahrheit, welche der  sonst verderbten Kirchen gemeinsam übrig sind: das Gesetz, der Glaube,  das Vaterunser, die Taufe, die Absolution, das Heilige Mahl, so manch ed-  les Stück der Heiligen Schrift«*, Wir sehen, daß Löhe an Luthers Kate-  chismus entlanggeht. Er muß aber, wenn die Partikularkirchen doch ver-  schieden lehren (»das macht bedenklich«) noch einen Prüfstein suchen. Er  findet ihn in den Bekenntnissen! »Die lutherische Partikularkirche hat  das unterscheidende Kennzeichen schriftgemäßen Bekenntnisses«“, Aber:  Ist nicht gerade diese lutherische Kirche zerstritten? »Es ist wahr, daß un-  sere Väter gestritten haben ... nun ist Ruhe. Wir sind einig und unsere Ei-  nigkeit wächst fort und fort ... hier ist die eine lutherische Kirche. Sie, sie  war tot und sie lebt nun wieder. Ganz das alte Bekenntnis, aber andre Zei-  ten und Kräfte sind da«, Löhe formuliert: »Diese lutherische Kirche ist,  * A.a.0., 85-86.  45 A.a.0., 90.  % A.‚a.O., 91.  47 A.a.0O., 92.  % A.a.O., 93.  # A.2.0., 121  50 A.a.O0., 133  13819108  - ist Ruhe Wır sıiınd eiIN1g un UNSCIC E1
nigkeit wächst tort und tortoft) als demütiger Mann. »Es ist eine mangelhafte und geringfügige Ar-  beit« und: »Friede sei mit denen, die JA sagen und Friede sei mit denen, die  NEIN sagen. Gottes Friede komme zu allen«“*,  Für uns heute dürfte der Ruf des glaubenden Menschen zur Kirche, zur  Gemeinschaft der Gläubigen, mit dem die Schrift beginnt, nötig zu hören  sein.»Zu unserer vollkommenen Seligkeit gehört die Kirche, zu unserer  vollkommenen Seligkeit ist sie auch gestiftet«“°. Diese Kirche ist die »Ei-  ne«, So: »Eine vor dem Herrn, Eine nach ihrer eignen Erkenntnis und was  sie trennt, ist etwas Vergängliches«*°, Dabei sieht Löhe die ewige Kirche  teils hier, teils dort befindlich. Hier wird sie immer kleiner, dort wird sie  immer größer, weil immer mehr der wallenden, streitenden Schar zu  ihrem Volke versammelt werden. Dieser ewigen Kirche möchte ich an-  gehören“. Löhe weiß sich in seiner Zeit als Tropfen des großen Stromes,  aber eben auch als »Bruder der Väter vor mir und der Kinder nach mir«®  Diese Eine Kirche ist aus allen Völkern versammelt, hat das apostolische  Wort in ihrer Mitte, das hell und klar ist — die Kirche hat die Schriften im  Kanon gesammelt —- das Wort kam aus der Apostel Munde und ist die  Quelle aller Heiligen Schrift. Darum kann die Kirche der Tradition ent-  behren. Das Wort ist im Gegenteil der Prüfstein aller Überlieferungen. Sie  beruft alle Völker, sie ist ihrer aller Erlösung.  Von da aus richtet Löhe den Blick auf die getrennten Kirchen. Er stellt  fest: »Nun sind es, gottlob, noch Hauptstücke der Wahrheit, welche der  sonst verderbten Kirchen gemeinsam übrig sind: das Gesetz, der Glaube,  das Vaterunser, die Taufe, die Absolution, das Heilige Mahl, so manch ed-  les Stück der Heiligen Schrift«*, Wir sehen, daß Löhe an Luthers Kate-  chismus entlanggeht. Er muß aber, wenn die Partikularkirchen doch ver-  schieden lehren (»das macht bedenklich«) noch einen Prüfstein suchen. Er  findet ihn in den Bekenntnissen! »Die lutherische Partikularkirche hat  das unterscheidende Kennzeichen schriftgemäßen Bekenntnisses«“, Aber:  Ist nicht gerade diese lutherische Kirche zerstritten? »Es ist wahr, daß un-  sere Väter gestritten haben ... nun ist Ruhe. Wir sind einig und unsere Ei-  nigkeit wächst fort und fort ... hier ist die eine lutherische Kirche. Sie, sie  war tot und sie lebt nun wieder. Ganz das alte Bekenntnis, aber andre Zei-  ten und Kräfte sind da«, Löhe formuliert: »Diese lutherische Kirche ist,  * A.a.0., 85-86.  45 A.a.0., 90.  % A.‚a.O., 91.  47 A.a.0O., 92.  % A.a.O., 93.  # A.2.0., 121  50 A.a.O0., 133  138ıer ı1st die eıne lutherische IC S1€, s1e
wWal tOL und S1€e ebt LLU.  b wieder. (,anz das alte Bekenntnis, aber andre Ze1i
ten und Kräfte sınd da«., Löhe tormuliert: »I )iese lutherische Kirche 1St,
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oft) als demütiger Mann. »Es ist eine mangelhafte und geringfügige Ar- 
beit« und: »Friede sei mit denen, die JA sagen und Friede sei mit denen, die 
NEIN sagen. Gottes Friede komme zu allen«44.

Für uns heute dürfte der Ruf des glaubenden Menschen zur Kirche, zur 
Gemeinschaft der Gläubigen, mit dem die Schrift beginnt, nötig zu hören 
sein. »Zu unserer vollkommenen Seligkeit gehört die Kirche, zu unserer 
vollkommenen Seligkeit ist sie auch gestiftet«45. Diese Kirche ist die »Ei- 
ne«. So: »Eine vor dem Flerrn, Eine nach ihrer eignen Erkenntnis und was 
sie trennt, ist etwas Vergängliches«‘46. Dabei sieht Löhe die ewige Kirche 
teils hier, teils dort befindlich. Hier wird sie immer kleiner, dort wird sie 
immer größer, weil immer mehr der wallenden, streitenden Schar zu 
ihrem Volke versammelt werden. Dieser ewigen Kirche möchte ich an- 
gehören47. Löhe weiß sich in seiner Zeit als Tropfen des großen Stromes, 
aber eben auch als »Bruder der Väter vor mir und der Kinder nach mir«48. 
Diese Eine Kirche ist aus allen Völkern versammelt, hat das apostolische 
Wort in ihrer Mitte, das hell und klar ist -  die Kirche hat die Schriften im 
Kanon gesammelt -  das Wort kam aus der Apostel Munde und ist die 
Quelle aller Heiligen Schrift. Darum kann die Kirche der Tradition ent- 
behren. Das Wort ist im Gegenteil der Prüfstein aller Überlieferungen. Sie 
beruft alle Völker, sie ist ihrer aller Erlösung.

Von da aus richtet Löhe den Blick auf die getrennten Kirchen. Er stellt 
fest: »Nun sind es, gottlob, noch Hauptstücke der Wahrheit, welche der 
sonst verderbten Kirchen gemeinsam übrig sind: das Gesetz, der Glaube, 
das Vaterunser, die Taufe, die Absolution, das Heilige Mahl, so manch ed- 
les Stück der Heiligen Schrift«49. Wir sehen, daß Löhe an Luthers Kate- 
chismus entlanggeht. Er muß aber, wenn die Partikularkirchen doch ver- 
schieden lehren (»das macht bedenklich«) noch einen Prüfstein suchen. Er 
findet ihn in den Bekenntnissen! »Die lutherische Partikularkirche hat 
das unterscheidende Kennzeichen schriftgemäßen Bekenntnisses«50. Aber: 
Ist nicht gerade diese lutherische Kirche zerstritten? »Es ist wahr, daß un- 
sere Väter gestritten haben ... nun ist Ruhe. Wir sind einig und unsere Ei- 
nigkeit wächst fort und for t ... hier ist die eine lutherische Kirche. Sie, sie 
war tot und sie lebt nun wieder. Ganz das alte Bekenntnis, aber andre Zei- 
ten und Kräfte sind da«. Löhe formuliert: »Diese lutherische Kirche ist,

44 A.a.O., 85-86.
45 A.a.O., 90.
46 A.a.O., 91.
47 A.a.O., 92.
48 A.a.O., 93.
49 A.a.O., 121.
50 A.a.O., 133.
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weil S1€e Wort un! Sakrament ın reinem Bekenntnis hält, die Brunnstube
der Wahrheit und VO  — ihren Wassern werden 1n allen anderen Kirchen g -
sättiıgt, die gesättigt werden«>! 1ese Gewißheit der Weiterführung der
Reformation INa beeindrucken Löhe fragt: »Wo Walr das Luthertum VOT

Luther?« Er antwortet weder auf die ärtyrer och auf »einen Schand
fleck der römischen Kirche« welst CT hıin uch nicht auft jene „»böhmi
schen Brüder, welche arkgra: eorg VONN Brandenburg Luther schick
LE, denen Luther brüderliche Liebe un größere Ehre als den neuerweckten
deutschen Gemeinden zusprach«. ber „DDie Kinder, die VOI Luther 1n der
Taufte der NAa! estandenweil sie Wort und Sakrament in reinem Bekenntnis hält, die Brunnstube  der Wahrheit und von ihren Wassern werden in allen anderen Kirchen ge-  sättigt, die gesättigt werden«*!, Diese Gewißheit der Weiterführung der  Reformation mag beeindrucken. Löhe fragt: »Wo war das Luthertum vor  Luther?« Er antwortet so: weder auf die Märtyrer noch auf »einen Schand-  fleck der römischen Kirche« weist er hin. Auch nicht auf jene »böhmi-  schen Brüder, welche Markgraf Georg von Brandenburg zu Luther schick-  te, denen Luther brüderliche Liebe und größere Ehre als den neuerweckten  deutschen Gemeinden zusprach«. Aber: »Die Kinder, die vor Luther in der  Taufe der Gnade standen ... die Seligen alle, die vor Luther um den Thron  des Lammes standen - zu welchem Bekenntnis, zu welcher Kirche werden  sie sich bekennen? Zu der, die auf Petri Grab oder zu der, die auf Petri Be-  kenntnis ruht? Zu der letzteren, ohne Zweifel«®2,  Aber die lutherische Kirche ist doch klein an Zahl? »Die Zahl ist ein  Adiaphoron ... es ist nie zu fragen, wieviele bekennen, sondern was sie be-  kennen. Wort, Bekenntnis, Lehre - das ists, alles andere wechselt«., Löhe  führt dafür Zeugen an von Irenäus bis Augustin. So benötigt die Kirche  keine Sukzession. Auch Mt 16 bezeugt das Bekenntnis des Petrus als  Grund der Kirche. Würde Rom das anerkennen, wäre ein Schritt zur Ver-  ständigung getan. Wäre »Hierarchie« ein Ordnungsprinzip, hätte Löhe kei-  ne Scheu davor.  Hier folgt Löhe Luther! Er hat 1545 geschrieben: »Das sind die Schlüssel  des Himmelreichs ... es soll in der Kirche eine ewige Erhaltung und Ver-  gebung der Sünden geben, nicht nur zur Taufe oder einmal im Leben, son-  dern ohne Unterlaß«**, So erkennt Löhe wie Luther die Sukzession der  Lehre. Löhe weiß, daß »unsere Gegner gerne auf den Mann Luther deuten  und allen Fleiß anwenden, um ihm ein übles Gerücht zu machen ... Was  läge daran, wenn es so wäre? Aber es ist eine schamlose Frechheit, dem  Manne nicht zu lassen, was er hatte: ein reines Leben«°, Weder um der  Lehre noch um des Bebens willen brauchen wir uns zu schämen. Da lobt  nun Löhe wieder seine lutherische Kirche. Dabei betont er aber wieder,  daß sie vollendet werden müsse. Die Richtung Dr. Martin Luthers zeich-  net aus: »Einheit der Schrift und Geschichte, Gemeinschaft mit der  Schrift vor allem und mit der reinen Kirche aller Jahrhunderte und Lande,  echte Katholizität«®.  51 A.a.O., 134-135.  2 A.a.0., 139.  5 A.a.O., 141.  5 Luthers Evangelien-Auslegung Bd. 2, 549,  5 Ges, Werke 5.1, 152.  56 A.a.O., 159.  139die Seligen alle, die VOTr Luther den TON
des Lammes standen welchem Bekenntnis, welcher Kirche werden
S1e sich bekennen? zZzu der, die auf etr1 rabh Oder der, die auf Petrı Be-
kkenntnis ruht? zu der letzteren, ohne Zweitele«>2

ber die Iutherische Kirche ıst doch eın „DDie Zahl 1st eın
Adiaphoronweil sie Wort und Sakrament in reinem Bekenntnis hält, die Brunnstube  der Wahrheit und von ihren Wassern werden in allen anderen Kirchen ge-  sättigt, die gesättigt werden«*!, Diese Gewißheit der Weiterführung der  Reformation mag beeindrucken. Löhe fragt: »Wo war das Luthertum vor  Luther?« Er antwortet so: weder auf die Märtyrer noch auf »einen Schand-  fleck der römischen Kirche« weist er hin. Auch nicht auf jene »böhmi-  schen Brüder, welche Markgraf Georg von Brandenburg zu Luther schick-  te, denen Luther brüderliche Liebe und größere Ehre als den neuerweckten  deutschen Gemeinden zusprach«. Aber: »Die Kinder, die vor Luther in der  Taufe der Gnade standen ... die Seligen alle, die vor Luther um den Thron  des Lammes standen - zu welchem Bekenntnis, zu welcher Kirche werden  sie sich bekennen? Zu der, die auf Petri Grab oder zu der, die auf Petri Be-  kenntnis ruht? Zu der letzteren, ohne Zweifel«®2,  Aber die lutherische Kirche ist doch klein an Zahl? »Die Zahl ist ein  Adiaphoron ... es ist nie zu fragen, wieviele bekennen, sondern was sie be-  kennen. Wort, Bekenntnis, Lehre - das ists, alles andere wechselt«., Löhe  führt dafür Zeugen an von Irenäus bis Augustin. So benötigt die Kirche  keine Sukzession. Auch Mt 16 bezeugt das Bekenntnis des Petrus als  Grund der Kirche. Würde Rom das anerkennen, wäre ein Schritt zur Ver-  ständigung getan. Wäre »Hierarchie« ein Ordnungsprinzip, hätte Löhe kei-  ne Scheu davor.  Hier folgt Löhe Luther! Er hat 1545 geschrieben: »Das sind die Schlüssel  des Himmelreichs ... es soll in der Kirche eine ewige Erhaltung und Ver-  gebung der Sünden geben, nicht nur zur Taufe oder einmal im Leben, son-  dern ohne Unterlaß«**, So erkennt Löhe wie Luther die Sukzession der  Lehre. Löhe weiß, daß »unsere Gegner gerne auf den Mann Luther deuten  und allen Fleiß anwenden, um ihm ein übles Gerücht zu machen ... Was  läge daran, wenn es so wäre? Aber es ist eine schamlose Frechheit, dem  Manne nicht zu lassen, was er hatte: ein reines Leben«°, Weder um der  Lehre noch um des Bebens willen brauchen wir uns zu schämen. Da lobt  nun Löhe wieder seine lutherische Kirche. Dabei betont er aber wieder,  daß sie vollendet werden müsse. Die Richtung Dr. Martin Luthers zeich-  net aus: »Einheit der Schrift und Geschichte, Gemeinschaft mit der  Schrift vor allem und mit der reinen Kirche aller Jahrhunderte und Lande,  echte Katholizität«®.  51 A.a.O., 134-135.  2 A.a.0., 139.  5 A.a.O., 141.  5 Luthers Evangelien-Auslegung Bd. 2, 549,  5 Ges, Werke 5.1, 152.  56 A.a.O., 159.  139CS 1st nıe fragen, wieviele bekennen, sondermn w as S16 be.
kennen. Wort, Bekenntnis, Lehre das 1Ssts, es andere wechselt« Löhe

Aaiur Zeugen VO  — Irenäus his Augustin SO benötigt die Kirche
keine Sukzession. Auch Mit 16 bezeugt das Bekenntnis des etrus als
rund der Kirche. Würde Rom das anerkennen, ware eın chritt ZUT Ver
ständigung Wäare „Hierarchie« eın Ordnungsprinzip, hätte Löhe kei

eu davor.
Hıer 01g Löhe Luther! Er hat 545 geschrieben: »„[Jas sıiınd die Schlüssel

des Himmelreichsweil sie Wort und Sakrament in reinem Bekenntnis hält, die Brunnstube  der Wahrheit und von ihren Wassern werden in allen anderen Kirchen ge-  sättigt, die gesättigt werden«*!, Diese Gewißheit der Weiterführung der  Reformation mag beeindrucken. Löhe fragt: »Wo war das Luthertum vor  Luther?« Er antwortet so: weder auf die Märtyrer noch auf »einen Schand-  fleck der römischen Kirche« weist er hin. Auch nicht auf jene »böhmi-  schen Brüder, welche Markgraf Georg von Brandenburg zu Luther schick-  te, denen Luther brüderliche Liebe und größere Ehre als den neuerweckten  deutschen Gemeinden zusprach«. Aber: »Die Kinder, die vor Luther in der  Taufe der Gnade standen ... die Seligen alle, die vor Luther um den Thron  des Lammes standen - zu welchem Bekenntnis, zu welcher Kirche werden  sie sich bekennen? Zu der, die auf Petri Grab oder zu der, die auf Petri Be-  kenntnis ruht? Zu der letzteren, ohne Zweifel«®2,  Aber die lutherische Kirche ist doch klein an Zahl? »Die Zahl ist ein  Adiaphoron ... es ist nie zu fragen, wieviele bekennen, sondern was sie be-  kennen. Wort, Bekenntnis, Lehre - das ists, alles andere wechselt«., Löhe  führt dafür Zeugen an von Irenäus bis Augustin. So benötigt die Kirche  keine Sukzession. Auch Mt 16 bezeugt das Bekenntnis des Petrus als  Grund der Kirche. Würde Rom das anerkennen, wäre ein Schritt zur Ver-  ständigung getan. Wäre »Hierarchie« ein Ordnungsprinzip, hätte Löhe kei-  ne Scheu davor.  Hier folgt Löhe Luther! Er hat 1545 geschrieben: »Das sind die Schlüssel  des Himmelreichs ... es soll in der Kirche eine ewige Erhaltung und Ver-  gebung der Sünden geben, nicht nur zur Taufe oder einmal im Leben, son-  dern ohne Unterlaß«**, So erkennt Löhe wie Luther die Sukzession der  Lehre. Löhe weiß, daß »unsere Gegner gerne auf den Mann Luther deuten  und allen Fleiß anwenden, um ihm ein übles Gerücht zu machen ... Was  läge daran, wenn es so wäre? Aber es ist eine schamlose Frechheit, dem  Manne nicht zu lassen, was er hatte: ein reines Leben«°, Weder um der  Lehre noch um des Bebens willen brauchen wir uns zu schämen. Da lobt  nun Löhe wieder seine lutherische Kirche. Dabei betont er aber wieder,  daß sie vollendet werden müsse. Die Richtung Dr. Martin Luthers zeich-  net aus: »Einheit der Schrift und Geschichte, Gemeinschaft mit der  Schrift vor allem und mit der reinen Kirche aller Jahrhunderte und Lande,  echte Katholizität«®.  51 A.a.O., 134-135.  2 A.a.0., 139.  5 A.a.O., 141.  5 Luthers Evangelien-Auslegung Bd. 2, 549,  5 Ges, Werke 5.1, 152.  56 A.a.O., 159.  139soll 1n der Kirche eıne ewlge Erhaltung und Ver-
gebung der Sünden geben, nicht 1Ur ZUuT Taufe oder einmal 1m eben, S()I1-
dern ohne nterlafßt«>t+ SO erkennt Löhe W1€e Luther die Sukzession der
TE Löhe weilß, da{iß »  CIC egner SCIINC auft den Mann Luther deuten
und ene anwenden, ihm e1n es CGerücht machenweil sie Wort und Sakrament in reinem Bekenntnis hält, die Brunnstube  der Wahrheit und von ihren Wassern werden in allen anderen Kirchen ge-  sättigt, die gesättigt werden«*!, Diese Gewißheit der Weiterführung der  Reformation mag beeindrucken. Löhe fragt: »Wo war das Luthertum vor  Luther?« Er antwortet so: weder auf die Märtyrer noch auf »einen Schand-  fleck der römischen Kirche« weist er hin. Auch nicht auf jene »böhmi-  schen Brüder, welche Markgraf Georg von Brandenburg zu Luther schick-  te, denen Luther brüderliche Liebe und größere Ehre als den neuerweckten  deutschen Gemeinden zusprach«. Aber: »Die Kinder, die vor Luther in der  Taufe der Gnade standen ... die Seligen alle, die vor Luther um den Thron  des Lammes standen - zu welchem Bekenntnis, zu welcher Kirche werden  sie sich bekennen? Zu der, die auf Petri Grab oder zu der, die auf Petri Be-  kenntnis ruht? Zu der letzteren, ohne Zweifel«®2,  Aber die lutherische Kirche ist doch klein an Zahl? »Die Zahl ist ein  Adiaphoron ... es ist nie zu fragen, wieviele bekennen, sondern was sie be-  kennen. Wort, Bekenntnis, Lehre - das ists, alles andere wechselt«., Löhe  führt dafür Zeugen an von Irenäus bis Augustin. So benötigt die Kirche  keine Sukzession. Auch Mt 16 bezeugt das Bekenntnis des Petrus als  Grund der Kirche. Würde Rom das anerkennen, wäre ein Schritt zur Ver-  ständigung getan. Wäre »Hierarchie« ein Ordnungsprinzip, hätte Löhe kei-  ne Scheu davor.  Hier folgt Löhe Luther! Er hat 1545 geschrieben: »Das sind die Schlüssel  des Himmelreichs ... es soll in der Kirche eine ewige Erhaltung und Ver-  gebung der Sünden geben, nicht nur zur Taufe oder einmal im Leben, son-  dern ohne Unterlaß«**, So erkennt Löhe wie Luther die Sukzession der  Lehre. Löhe weiß, daß »unsere Gegner gerne auf den Mann Luther deuten  und allen Fleiß anwenden, um ihm ein übles Gerücht zu machen ... Was  läge daran, wenn es so wäre? Aber es ist eine schamlose Frechheit, dem  Manne nicht zu lassen, was er hatte: ein reines Leben«°, Weder um der  Lehre noch um des Bebens willen brauchen wir uns zu schämen. Da lobt  nun Löhe wieder seine lutherische Kirche. Dabei betont er aber wieder,  daß sie vollendet werden müsse. Die Richtung Dr. Martin Luthers zeich-  net aus: »Einheit der Schrift und Geschichte, Gemeinschaft mit der  Schrift vor allem und mit der reinen Kirche aller Jahrhunderte und Lande,  echte Katholizität«®.  51 A.a.O., 134-135.  2 A.a.0., 139.  5 A.a.O., 141.  5 Luthers Evangelien-Auslegung Bd. 2, 549,  5 Ges, Werke 5.1, 152.  56 A.a.O., 159.  139Was
Jläge daran, WL C555 ware ber C ıst 1nNe schamlose Frechheit, dem
anne nicht lassen, W ds hatte e1in reines Leben«>>. er der
Lehre och des Bebens willen brauchen WI1r u115 schämen. Da obt
IU  — Löhe wieder se1ıne lutherische Kirche. Dabe!i betont aber wieder,
daf 61€E vollendet werden IMusse Die ichtung Lr Martın Luthers Zzeich-
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A.a.QU., 1354135
»X A.a.O0O., 139
» A.a.O., 141

Luthers Evangelien-Auslegung 2'I 549
(ies Werke 9.J1, 1572

5 A.a.O., 159.
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weil sie Wort und Sakrament in reinem Bekenntnis hält, die Brunnstube 
der Wahrheit und von ihren Wassern werden in allen anderen Kirchen ge- 
sättigt, die gesättigt werden«51. Diese Gewißheit der Weiterführung der 
Reformation mag beeindrucken. Löhe fragt: »Wo war das Luthertum vor 
Luther?« Er antwortet so: weder auf die Märtyrer noch auf »einen Schand- 
fleck der römischen Kirche« weist er hin. Auch nicht auf jene »böhmi- 
sehen Brüder, welche Markgraf Georg von Brandenburg zu Luther schick- 
te, denen Luther brüderliche Liebe und größere Ehre als den neuerweckten 
deutschen Gemeinden zusprach«. Aber: »Die Kinder, die vor Luther in der 
Taufe der Gnade standen ... die Seligen alle, die vor Luther um den Thron 
des Lammes standen -  zu welchem Bekenntnis, zu welcher Kirche werden 
sie sich bekennen? Zu der, die auf Petri Grab oder zu der, die auf Petri Be- 
kenntnis ruht? Zu der letzteren, ohne Zweifel«52.

Aber die lutherische Kirche ist doch klein an Zahl? »Die Zahl ist ein 
Adiaphoron ... es ist nie zu fragen, wieviele bekennen, sondern was sie he- 
kennen. Wort, Bekenntnis, Lehre -  das ists, alles andere wechselt«53. Löhe 
führt dafür Zeugen an von Irenäus bis Augustin. So benötigt die Kirche 
keine Sukzession. Auch Mt 16 bezeugt das Bekenntnis des Petrus als 
Grund der Kirche. Würde Rom das anerkennen, wäre ein Schritt zur Ver- 
ständigung getan. Wäre »Hierarchie« ein Ordnungsprinzip, hätte Löhe kei- 
ne Scheu davor.

Hier folgt Löhe Luther! Er hat 1545 geschrieben: »Das sind die Schlüssel 
des Himmelreichs ... es soll in der Kirche eine ewige Erhaltung und Ver- 
gebung der Sünden geben, nicht nur zur Taufe oder einmal im Leben, son- 
dem ohne Unterlaß«54. So erkennt Löhe wie Luther die Sukzession der 
Lehre. Löhe weiß, daß »unsere Gegner gerne auf den Mann Luther deuten 
und allen Fleiß anwenden, um ihm ein übles Gerücht zu machen ... Was 
läge daran, wenn es so wäre? Aber es ist eine schamlose Frechheit, dem 
Manne nicht zu lassen, was er hatte: ein reines Leben«55. Weder um der 
Lehre noch um des Bebens willen brauchen wir uns zu schämen. Da lobt 
nun Löhe wieder seine lutherische Kirche. Dabei betont er aber wieder, 
daß sie vollendet werden müsse. Die Richtung Dr. Martin Luthers zeich- 
net aus: »Einheit der Schrift und Geschichte, Gemeinschaft mit der 
Schrift vor allem und mit der reinen Kirche aller Jahrhunderte und Lande, 
echte Katholizität«56.

51 A.a.O., 134-135.
52 A.a.O., 139.
53 A.a.O., 141.
54 Luthers Evangelien-Auslegung Bd. 2, 549.
55 Ges. Werke 5.1, 152.
56 A.a.O., 159.
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Von da AUS bezeichnet Löhe die lutherische Kirche als die F  1  e der
Kontessionen«. L)as 1st die zentrale These dieser chriftt Löhes Dem ANlsC-
tochtenen Luthertum se1it der Nıo0n iın Preufßen 1817 gegenüber stellt
Löhe test »50 en 6S eshalb die Kinder der wahren Kırche recht deut-
ıch machen, da{fß ihre Kirche vermöge der LehreVon da aus bezeichnet Löhe die lutherische Kirche als die „Mitte der  Konfessionen«. Das ist die zentrale These dieser Schrift Löhes. Dem ange-  fochtenen Luthertum seit der Union in Preußen 1817 gegenüber stellt  Löhe fest: »So haben es deshalb die Kinder der wahren Kirche recht deut-  lich zu machen, daß ihre Kirche vermöge der Lehre ... die Union der Ge-  gensätze sei« und »sie, die Wächterin der reinen Lehre, kann von .der er-  kannten Wahrheit, von der rechten Mitte aller göttlicher Gedanken, von  der Arznei der Welt nichts aufgeben«”.  Gott allein uniert! »Das ist kein Zweifel und zwar auf Grund der Wahr-  heit und durch die Wahrheit«. Diese Mitte soll ein Segen der Heiden (Löhe  hatte seine Arbeit an den »roten Brüdern« in Nordamerika begonnen) sein,  wo man aber nichts suchen darf als das Heil der Seelen. Diese Kirche wird  Diakonie treiben, sie »wirkt viel durch wenig Mittel«. Ja, »die Kirche im  ganzen, die Gemeinden umfassen alle guten Werke - und was geschieht,  geschieht in Einigkeit der Herden mit den Hirten«*,  Nach dem Lob der Predigt, kommt Löhe dann zum Kleinen Katechis-  mus, der »reiner Widerschein des göttlichen Wortes, eine Laienbibel und  eine Lust der Theologen ist«, Die Betonung der Liturgie und der ewigen  Hoffnung beschließen das Werk.  Rau urteilt: »Als ein kritischer Punkt bei der Bewertung von Löhes  Theologie zeigt sich die Bestimmung des Anteils seiner Person an seinen  theologischen Lehrmeinungen. Der Reichtum seiner natürlichen und  geistlichen Gaben ... vor allem seine ausgesprochenen charismatische Er-  scheinung: alle diese Faktoren sind unlöslich mit seiner Theologie ver-  knüpft, so daß sich schwerlich objektive abstrakte Lehrinhalte fixieren  und ohne Verkürzung in die Theologiegeschichte einordnen lassen«“, Bei  aller Würdigung des Buches selbst klingt hier wie bei anderen Beurteilern  Kritik an. Aber niemand kann die Erweckung und Erneuerung kirchlichen  Lebens, die Wiedererweckung der Sehnsucht nach der »Einen Kirche« bei  und durch Löhe bestreiten.  4, Löhg ringt um den Weg in der »Staatskirche«  Löhes Bekenntnis zur lutherischen Kirche ist eindrücklich. Er gibt das  auch den Auswanderern mit®, »Sie ist die Fortsetzung der wahren aposto-  5 A.a.O., 163.  58 A.2.0., 169.  5 G. Rau, Pastoraltheologie, 205.  $ Ges. Werke Bd. 4, 221 ff.  140die Uni on der (ie-
gensätze S@1« und »S1e, die Wächterin der reinen Lehre, annn von der C171 -

Ikkannten Wahrheit, VO  w} der rechten er göttlicher Gedanken, VO  3

der Arznel der Welt niıchts aufgeben«>/.
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eıt und durch die Wahrheit« 1ese soll eın egen der Heiden
hatte se1ne Arbeit den »TOten rüdern« iın Nordamerika begonnen] se1n,

1114112 aber nichts suchen dart als das eil der Seelen Diese Kirche wird
Diakonie treiben, 61e „wirkt 1e] UrCc. wen1g Mittel«. E „die Kirche 1
ANZCIL, die Gemeinden umtassen alle guten Werke und W d geschieht,
geschieht ın Einigkeit der Herden mıiıt den Hirten «>

ach dem Lob der Predigt, kommt Löhe dann ZU Kleinen Katechis-
IN US, der »Teiner Widerschein des göttlichen Wortes, 1ne Laienbibel und
eıne Lust der Theologen 1St« DIie etonung der Lıturgie un!: der ewıgen
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Rau urteilt: „Als e1n kritischer Punkt bei der Bewertung VO  ; Löhes
Theologie ze1g sich die Bestimmung des Anteils se1iner Person seıinen
theologischen Lehrmeinungen. LDer Reichtum seiner natürlichen und
geistlichen enVon da aus bezeichnet Löhe die lutherische Kirche als die „Mitte der  Konfessionen«. Das ist die zentrale These dieser Schrift Löhes. Dem ange-  fochtenen Luthertum seit der Union in Preußen 1817 gegenüber stellt  Löhe fest: »So haben es deshalb die Kinder der wahren Kirche recht deut-  lich zu machen, daß ihre Kirche vermöge der Lehre ... die Union der Ge-  gensätze sei« und »sie, die Wächterin der reinen Lehre, kann von .der er-  kannten Wahrheit, von der rechten Mitte aller göttlicher Gedanken, von  der Arznei der Welt nichts aufgeben«”.  Gott allein uniert! »Das ist kein Zweifel und zwar auf Grund der Wahr-  heit und durch die Wahrheit«. Diese Mitte soll ein Segen der Heiden (Löhe  hatte seine Arbeit an den »roten Brüdern« in Nordamerika begonnen) sein,  wo man aber nichts suchen darf als das Heil der Seelen. Diese Kirche wird  Diakonie treiben, sie »wirkt viel durch wenig Mittel«. Ja, »die Kirche im  ganzen, die Gemeinden umfassen alle guten Werke - und was geschieht,  geschieht in Einigkeit der Herden mit den Hirten«*,  Nach dem Lob der Predigt, kommt Löhe dann zum Kleinen Katechis-  mus, der »reiner Widerschein des göttlichen Wortes, eine Laienbibel und  eine Lust der Theologen ist«, Die Betonung der Liturgie und der ewigen  Hoffnung beschließen das Werk.  Rau urteilt: »Als ein kritischer Punkt bei der Bewertung von Löhes  Theologie zeigt sich die Bestimmung des Anteils seiner Person an seinen  theologischen Lehrmeinungen. Der Reichtum seiner natürlichen und  geistlichen Gaben ... vor allem seine ausgesprochenen charismatische Er-  scheinung: alle diese Faktoren sind unlöslich mit seiner Theologie ver-  knüpft, so daß sich schwerlich objektive abstrakte Lehrinhalte fixieren  und ohne Verkürzung in die Theologiegeschichte einordnen lassen«“, Bei  aller Würdigung des Buches selbst klingt hier wie bei anderen Beurteilern  Kritik an. Aber niemand kann die Erweckung und Erneuerung kirchlichen  Lebens, die Wiedererweckung der Sehnsucht nach der »Einen Kirche« bei  und durch Löhe bestreiten.  4, Löhg ringt um den Weg in der »Staatskirche«  Löhes Bekenntnis zur lutherischen Kirche ist eindrücklich. Er gibt das  auch den Auswanderern mit®, »Sie ist die Fortsetzung der wahren aposto-  5 A.a.O., 163.  58 A.2.0., 169.  5 G. Rau, Pastoraltheologie, 205.  $ Ges. Werke Bd. 4, 221 ff.  140VOI allem seine ausgesprochenen charısmatische Er-
scheinung: alle diese Faktoren sind unlöslich mıiıt selner eologie VeOI -

knüpftt, dafß sich schwerlich objektive abstrakte Lehrinhalte ixieren
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Von da aus bezeichnet Löhe die lutherische Kirche als die ״Mitte der 
Konfessionen«. Das ist die zentrale These dieser Schrift Löhes. Dem ange- 
fochtenen Luthertum seit der Union in Preußen 1817 gegenüber stellt 
Löhe fest: »So haben es deshalb die Kinder der wahren Kirche recht deut- 
lieh zu machen, daß ihre Kirche vermöge der Lehre ... die Union der Ge- 
gensätze sei« und »sie, die Wächterin der reinen Lehre, kann von der er- 
kannten Wahrheit, von der rechten Mitte aller göttlicher Gedanken, von 
der Arznei der Welt nichts aufgeben«57.

Gott allein uniert! »Das ist kein Zweifel und zwar auf Grund der Wahr- 
heit und durch die Wahrheit«. Diese Mitte soll ein Segen der Heiden (Löhe 
hatte seine Arbeit an den »roten Brüdern« in Nordamerika begonnen) sein, 
wo man aber nichts suchen darf als das Heil der Seelen. Diese Kirche wird 
Diakonie treiben, sie »wirkt viel durch wenig Mittel«. Ja, »die Kirche im 
ganzen, die Gemeinden umfassen alle guten Werke -  und was geschieht, 
geschieht in Einigkeit der Herden mit den Hirten«58.

Nach dem Lob der Predigt, kommt Löhe dann zum Kleinen Katechis- 
mus, der »reiner Widerschein des göttlichen Wortes, eine Laienbibel und 
eine Lust der Theologen ist«. Die Betonung der Liturgie und der ewigen 
Hoffnung beschließen das Werk.

Rau urteilt: »Als ein kritischer Punkt bei der Bewertung von Löhes 
Theologie zeigt sich die Bestimmung des Anteils seiner Person an seinen 
theologischen Lehrmeinungen. Der Reichtum seiner natürlichen und 
geistlichen Gaben ... vor allem seine ausgesprochenen charismatische Er- 
scheinung: alle diese Faktoren sind unlöslich mit seiner Theologie ver- 
knüpft, so daß sich schwerlich objektive abstrakte Lehrinhalte fixieren 
und ohne Verkürzung in die Theologiegeschichte einordnen lassen«59. Bei 
aller Würdigung des Buches selbst klingt hier wie bei anderen Beurteilern 
Kritik an. Aber niemand kann die Erweckung und Erneuerung kirchlichen 
Lebens, die Wiedererweckung der Sehnsucht nach der »Einen Kirche« bei 
und durch Löhe bestreiten.

4. Löhe ringt um den Weg in der »Staatskirche«

Löhes Bekenntnis zur lutherischen Kirche ist eindrücklich. Er gibt das 
auch den Auswanderern mit60. »Sie ist die Fortsetzung der wahren aposto-

57 A.a.O., 163.
58 A.a.O., 169.
59 G. Rau, Pastoraltheologie, 205.
60 Ges. Werke Bd. 4, 221 ff.
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lischen und katholischen Kirchelischen und katholischen Kirche ... mag der Name »lutherisch« sinken!  Die Kirche, welche unter diesem Namen verborgen ist, wird bleiben«.  Diesem Anliegen, der lutherischen Kirche »Form und Gestalt« zu geben,  sollte auch sein »Katechismus des apostolischen Lebens« dienen, den er  mit Amtsbrüdern in den stürmischen Monaten des Jahres 1848 formulier-  te. Er erwartete den Zusammenbruch der Staatskirche und wollte den  Christen, die es mit Ernst sein wollten, einen Grund zu neuer geistlicher  Gemeinschaft geben. Es waren drei Grundsätze: Zucht, Gemeinschaft und  Opfer. Denn, »die Kirche wird neu geboren werden und nicht mehr wie  früher ihre Form und Gehalt vernachlässigen«*!. Und: »Sie dringt auf tie-  fe, innerste Einigkeit der Seelen und begehrt nicht, daß ihre Zahl vor der  Welt größer sei als sie vor Gott ist«®,  Nun war ja Löhe als Pfarrer in der Staatskirche hart angefochten. Lange  Zeit wollte man ihn seiner Stelle entheben. Im Oberkonsistorium forder-  ten einige Männer seine Enthebung. Seine Bewerbungen auf andere Stellen  wurden übergangen. Seine Suspension 1860 zeigte seine auch in juristi-  schem Sinne problematische Stellung. Sein Ringen um eine lutherische  Kirche nach Lehre und Leben brachte ihn Jahrzehnte in Dauerkonflikte,  nicht nur mit der Generalsynode, sondern auch in seiner Gemeinde  Neuendettelsau, wobei sich die Zahl seiner »Mittstreiter« deutlich verrin-  gerte. Er selbst hatte um 1865 Zweifel, ob ihn seine Dettelsauer noch ein-  mal, wie 1860, unterstützen würden. So ist es verständlich, daß ihn die  Frage, ob er sich dem Strom der Separierten anschließen sollte, hart an-  ging. Löhe ist aus Liebe zu seiner lutherischen Kirche mit ihrer Mission  und Diakonie nicht gegangen. Auch seine erwartete Konversion zur rö-  misch-katholischen Kirche blieb aus. Er hat dies in einem Brief begründet:  »Ich bin der Überzeugung, daß bei freiwerdender Kirche zwei verschiede-  ne Strömungen sich zeigen werden, eine große und eine kleine schmale.  Die große ..., daß sich alle protestantischen Parteien beim Sakrament ver-  einigen und ... die kleine Strömung, der ich meinen Kahn vertrauen wür-  de, würde aus Leuten bestehen, die die Frucht der Reformation festhalten,  das Sakrament als kirchentrennend nehmen ... und die Kirche als Abend-  mahlsgemeinschaft im Geist und in der Wahrheit fassen wollen«®., Mit ei-  nem Wort: Nur in der »kleinen schmalen« wird die Erkenntnis der Refor-  mation fortgesetzt und erhalten.  Nun kam es 1863 zu einer Separation in Greiz. Die Gründe müssen hier  nicht vorgelegt werden. Es ging im Grunde um Kirchenzucht aufgrund des  $l A.a.O0., 226.  ® A.a.0., 225.  ® Ges. Werke 5.2, 1331.  141INas der Name „Ilutherisch« sinken!
l he Kirche, welche unter diesem amen verborgen 1st, wird bleiben«
1esem nliegen, der lutherischen Kirche » Form un! Gestalt« geben,
sollte auch SEC1N „Katechismus des apostolischen Lebens« dienen, den CT

mi1t mtsbrüdern ın den stürmischen Onaten des Jahres 1848 ftormulier-
Er den Zusammenbruch der Staatskirche und wollte den

Christen, die CS mıiıt TNSt Se1N wollten, eıiınen rund geistlicher
Gemeinschaft geben ESs drei Grundsätze: Zucht, Gemeinschatt und
Opfter Denn, „die Kirche wird NeCu eboren werden und nicht mehr W1e
er ihre Form und Gehalt vernachlässigen«**. Und „S1€e dringt auf tı1e-
fe, innerste Einigkeit der Seelen und begehrt nicht, daf(ß ihre Zahl Vr der
Weit größer se1 als S1e VOUI (,Ott iSsta«©92

Nun Wäar Ja Löhe als Pfarrer 1n der Staatskirche art angefochten. ange
eıt wollte Inl ihn Sse1inNer Stelle entheben. Im Oberkonsistorium torder-
ten einıge Manner se1ine Enthebung. Veine Bewerbungen auf andere tellen
wurden übergangen. Se1ine Suspension 15860 zeıgte seine auch 1n Jurist1-
schem Sinne problematische tellung. Seın Kıngen eine Ilutherische
Kirche ach Lehre Un Leben brachte ihn Jahrzehnte 1n Dauerkontlikte,
nicht 1U mi1t der Generalsynode, sondern auch 1n seiINer Gemeinde
Neuendettelsau, wobei sich die Zahl selner „Mittstreiter« deutlich verrın-

Er selbst hatte 1865 Zweitel, ob ihn seıne Dettelsauer och e1n-
mal, WIie 1860, unterstutzen würden. SO ist verständlich, da{fß ih: die
rage, ob CI sich dem Strom der Separlerten anschließen sollte, art
gng Löhe ıst AUS 1€ Se1INer Iutherischen Kirche mi1ıt ihrer Missıon
un! Diakonie niıcht uch se1ine Konversion ZUIXI rÖ-
misch-katholischen Kirche blieb Au  n FEr hat dies 1 einem Brieft egründet:
„Ich bın der Überzeugung, da{ß bei freiwerdender Kirche zwelı verschiede-

Strömungen sich zeıgen werden, 1ıne grofße und eine kleine chmale
Die große dafß siıch alle protestantischen Parteien beim Sakrament Vel-

einıgen undlischen und katholischen Kirche ... mag der Name »lutherisch« sinken!  Die Kirche, welche unter diesem Namen verborgen ist, wird bleiben«.  Diesem Anliegen, der lutherischen Kirche »Form und Gestalt« zu geben,  sollte auch sein »Katechismus des apostolischen Lebens« dienen, den er  mit Amtsbrüdern in den stürmischen Monaten des Jahres 1848 formulier-  te. Er erwartete den Zusammenbruch der Staatskirche und wollte den  Christen, die es mit Ernst sein wollten, einen Grund zu neuer geistlicher  Gemeinschaft geben. Es waren drei Grundsätze: Zucht, Gemeinschaft und  Opfer. Denn, »die Kirche wird neu geboren werden und nicht mehr wie  früher ihre Form und Gehalt vernachlässigen«*!. Und: »Sie dringt auf tie-  fe, innerste Einigkeit der Seelen und begehrt nicht, daß ihre Zahl vor der  Welt größer sei als sie vor Gott ist«®,  Nun war ja Löhe als Pfarrer in der Staatskirche hart angefochten. Lange  Zeit wollte man ihn seiner Stelle entheben. Im Oberkonsistorium forder-  ten einige Männer seine Enthebung. Seine Bewerbungen auf andere Stellen  wurden übergangen. Seine Suspension 1860 zeigte seine auch in juristi-  schem Sinne problematische Stellung. Sein Ringen um eine lutherische  Kirche nach Lehre und Leben brachte ihn Jahrzehnte in Dauerkonflikte,  nicht nur mit der Generalsynode, sondern auch in seiner Gemeinde  Neuendettelsau, wobei sich die Zahl seiner »Mittstreiter« deutlich verrin-  gerte. Er selbst hatte um 1865 Zweifel, ob ihn seine Dettelsauer noch ein-  mal, wie 1860, unterstützen würden. So ist es verständlich, daß ihn die  Frage, ob er sich dem Strom der Separierten anschließen sollte, hart an-  ging. Löhe ist aus Liebe zu seiner lutherischen Kirche mit ihrer Mission  und Diakonie nicht gegangen. Auch seine erwartete Konversion zur rö-  misch-katholischen Kirche blieb aus. Er hat dies in einem Brief begründet:  »Ich bin der Überzeugung, daß bei freiwerdender Kirche zwei verschiede-  ne Strömungen sich zeigen werden, eine große und eine kleine schmale.  Die große ..., daß sich alle protestantischen Parteien beim Sakrament ver-  einigen und ... die kleine Strömung, der ich meinen Kahn vertrauen wür-  de, würde aus Leuten bestehen, die die Frucht der Reformation festhalten,  das Sakrament als kirchentrennend nehmen ... und die Kirche als Abend-  mahlsgemeinschaft im Geist und in der Wahrheit fassen wollen«®., Mit ei-  nem Wort: Nur in der »kleinen schmalen« wird die Erkenntnis der Refor-  mation fortgesetzt und erhalten.  Nun kam es 1863 zu einer Separation in Greiz. Die Gründe müssen hier  nicht vorgelegt werden. Es ging im Grunde um Kirchenzucht aufgrund des  $l A.a.O0., 226.  ® A.a.0., 225.  ® Ges. Werke 5.2, 1331.  141die kleine Strömung, der ich meılnen Kahn vertrauen WUTr-
de, würde AUS Leuten bestehen, die die Frucht der Reformation festhalten,
das Sakrament als kirchentrennend nehmenlischen und katholischen Kirche ... mag der Name »lutherisch« sinken!  Die Kirche, welche unter diesem Namen verborgen ist, wird bleiben«.  Diesem Anliegen, der lutherischen Kirche »Form und Gestalt« zu geben,  sollte auch sein »Katechismus des apostolischen Lebens« dienen, den er  mit Amtsbrüdern in den stürmischen Monaten des Jahres 1848 formulier-  te. Er erwartete den Zusammenbruch der Staatskirche und wollte den  Christen, die es mit Ernst sein wollten, einen Grund zu neuer geistlicher  Gemeinschaft geben. Es waren drei Grundsätze: Zucht, Gemeinschaft und  Opfer. Denn, »die Kirche wird neu geboren werden und nicht mehr wie  früher ihre Form und Gehalt vernachlässigen«*!. Und: »Sie dringt auf tie-  fe, innerste Einigkeit der Seelen und begehrt nicht, daß ihre Zahl vor der  Welt größer sei als sie vor Gott ist«®,  Nun war ja Löhe als Pfarrer in der Staatskirche hart angefochten. Lange  Zeit wollte man ihn seiner Stelle entheben. Im Oberkonsistorium forder-  ten einige Männer seine Enthebung. Seine Bewerbungen auf andere Stellen  wurden übergangen. Seine Suspension 1860 zeigte seine auch in juristi-  schem Sinne problematische Stellung. Sein Ringen um eine lutherische  Kirche nach Lehre und Leben brachte ihn Jahrzehnte in Dauerkonflikte,  nicht nur mit der Generalsynode, sondern auch in seiner Gemeinde  Neuendettelsau, wobei sich die Zahl seiner »Mittstreiter« deutlich verrin-  gerte. Er selbst hatte um 1865 Zweifel, ob ihn seine Dettelsauer noch ein-  mal, wie 1860, unterstützen würden. So ist es verständlich, daß ihn die  Frage, ob er sich dem Strom der Separierten anschließen sollte, hart an-  ging. Löhe ist aus Liebe zu seiner lutherischen Kirche mit ihrer Mission  und Diakonie nicht gegangen. Auch seine erwartete Konversion zur rö-  misch-katholischen Kirche blieb aus. Er hat dies in einem Brief begründet:  »Ich bin der Überzeugung, daß bei freiwerdender Kirche zwei verschiede-  ne Strömungen sich zeigen werden, eine große und eine kleine schmale.  Die große ..., daß sich alle protestantischen Parteien beim Sakrament ver-  einigen und ... die kleine Strömung, der ich meinen Kahn vertrauen wür-  de, würde aus Leuten bestehen, die die Frucht der Reformation festhalten,  das Sakrament als kirchentrennend nehmen ... und die Kirche als Abend-  mahlsgemeinschaft im Geist und in der Wahrheit fassen wollen«®., Mit ei-  nem Wort: Nur in der »kleinen schmalen« wird die Erkenntnis der Refor-  mation fortgesetzt und erhalten.  Nun kam es 1863 zu einer Separation in Greiz. Die Gründe müssen hier  nicht vorgelegt werden. Es ging im Grunde um Kirchenzucht aufgrund des  $l A.a.O0., 226.  ® A.a.0., 225.  ® Ges. Werke 5.2, 1331.  141und die Kirche als end-
mahlsgemeinschaft 1m Cieist und ın der ahrhe: fassen wollen «® Mit e1-
1IC Wort Nur 1n der »„»kleinen schmalen« wird die Erkenntnis der efor
matıon fortgesetzt und erhalten.
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lischen und katholischen Kirche ... mag der Name »lutherisch« sinken! 
Die Kirche, welche unter diesem Namen verborgen ist, wird bleiben«. 
Diesem Anliegen, der lutherischen Kirche »Form und Gestalt« zu geben, 
sollte auch sein »Katechismus des apostolischen Lebens« dienen, den er 
mit Amtsbrüdem in den stürmischen Monaten des Jahres 1848 formulier- 
te. Er erwartete den Zusammenbruch der Staatskirche und wollte den 
Christen, die es mit Ernst sein wollten, einen Grund zu neuer geistlicher 
Gemeinschaft geben. Es waren drei Grundsätze: Zucht, Gemeinschaft und 
Opfer. Denn, »die Kirche wird neu geboren werden und nicht mehr wie 
früher ihre Form und Gehalt vernachlässigen«61. Und: »Sie dringt auf tie- 
fe, innerste Einigkeit der Seelen und begehrt nicht, daß ihre Zahl vor der 
Welt größer sei als sie vor Gott ist«62.

Nun war ja Löhe als Pfarrer in der Staatskirche hart angefochten. Lange 
Zeit wollte man ihn seiner Stelle entheben. Im Oberkonsistorium forder- 
ten einige Männer seine Enthebung. Seine Bewerbungen auf andere Stellen 
wurden übergangen. Seine Suspension i860 zeigte seine auch in juristi- 
schem Sinne problematische Stellung. Sein Ringen um eine lutherische 
Kirche nach Lehre und Leben brachte ihn Jahrzehnte in Dauerkonflikte, 
nicht nur mit der Generalsynode, sondern auch in seiner Gemeinde 
Neuendettelsau, wobei sich die Zahl seiner »Mittstreiter« deutlich verrin- 
gerte. Er selbst hatte um 1865 Zweifel, ob ihn seine Dettelsauer noch ein- 
mal, wie i860, unterstützen würden. So ist es verständlich, daß ihn die 
Frage, ob er sich dem Strom der Separierten anschließen sollte, hart an- 
ging. Löhe ist aus Liebe zu seiner lutherischen Kirche mit ihrer Mission 
und Diakonie nicht gegangen. Auch seine erwartete Konversion zur rö- 
misch-katholischen Kirche blieb aus. Er hat dies in einem Brief begründet: 
»Ich bin der Überzeugung, daß bei freiwerdender Kirche zwei verschiede- 
ne Strömungen sich zeigen werden, eine große und eine kleine schmale. 
Die große ..., daß sich alle protestantischen Parteien beim Sakrament ver- 
einigen und ... die kleine Strömung, der ich meinen Kahn vertrauen wür- 
de, würde aus Leuten bestehen, die die Frucht der Reformation festhalten, 
das Sakrament als kirchentrennend nehmen ... und die Kirche als Abend- 
mahlsgemeinschaft im Geist und in der Wahrheit fassen wollen«63. Mit ei- 
nem Wort: Nur in der »kleinen schmalen« wird die Erkenntnis der Refor- 
mation fortgesetzt und erhalten.

Nun kam es 1863 zu einer Separation in Greiz. Die Gründe müssen hier 
nicht vorgelegt werden. Es ging im Grunde um Kirchenzucht aufgrund des

61 A.a.O., 226.
62 A.a.O., 225.
63 Ges. Werke 5.2, 1331.

1 4 1



lutherischen Bekenntnisses. Löhe wWwWal mıiıt der Gemeinde CN verbunden
und hat er der entsprochen, sıch dazu außern. Schon zehn Jah

hatte die „Brüder ın Nassau un Baden« festgestellt: »Wenn
die Unterscheidungslehrenlutherischen Bekenntnisses. Löhe war mit de‘r Gemeinde eng verbunden  und hat daher der Bitte entsprochen, sich dazu zu äußern. Schon zehn Jah-  re zuvor hatte er an die »Brüder in Nassau und Baden« festgestellt: »Wenn  die Unterscheidungslehren ... keine kirchengründenden und darum auch  kirchentrennenden wären ... dann hätte niemand seit dem Marburger Re-  ligionsgespräch mehr unrecht gehabt als der Mann Martin Luther, heilig  wären Zwinglis Tränen«*,  Aber bei der Separation in Greiz will Löhe differenzieren. Seine These  im »Katechismus« von der »Zucht« sieht er an als ein Leben aus der Frei-  heit des Glaubens - nicht als Gesetz. Denn: »Es gilt die Kirchenordnung  der alten Zeit ... wie z.B. die Brandenburgisch-Nürnbergerische, welche  von Anfang her in Zuchtsachen nichts geleistet haben ... sollte man eine  Landeskirche verlassen müssen um des Mangels an Zucht willen  Sso  müßte man alle Landeskirchen verlassen ... auch die Seelsorger sind Kin-  der ihrer Zeit und erheben sich ohne Gottes besondere Gnade und Gabe  nicht über ihr Maß ... wir reden (dabei) nicht von Lehrzucht, sondern von  des Lebens«. Hart stellt Löhe fest: »Bis jetzt können wir keine einzige lu-  therische Separation mit rechter Freude sehen«®,  Wenn Löhe also die Reformation in den Bereich des Lebens aus dem  rechten Glauben führen wollte — hier sah er selbst seine Grenze. Werfen  wir einen Blick auf Luther!  Er hatte in seiner Vorrede zur »Deutschen Messe« 1526 geschrieben:  »Aber die dritte Weise, die rechte Art der evangelischen Ordnung haben  sollte, müßte nicht so öffentlich auf dem Platz geschehen unter allerlei  Volk, sondern diejenigen, so mit Ernst Christen wollen sein und das Evan-  gelium mit Hand und Mund bekennen, müßten mit Namen sich ein-  zeichnen und etwa in einem Haus allein sich versammeln zu Gebet (und  Sakrament!) ... In dieser Ordnung könnte man die, so sich christlich hiel-  ten, kennen, strafen, bessern, ausstoßen oder in den Bann tun nach Mt18,  15 f. Aber ich kann und mag noch nicht eine solche Gemeinde ordnen ...  denn ich habe noch nicht Leute und Personen dazu, sehe auch noch nicht  viele, die dazu dringen ... kommts aber, daß ich dazu gedrungen werde,  daß ichs mit gutem Gewissen nicht lassen kann, so will ich das meine  gern dazu tun und helfen«®,  Brecht urteilt zu recht: Es ging um die christliche Lebensgestaltung“.  Löhe hat nun versucht, seine ganze Gemeinde in Neuendettelsau in dieser  »dritten Weise« zu führen. Sah er in der »Gesellschaft für Innere Mission«  64 A.a.0., 667.  6 A.a.0., 667.  % Zitiert nach Seebass, Luther, 84 ff,  142keine kirchengründenden und darum auch
Iirchentrennenden warenlutherischen Bekenntnisses. Löhe war mit de‘r Gemeinde eng verbunden  und hat daher der Bitte entsprochen, sich dazu zu äußern. Schon zehn Jah-  re zuvor hatte er an die »Brüder in Nassau und Baden« festgestellt: »Wenn  die Unterscheidungslehren ... keine kirchengründenden und darum auch  kirchentrennenden wären ... dann hätte niemand seit dem Marburger Re-  ligionsgespräch mehr unrecht gehabt als der Mann Martin Luther, heilig  wären Zwinglis Tränen«*,  Aber bei der Separation in Greiz will Löhe differenzieren. Seine These  im »Katechismus« von der »Zucht« sieht er an als ein Leben aus der Frei-  heit des Glaubens - nicht als Gesetz. Denn: »Es gilt die Kirchenordnung  der alten Zeit ... wie z.B. die Brandenburgisch-Nürnbergerische, welche  von Anfang her in Zuchtsachen nichts geleistet haben ... sollte man eine  Landeskirche verlassen müssen um des Mangels an Zucht willen  Sso  müßte man alle Landeskirchen verlassen ... auch die Seelsorger sind Kin-  der ihrer Zeit und erheben sich ohne Gottes besondere Gnade und Gabe  nicht über ihr Maß ... wir reden (dabei) nicht von Lehrzucht, sondern von  des Lebens«. Hart stellt Löhe fest: »Bis jetzt können wir keine einzige lu-  therische Separation mit rechter Freude sehen«®,  Wenn Löhe also die Reformation in den Bereich des Lebens aus dem  rechten Glauben führen wollte — hier sah er selbst seine Grenze. Werfen  wir einen Blick auf Luther!  Er hatte in seiner Vorrede zur »Deutschen Messe« 1526 geschrieben:  »Aber die dritte Weise, die rechte Art der evangelischen Ordnung haben  sollte, müßte nicht so öffentlich auf dem Platz geschehen unter allerlei  Volk, sondern diejenigen, so mit Ernst Christen wollen sein und das Evan-  gelium mit Hand und Mund bekennen, müßten mit Namen sich ein-  zeichnen und etwa in einem Haus allein sich versammeln zu Gebet (und  Sakrament!) ... In dieser Ordnung könnte man die, so sich christlich hiel-  ten, kennen, strafen, bessern, ausstoßen oder in den Bann tun nach Mt18,  15 f. Aber ich kann und mag noch nicht eine solche Gemeinde ordnen ...  denn ich habe noch nicht Leute und Personen dazu, sehe auch noch nicht  viele, die dazu dringen ... kommts aber, daß ich dazu gedrungen werde,  daß ichs mit gutem Gewissen nicht lassen kann, so will ich das meine  gern dazu tun und helfen«®,  Brecht urteilt zu recht: Es ging um die christliche Lebensgestaltung“.  Löhe hat nun versucht, seine ganze Gemeinde in Neuendettelsau in dieser  »dritten Weise« zu führen. Sah er in der »Gesellschaft für Innere Mission«  64 A.a.0., 667.  6 A.a.0., 667.  % Zitiert nach Seebass, Luther, 84 ff,  142dann hätte niemand Se1t dem Marburger Re
ligionsgespräch mehr unrecht vehabt als der Mannn Martın Luther, heilig
waren Zwinglis Tränen«°+4

ber bei der Separatıon 1ın (ire1z 111 Löhe ditferenzieren. Seine These
1 „Katechismus« VO  ‘ der „Zuchte sieht er als eın Leben AUS der Fre1-
eıt des 424UDens nıicht als (iesetz. Denn „ES gilt die Kirchenordnung
der alten eıtlutherischen Bekenntnisses. Löhe war mit de‘r Gemeinde eng verbunden  und hat daher der Bitte entsprochen, sich dazu zu äußern. Schon zehn Jah-  re zuvor hatte er an die »Brüder in Nassau und Baden« festgestellt: »Wenn  die Unterscheidungslehren ... keine kirchengründenden und darum auch  kirchentrennenden wären ... dann hätte niemand seit dem Marburger Re-  ligionsgespräch mehr unrecht gehabt als der Mann Martin Luther, heilig  wären Zwinglis Tränen«*,  Aber bei der Separation in Greiz will Löhe differenzieren. Seine These  im »Katechismus« von der »Zucht« sieht er an als ein Leben aus der Frei-  heit des Glaubens - nicht als Gesetz. Denn: »Es gilt die Kirchenordnung  der alten Zeit ... wie z.B. die Brandenburgisch-Nürnbergerische, welche  von Anfang her in Zuchtsachen nichts geleistet haben ... sollte man eine  Landeskirche verlassen müssen um des Mangels an Zucht willen  Sso  müßte man alle Landeskirchen verlassen ... auch die Seelsorger sind Kin-  der ihrer Zeit und erheben sich ohne Gottes besondere Gnade und Gabe  nicht über ihr Maß ... wir reden (dabei) nicht von Lehrzucht, sondern von  des Lebens«. Hart stellt Löhe fest: »Bis jetzt können wir keine einzige lu-  therische Separation mit rechter Freude sehen«®,  Wenn Löhe also die Reformation in den Bereich des Lebens aus dem  rechten Glauben führen wollte — hier sah er selbst seine Grenze. Werfen  wir einen Blick auf Luther!  Er hatte in seiner Vorrede zur »Deutschen Messe« 1526 geschrieben:  »Aber die dritte Weise, die rechte Art der evangelischen Ordnung haben  sollte, müßte nicht so öffentlich auf dem Platz geschehen unter allerlei  Volk, sondern diejenigen, so mit Ernst Christen wollen sein und das Evan-  gelium mit Hand und Mund bekennen, müßten mit Namen sich ein-  zeichnen und etwa in einem Haus allein sich versammeln zu Gebet (und  Sakrament!) ... In dieser Ordnung könnte man die, so sich christlich hiel-  ten, kennen, strafen, bessern, ausstoßen oder in den Bann tun nach Mt18,  15 f. Aber ich kann und mag noch nicht eine solche Gemeinde ordnen ...  denn ich habe noch nicht Leute und Personen dazu, sehe auch noch nicht  viele, die dazu dringen ... kommts aber, daß ich dazu gedrungen werde,  daß ichs mit gutem Gewissen nicht lassen kann, so will ich das meine  gern dazu tun und helfen«®,  Brecht urteilt zu recht: Es ging um die christliche Lebensgestaltung“.  Löhe hat nun versucht, seine ganze Gemeinde in Neuendettelsau in dieser  »dritten Weise« zu führen. Sah er in der »Gesellschaft für Innere Mission«  64 A.a.0., 667.  6 A.a.0., 667.  % Zitiert nach Seebass, Luther, 84 ff,  142wWw1€e z B die Brandenburgisch-Nürnbergerische, welche
VO  . ang her ın Zuchtsachen nichts geleistet enlutherischen Bekenntnisses. Löhe war mit de‘r Gemeinde eng verbunden  und hat daher der Bitte entsprochen, sich dazu zu äußern. Schon zehn Jah-  re zuvor hatte er an die »Brüder in Nassau und Baden« festgestellt: »Wenn  die Unterscheidungslehren ... keine kirchengründenden und darum auch  kirchentrennenden wären ... dann hätte niemand seit dem Marburger Re-  ligionsgespräch mehr unrecht gehabt als der Mann Martin Luther, heilig  wären Zwinglis Tränen«*,  Aber bei der Separation in Greiz will Löhe differenzieren. Seine These  im »Katechismus« von der »Zucht« sieht er an als ein Leben aus der Frei-  heit des Glaubens - nicht als Gesetz. Denn: »Es gilt die Kirchenordnung  der alten Zeit ... wie z.B. die Brandenburgisch-Nürnbergerische, welche  von Anfang her in Zuchtsachen nichts geleistet haben ... sollte man eine  Landeskirche verlassen müssen um des Mangels an Zucht willen  Sso  müßte man alle Landeskirchen verlassen ... auch die Seelsorger sind Kin-  der ihrer Zeit und erheben sich ohne Gottes besondere Gnade und Gabe  nicht über ihr Maß ... wir reden (dabei) nicht von Lehrzucht, sondern von  des Lebens«. Hart stellt Löhe fest: »Bis jetzt können wir keine einzige lu-  therische Separation mit rechter Freude sehen«®,  Wenn Löhe also die Reformation in den Bereich des Lebens aus dem  rechten Glauben führen wollte — hier sah er selbst seine Grenze. Werfen  wir einen Blick auf Luther!  Er hatte in seiner Vorrede zur »Deutschen Messe« 1526 geschrieben:  »Aber die dritte Weise, die rechte Art der evangelischen Ordnung haben  sollte, müßte nicht so öffentlich auf dem Platz geschehen unter allerlei  Volk, sondern diejenigen, so mit Ernst Christen wollen sein und das Evan-  gelium mit Hand und Mund bekennen, müßten mit Namen sich ein-  zeichnen und etwa in einem Haus allein sich versammeln zu Gebet (und  Sakrament!) ... In dieser Ordnung könnte man die, so sich christlich hiel-  ten, kennen, strafen, bessern, ausstoßen oder in den Bann tun nach Mt18,  15 f. Aber ich kann und mag noch nicht eine solche Gemeinde ordnen ...  denn ich habe noch nicht Leute und Personen dazu, sehe auch noch nicht  viele, die dazu dringen ... kommts aber, daß ich dazu gedrungen werde,  daß ichs mit gutem Gewissen nicht lassen kann, so will ich das meine  gern dazu tun und helfen«®,  Brecht urteilt zu recht: Es ging um die christliche Lebensgestaltung“.  Löhe hat nun versucht, seine ganze Gemeinde in Neuendettelsau in dieser  »dritten Weise« zu führen. Sah er in der »Gesellschaft für Innere Mission«  64 A.a.0., 667.  6 A.a.0., 667.  % Zitiert nach Seebass, Luther, 84 ff,  142sollte IME)  — eine
Landeskirche verlassen mussen des Mangels Zucht willen
muüßte 11an alle Landeskirchen verlassenlutherischen Bekenntnisses. Löhe war mit de‘r Gemeinde eng verbunden  und hat daher der Bitte entsprochen, sich dazu zu äußern. Schon zehn Jah-  re zuvor hatte er an die »Brüder in Nassau und Baden« festgestellt: »Wenn  die Unterscheidungslehren ... keine kirchengründenden und darum auch  kirchentrennenden wären ... dann hätte niemand seit dem Marburger Re-  ligionsgespräch mehr unrecht gehabt als der Mann Martin Luther, heilig  wären Zwinglis Tränen«*,  Aber bei der Separation in Greiz will Löhe differenzieren. Seine These  im »Katechismus« von der »Zucht« sieht er an als ein Leben aus der Frei-  heit des Glaubens - nicht als Gesetz. Denn: »Es gilt die Kirchenordnung  der alten Zeit ... wie z.B. die Brandenburgisch-Nürnbergerische, welche  von Anfang her in Zuchtsachen nichts geleistet haben ... sollte man eine  Landeskirche verlassen müssen um des Mangels an Zucht willen  Sso  müßte man alle Landeskirchen verlassen ... auch die Seelsorger sind Kin-  der ihrer Zeit und erheben sich ohne Gottes besondere Gnade und Gabe  nicht über ihr Maß ... wir reden (dabei) nicht von Lehrzucht, sondern von  des Lebens«. Hart stellt Löhe fest: »Bis jetzt können wir keine einzige lu-  therische Separation mit rechter Freude sehen«®,  Wenn Löhe also die Reformation in den Bereich des Lebens aus dem  rechten Glauben führen wollte — hier sah er selbst seine Grenze. Werfen  wir einen Blick auf Luther!  Er hatte in seiner Vorrede zur »Deutschen Messe« 1526 geschrieben:  »Aber die dritte Weise, die rechte Art der evangelischen Ordnung haben  sollte, müßte nicht so öffentlich auf dem Platz geschehen unter allerlei  Volk, sondern diejenigen, so mit Ernst Christen wollen sein und das Evan-  gelium mit Hand und Mund bekennen, müßten mit Namen sich ein-  zeichnen und etwa in einem Haus allein sich versammeln zu Gebet (und  Sakrament!) ... In dieser Ordnung könnte man die, so sich christlich hiel-  ten, kennen, strafen, bessern, ausstoßen oder in den Bann tun nach Mt18,  15 f. Aber ich kann und mag noch nicht eine solche Gemeinde ordnen ...  denn ich habe noch nicht Leute und Personen dazu, sehe auch noch nicht  viele, die dazu dringen ... kommts aber, daß ich dazu gedrungen werde,  daß ichs mit gutem Gewissen nicht lassen kann, so will ich das meine  gern dazu tun und helfen«®,  Brecht urteilt zu recht: Es ging um die christliche Lebensgestaltung“.  Löhe hat nun versucht, seine ganze Gemeinde in Neuendettelsau in dieser  »dritten Weise« zu führen. Sah er in der »Gesellschaft für Innere Mission«  64 A.a.0., 667.  6 A.a.0., 667.  % Zitiert nach Seebass, Luther, 84 ff,  142auch die Seelsorger sind K1n-
der ihrer eıt und rheben sich öohne (:ottes besondere Cnade un abe
nıcht ber ihr Ma{lutherischen Bekenntnisses. Löhe war mit de‘r Gemeinde eng verbunden  und hat daher der Bitte entsprochen, sich dazu zu äußern. Schon zehn Jah-  re zuvor hatte er an die »Brüder in Nassau und Baden« festgestellt: »Wenn  die Unterscheidungslehren ... keine kirchengründenden und darum auch  kirchentrennenden wären ... dann hätte niemand seit dem Marburger Re-  ligionsgespräch mehr unrecht gehabt als der Mann Martin Luther, heilig  wären Zwinglis Tränen«*,  Aber bei der Separation in Greiz will Löhe differenzieren. Seine These  im »Katechismus« von der »Zucht« sieht er an als ein Leben aus der Frei-  heit des Glaubens - nicht als Gesetz. Denn: »Es gilt die Kirchenordnung  der alten Zeit ... wie z.B. die Brandenburgisch-Nürnbergerische, welche  von Anfang her in Zuchtsachen nichts geleistet haben ... sollte man eine  Landeskirche verlassen müssen um des Mangels an Zucht willen  Sso  müßte man alle Landeskirchen verlassen ... auch die Seelsorger sind Kin-  der ihrer Zeit und erheben sich ohne Gottes besondere Gnade und Gabe  nicht über ihr Maß ... wir reden (dabei) nicht von Lehrzucht, sondern von  des Lebens«. Hart stellt Löhe fest: »Bis jetzt können wir keine einzige lu-  therische Separation mit rechter Freude sehen«®,  Wenn Löhe also die Reformation in den Bereich des Lebens aus dem  rechten Glauben führen wollte — hier sah er selbst seine Grenze. Werfen  wir einen Blick auf Luther!  Er hatte in seiner Vorrede zur »Deutschen Messe« 1526 geschrieben:  »Aber die dritte Weise, die rechte Art der evangelischen Ordnung haben  sollte, müßte nicht so öffentlich auf dem Platz geschehen unter allerlei  Volk, sondern diejenigen, so mit Ernst Christen wollen sein und das Evan-  gelium mit Hand und Mund bekennen, müßten mit Namen sich ein-  zeichnen und etwa in einem Haus allein sich versammeln zu Gebet (und  Sakrament!) ... In dieser Ordnung könnte man die, so sich christlich hiel-  ten, kennen, strafen, bessern, ausstoßen oder in den Bann tun nach Mt18,  15 f. Aber ich kann und mag noch nicht eine solche Gemeinde ordnen ...  denn ich habe noch nicht Leute und Personen dazu, sehe auch noch nicht  viele, die dazu dringen ... kommts aber, daß ich dazu gedrungen werde,  daß ichs mit gutem Gewissen nicht lassen kann, so will ich das meine  gern dazu tun und helfen«®,  Brecht urteilt zu recht: Es ging um die christliche Lebensgestaltung“.  Löhe hat nun versucht, seine ganze Gemeinde in Neuendettelsau in dieser  »dritten Weise« zu führen. Sah er in der »Gesellschaft für Innere Mission«  64 A.a.0., 667.  6 A.a.0., 667.  % Zitiert nach Seebass, Luther, 84 ff,  142WITr reden dabei| nicht VO  - Lehrzucht, sondern VON

des Lebens«. Hart stellt Löhe test „Bıs jetzt können WITr keine einz1ge Iu
therische Separatıon mıiıt rechter Freude sehen«°>.

Wenn Löhe 41s0 die Reformation ın den Bereich des Lebens AUS dem
rechten Clauben führen wollte 1er sah selbst se1ıne .TeNZEe Werfen
WITr einen Blick auf Luther!

Fr hatte 1n se1iner Vorrede ZuUul „Deutschen ECsSSEC « 1526 geschrieben
„Aber die dritte e1se, die rechte Art der evangelischen Ordnung en
sollte, müßte nicht Ööffentlich auf dem atz geschehen allerle1ı
Volk, sondern diejenigen, mıiıt TNS Christen wollen seın und das Evan-
gelium miıt and und Mund bekennen, müßften miıt amen sich e1InN-
zeichnen und etiwa ın einem Haus allein sich versammeln ebet (und
Sakrament!)lutherischen Bekenntnisses. Löhe war mit de‘r Gemeinde eng verbunden  und hat daher der Bitte entsprochen, sich dazu zu äußern. Schon zehn Jah-  re zuvor hatte er an die »Brüder in Nassau und Baden« festgestellt: »Wenn  die Unterscheidungslehren ... keine kirchengründenden und darum auch  kirchentrennenden wären ... dann hätte niemand seit dem Marburger Re-  ligionsgespräch mehr unrecht gehabt als der Mann Martin Luther, heilig  wären Zwinglis Tränen«*,  Aber bei der Separation in Greiz will Löhe differenzieren. Seine These  im »Katechismus« von der »Zucht« sieht er an als ein Leben aus der Frei-  heit des Glaubens - nicht als Gesetz. Denn: »Es gilt die Kirchenordnung  der alten Zeit ... wie z.B. die Brandenburgisch-Nürnbergerische, welche  von Anfang her in Zuchtsachen nichts geleistet haben ... sollte man eine  Landeskirche verlassen müssen um des Mangels an Zucht willen  Sso  müßte man alle Landeskirchen verlassen ... auch die Seelsorger sind Kin-  der ihrer Zeit und erheben sich ohne Gottes besondere Gnade und Gabe  nicht über ihr Maß ... wir reden (dabei) nicht von Lehrzucht, sondern von  des Lebens«. Hart stellt Löhe fest: »Bis jetzt können wir keine einzige lu-  therische Separation mit rechter Freude sehen«®,  Wenn Löhe also die Reformation in den Bereich des Lebens aus dem  rechten Glauben führen wollte — hier sah er selbst seine Grenze. Werfen  wir einen Blick auf Luther!  Er hatte in seiner Vorrede zur »Deutschen Messe« 1526 geschrieben:  »Aber die dritte Weise, die rechte Art der evangelischen Ordnung haben  sollte, müßte nicht so öffentlich auf dem Platz geschehen unter allerlei  Volk, sondern diejenigen, so mit Ernst Christen wollen sein und das Evan-  gelium mit Hand und Mund bekennen, müßten mit Namen sich ein-  zeichnen und etwa in einem Haus allein sich versammeln zu Gebet (und  Sakrament!) ... In dieser Ordnung könnte man die, so sich christlich hiel-  ten, kennen, strafen, bessern, ausstoßen oder in den Bann tun nach Mt18,  15 f. Aber ich kann und mag noch nicht eine solche Gemeinde ordnen ...  denn ich habe noch nicht Leute und Personen dazu, sehe auch noch nicht  viele, die dazu dringen ... kommts aber, daß ich dazu gedrungen werde,  daß ichs mit gutem Gewissen nicht lassen kann, so will ich das meine  gern dazu tun und helfen«®,  Brecht urteilt zu recht: Es ging um die christliche Lebensgestaltung“.  Löhe hat nun versucht, seine ganze Gemeinde in Neuendettelsau in dieser  »dritten Weise« zu führen. Sah er in der »Gesellschaft für Innere Mission«  64 A.a.0., 667.  6 A.a.0., 667.  % Zitiert nach Seebass, Luther, 84 ff,  142In dieser Ordnung könnte IL1LAIl die, sich christlich hiel-
tCNH, kennen, strafen, bessern, ausstofßen oder 1n den annn un ach Mt18,

ber ich annn un M1A och nıcht eine solche Gemeinde ordnenlutherischen Bekenntnisses. Löhe war mit de‘r Gemeinde eng verbunden  und hat daher der Bitte entsprochen, sich dazu zu äußern. Schon zehn Jah-  re zuvor hatte er an die »Brüder in Nassau und Baden« festgestellt: »Wenn  die Unterscheidungslehren ... keine kirchengründenden und darum auch  kirchentrennenden wären ... dann hätte niemand seit dem Marburger Re-  ligionsgespräch mehr unrecht gehabt als der Mann Martin Luther, heilig  wären Zwinglis Tränen«*,  Aber bei der Separation in Greiz will Löhe differenzieren. Seine These  im »Katechismus« von der »Zucht« sieht er an als ein Leben aus der Frei-  heit des Glaubens - nicht als Gesetz. Denn: »Es gilt die Kirchenordnung  der alten Zeit ... wie z.B. die Brandenburgisch-Nürnbergerische, welche  von Anfang her in Zuchtsachen nichts geleistet haben ... sollte man eine  Landeskirche verlassen müssen um des Mangels an Zucht willen  Sso  müßte man alle Landeskirchen verlassen ... auch die Seelsorger sind Kin-  der ihrer Zeit und erheben sich ohne Gottes besondere Gnade und Gabe  nicht über ihr Maß ... wir reden (dabei) nicht von Lehrzucht, sondern von  des Lebens«. Hart stellt Löhe fest: »Bis jetzt können wir keine einzige lu-  therische Separation mit rechter Freude sehen«®,  Wenn Löhe also die Reformation in den Bereich des Lebens aus dem  rechten Glauben führen wollte — hier sah er selbst seine Grenze. Werfen  wir einen Blick auf Luther!  Er hatte in seiner Vorrede zur »Deutschen Messe« 1526 geschrieben:  »Aber die dritte Weise, die rechte Art der evangelischen Ordnung haben  sollte, müßte nicht so öffentlich auf dem Platz geschehen unter allerlei  Volk, sondern diejenigen, so mit Ernst Christen wollen sein und das Evan-  gelium mit Hand und Mund bekennen, müßten mit Namen sich ein-  zeichnen und etwa in einem Haus allein sich versammeln zu Gebet (und  Sakrament!) ... In dieser Ordnung könnte man die, so sich christlich hiel-  ten, kennen, strafen, bessern, ausstoßen oder in den Bann tun nach Mt18,  15 f. Aber ich kann und mag noch nicht eine solche Gemeinde ordnen ...  denn ich habe noch nicht Leute und Personen dazu, sehe auch noch nicht  viele, die dazu dringen ... kommts aber, daß ich dazu gedrungen werde,  daß ichs mit gutem Gewissen nicht lassen kann, so will ich das meine  gern dazu tun und helfen«®,  Brecht urteilt zu recht: Es ging um die christliche Lebensgestaltung“.  Löhe hat nun versucht, seine ganze Gemeinde in Neuendettelsau in dieser  »dritten Weise« zu führen. Sah er in der »Gesellschaft für Innere Mission«  64 A.a.0., 667.  6 A.a.0., 667.  % Zitiert nach Seebass, Luther, 84 ff,  142denn ich habe och nıicht eute un Personen dazu, sehe auch och nıicht
viele, die dazu dringenlutherischen Bekenntnisses. Löhe war mit de‘r Gemeinde eng verbunden  und hat daher der Bitte entsprochen, sich dazu zu äußern. Schon zehn Jah-  re zuvor hatte er an die »Brüder in Nassau und Baden« festgestellt: »Wenn  die Unterscheidungslehren ... keine kirchengründenden und darum auch  kirchentrennenden wären ... dann hätte niemand seit dem Marburger Re-  ligionsgespräch mehr unrecht gehabt als der Mann Martin Luther, heilig  wären Zwinglis Tränen«*,  Aber bei der Separation in Greiz will Löhe differenzieren. Seine These  im »Katechismus« von der »Zucht« sieht er an als ein Leben aus der Frei-  heit des Glaubens - nicht als Gesetz. Denn: »Es gilt die Kirchenordnung  der alten Zeit ... wie z.B. die Brandenburgisch-Nürnbergerische, welche  von Anfang her in Zuchtsachen nichts geleistet haben ... sollte man eine  Landeskirche verlassen müssen um des Mangels an Zucht willen  Sso  müßte man alle Landeskirchen verlassen ... auch die Seelsorger sind Kin-  der ihrer Zeit und erheben sich ohne Gottes besondere Gnade und Gabe  nicht über ihr Maß ... wir reden (dabei) nicht von Lehrzucht, sondern von  des Lebens«. Hart stellt Löhe fest: »Bis jetzt können wir keine einzige lu-  therische Separation mit rechter Freude sehen«®,  Wenn Löhe also die Reformation in den Bereich des Lebens aus dem  rechten Glauben führen wollte — hier sah er selbst seine Grenze. Werfen  wir einen Blick auf Luther!  Er hatte in seiner Vorrede zur »Deutschen Messe« 1526 geschrieben:  »Aber die dritte Weise, die rechte Art der evangelischen Ordnung haben  sollte, müßte nicht so öffentlich auf dem Platz geschehen unter allerlei  Volk, sondern diejenigen, so mit Ernst Christen wollen sein und das Evan-  gelium mit Hand und Mund bekennen, müßten mit Namen sich ein-  zeichnen und etwa in einem Haus allein sich versammeln zu Gebet (und  Sakrament!) ... In dieser Ordnung könnte man die, so sich christlich hiel-  ten, kennen, strafen, bessern, ausstoßen oder in den Bann tun nach Mt18,  15 f. Aber ich kann und mag noch nicht eine solche Gemeinde ordnen ...  denn ich habe noch nicht Leute und Personen dazu, sehe auch noch nicht  viele, die dazu dringen ... kommts aber, daß ich dazu gedrungen werde,  daß ichs mit gutem Gewissen nicht lassen kann, so will ich das meine  gern dazu tun und helfen«®,  Brecht urteilt zu recht: Es ging um die christliche Lebensgestaltung“.  Löhe hat nun versucht, seine ganze Gemeinde in Neuendettelsau in dieser  »dritten Weise« zu führen. Sah er in der »Gesellschaft für Innere Mission«  64 A.a.0., 667.  6 A.a.0., 667.  % Zitiert nach Seebass, Luther, 84 ff,  142kommts aber, da{iß 1C. dazu gedrungen werde,
dafß ichs mıiıt gutem (‚ewıssen nıicht lassen kann, 111 ich das meı1ıne
CII dazu tun un: elten«©®

Brecht urteilt recht ES INg die CANrıistliıche Lebensgestaltung®‘.
Löhe hat 11U11 versucht, SE1NE Gemeinde 1n Neuendettelsau ın dieser
»„dritten Welse« tühren Sah 1n der Gesellschaft tür Innere 1SS101N «

A.a.0)., 667
A.a.U.,, 66 /
/Zatiert nach Seebass, Luther, ff.
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lutherischen Bekenntnisses. Löhe war mit der Gemeinde eng verbunden 
und hat daher der Bitte entsprochen, sich dazu zu äußern. Schon zehn Jah- 
re zuvor hatte er an die »Brüder in Nassau und Baden« festgestellt: »Wenn 
die Unterscheidungslehren ... keine kirchengründenden und darum auch 
kirchentrennenden wären ... dann hätte niemand seit dem Marburger Re- 
ligionsgespräch mehr unrecht gehabt als der Mann Martin Luther, heilig 
wären Zwinglis Tränen«64.

Aber bei der Separation in Greiz will Löhe differenzieren. Seine These 
im »Katechismus« von der »Zucht« sieht er an als ein Leben aus der Frei- 
heit des Glaubens -  nicht als Gesetz. Denn: »Es gilt die Kirchenordnung 
der alten Zeit ... wie z.B. die Brandenburgisch-Nümbergerische, welche 
von Anfang her in Zuchtsachen nichts geleistet haben ... sollte man eine 
Landeskirche verlassen müssen um des Mangels an Zucht willen ... so 
müßte man alle Landeskirchen verlassen ... auch die Seelsorger sind Kin- 
der ihrer Zeit und erheben sich ohne Gottes besondere Gnade und Gabe 
nicht über ihr Maß ... wir reden (dabei) nicht von Lehrzucht, sondern von 
des Lebens«. Hart stellt Löhe fest: »Bis jetzt können wir keine einzige lu- 
therische Separation mit rechter Freude sehen«65.

Wenn Löhe also die Reformation in den Bereich des Lebens aus dem 
rechten Glauben führen wollte -  hier sah er selbst seine Grenze. Werfen 
wir einen Blick auf Luther!

Er hatte in seiner Vorrede zur »Deutschen Messe« 1 5 2 6  geschrieben: 
»Aber die dritte Weise, die rechte Art der evangelischen Ordnung haben 
sollte, müßte nicht so öffentlich auf dem Platz geschehen unter allerlei 
Volk, sondern diejenigen, so mit Ernst Christen wollen sein und das Evan- 
gelium mit Hand und Mund bekennen, müßten mit Namen sich ein- 
zeichnen und etwa in einem Haus allein sich versammeln zu Gebet (und 
Sakrament!) ... In dieser Ordnung könnte man die, so sich christlich hiel- 
ten, kennen, strafen, bessern, ausstoßen oder in den Bann tun nach Mt 1 8 , 
1 5 f. Aber ich kann und mag noch nicht eine solche Gemeinde ordnen ... 
denn ich habe noch nicht Leute und Personen dazu, sehe auch noch nicht 
viele, die dazu dringen ... kommts aber, daß ich dazu gedrungen werde, 
daß ichs mit gutem Gewissen nicht lassen kann, so will ich das meine 
gern dazu tun und helfen«66.

Brecht urteilt zu recht: Es ging um die christliche Lebensgestaltung67. 
Löhe hat nun versucht, seine ganze Gemeinde in Neuendettelsau in dieser 
»dritten Weise« zu führen. Sah er in der »Gesellschaft für Innere Mission«

64 A.a.O., 667.
65 A.a.O., 667.
66 Zitiert nach Seebass, Luther, 84 ff.
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diese drıitte Weilise für Cilieder der Staatskirche oder ach deren Zerbrechen
kleinen Gemeinden sollte 61 1er 1116 Gemeinde betreffen In

dieser Hinsicht A1INSCH es Bemühungen His den Gemeinden der Aus
wanderer Nordamerika Hıer wollte 5AllzZ LCLH gestalten gleichsam
VOoO  — ull beginnen Seiıne dazu geschaffenen Ordnungen ZCISECN beachtens-
werte edanken Er hat selbst viele Kämpte auft sıch 111C1-

Sten dem TuC miıt den amerikanıschen Gemeinden gelitten Er
konnte sicher Fortschritte vermelden siıehe Briefe 8111 TeUN-
de«}, aber ı BAaNZeEN csah CI, da{fß OffenDar das Wort der Heiligen chrift C1-

Umkehr selten bewirkte.
Da wußte CI sich wieder der Gemeinschaft M1 Luther der Juli

545 Frau chrieb CI WO ach “CITICT e1ise nıcht mehr ach
Wittenberg zurückkehren Brecht urteilt »[Das eigentliche Problem war

M1t Sicherheit der Mifßertolg des Predigers hinsichtlich christlichen
Lebensgestaltung«

Dennoch hält Löhe fest „Ich wüßte nicht er Welt voller T@1-

cher re1INCT milder un: einfältiger Ottes Wort VOIN Menschenlippen g -
lossen WAalCcC als der Iutherischen Kirche«

Mudfi 1119a  - doch m1 dem (ijesetz nachhelten? FES mag richtig C111 Wenn

Sasse urteilt »„[Jas Luthertum iST der Loyalität gestorben« ber man

Ickann ihm kaum ZUStT1MMEN WEenn CT fortfährt „DIie Unfähigkeit der Lu-
ther Renaıissance, die Kirche CINCUETIN Äängt wahrscheinlich damit
sSammnmen dafß das VOo. Altarsakrament nıcht verstand«®* Es SINg
die verborgene Yrafit des Wortes Bau Gemeinde, die A rechter
re NU:  ! aAuch recht ach den Weısungen der Apostel en sollte Löhe
sieht sich 1er gescheitert ber CT bleibt 6111 CUu,; für C111 en AL der
Heiligen chrift IN SCLI1ICII „kleinen Kahn« InN1ıt den WELLLSCH die iıhm
1er gefolgt Sind un: IN1L ıhm ach der Verwirklichung der apostolischen
Kirche iragen

In dem Abendmahlslied Löhes lesen wWIL

„Gelobt CI Ott da{fß ich geboren bın
Neuen ]l estament I1T zu (‚ewınn!

Das aArmste Kirchlein hat den sichern uhm
da{fß sich ihm mıc Brot der Leib vereıint
der LU 1'Welit noch herrlicher erscheint«

Werner (J)st

67 Brecht artın Luther 262
5655 (:es Werke 2973
6 Sasse In atu Confessionis 177 und 267
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diese dritte Weise für Glieder der Staatskirche oder nach deren Zerbrechen 
in kleinen Gemeinden, so sollte sie hier eine ganze Gemeinde betreffen. In 
dieser Hinsicht gingen Löhes Bemühungen bis zu den Gemeinden der Aus- 
wanderer in Nordamerika. Hier wollte er ganz neu gestalten, gleichsam 
von Null beginnen. Seine dazu geschaffenen Ordnungen zeigen beachtens- 
werte Gedanken. Er hat selbst viele Kämpfe auf sich genommen -  am mei- 
sten unter dem Bruch mit den amerikanischen Gemeinden gelitten. Er 
konnte sicher Fortschritte vermelden (siehe seine Briefe an »seine Freun- 
de«), aber im ganzen sah er, daß offenbar das Wort der Heiligen Schrift ei- 
ne Umkehr selten bewirkte.

Da wußte er sich wieder in der Gemeinschaft mit Luther, der im Juli 
1545 an seine Frau schrieb, er wolle nach seiner Reise nicht mehr nach 
Wittenberg zurückkehren. Brecht urteilt: »Das eigentliche Problem war 
mit Sicherheit der Mißerfolg des Predigers hinsichtlich einer christlichen 
Lebensgestaltung«67.

Dennoch hält Löhe fest: »Ich wüßte nicht, wo in aller Welt voller, rei- 
eher, reiner, milder und einfältiger Gottes Wort von Menschenlippen ge- 
flössen wäre als in der lutherischen Kirche«68.

Muß man doch mit dem Gesetz nachhelfen? Es mag richtig sein, wenn 
Sasse urteilt: »Das Luthertum ist an der Loyalität gestorben«. Aber man 
kann ihm kaum zustimmen, wenn er fortfährt: »Die Unfähigkeit der Lu- 
ther-Renaissance, die Kirche zu erneuern, hängt wahrscheinlich damit zu- 
sammen, daß sie das volle Altarsakrament nicht verstand«69. Es ging um 
die verborgene Kraft des Wortes zum Bau einer Gemeinde, die aus rechter 
Lehre nun auch recht nach den Weisungen der Apostel leben sollte. Löhe 
sieht sich hier gescheitert. Aber er bleibt ein Zeuge für ein Leben aus der 
Heiligen Schrift mit seinem »kleinen Kahn« mit den wenigen, die ihm 
hier gefolgt sind und mit ihm nach der Verwirklichung der apostolischen 
Kirche fragen.

In dem Abendm ahlslied Löhes lesen  wir:
»Gelobt sei Gott, daß ich geboren bin 
im  N euen  Testam ent, mir zum  Gewinn!

Das ärmste Kirchlein hat den sichern Ruhm, 
daß sich in  ihm  m it Brot der Leib vereint, 
der nur in  jener W elt noch herrlicher erscheint«.

Werner Ost t

67 Brecht, Martin Luther Bd. 3, 262.
68 Ges. Werke Bd. 4, 223.
69 Sasse, In Statu Confessionis Bd. 2, 177 und 267.
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WENN DIE FUNDAMENTE BRECHEN

Das „Börsenblatt für den deutschen Buchhandel«
veranstaltet eın Schwerpunktheft »Theologie«
Von Hartmuft Hövelmann

Im Dezember 1996 kam e1N€E Pressemeldung in die Redaktionen „Religiö-
Bücher verzeichnen 1n diesem Geschäftsjahr einen Umsatzzuwachs VOIl

2,6 Prozent. Dies ergibt eine deutschlandweite Buchhandels-Umf{frage der
Münchener Medien-Dienstleistungs-Gesellschaft Im Vergleich
ZUL1I allgemeinen Branchenentwicklung 1n der Verkauft religiöser
Bücher allerdings hinterher. Gerne gekauft werden Bücher ZuUuLI Bewälti-
BU115 VO.  - Lebenskrisen, über| den Sinn des Lebens SOWI1e andale 1ın der
Kirche« (zitiert ach Nürnberger Zeıtung Nr 202 VO 17.12.96, 16)

Am Marz dieses Jahres erschien die ummer IS des diesjährigen
„Börsenblatts für den eutschen Buchhandel«, eın Schwerpunktheft
»Theologie«. das vierzehnte se1it 1979 196 redaktionelle un! 144 Anze1l1-
genseıten. In der Inhaltsübersicht teilt die 107 miıt »I die an  Trel-

reicht VON Philipp Melanc.  on ber Phıl Bosmans, bbe Pıerre, Ruth
Pfau his recht (,0es un: Walbert uhnhlmann ber auch übergreifen-
de Themen w1e etwa Mandala, Andachtsliteratur, Traumdeutung SOWI1e
Kirche und Kunst tauchen auf« (S 3}

Religiöse Bücher sind 1lso OiltenDar doch eın ar. gäbe Cs dieses
eft nicht Das „Börsenblatt« edient vorwiegend die Buchhändler, die
sich Ja auf die Nachfrage der noch! lesenden Kundschaft einstellen muß
SO stand VOINl vornherein CrWAarten, welche Themen 1er vorwiegend be.
handeilt würden: Bücher ZUuT!T Bewältigung VON Lebenskrisen, ber den Sınn
des Lebens und ber andale in der Kirche ber W as sind das für Bücher?
Welcher Art Theologie hilft, jedenfalls ach Ansıcht V  3 erlegern und
Händlern, ZUI Bewältigung 483  ‘ Lebenskrisen un! bei der uC ach dem
Sınn des Lebens?

Immerhin beginnt der redaktionelle Teil mıiıt Melanc.  on „FEın Oku-
meniker« ist der Beitrag VOINN Udo Hahn, der die evangelische
t10N „Christ und Welt« beim Rheinischen Merkur verantwortet, über-
schrieben. Der C Melanchthon, VOINl dem WITr ıX weniges in deutscher
Sprache aben, wird wieder einmal eın Thema subsumiert, das
» geht «, Kontessionalismus verkauft sich SCHIeC.

Jedentalls e1n theologisches, eın reformationsgeschichtliches ema
Es folgen Seıten Hınwelse auf Andachts-, LOsungs- un!: Spruc  ücher
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WENN DIE FUNDAMENTE BRECHEN

Das »Börsenblatt für den deutschen Buchhandel« 
veranstaltet ein Schwerpunktheft »Theologie«

Von Hartmut Hövelmann

Im Dezember 1996 kam eine Pressemeldung in die Redaktionen: »Religio- 
se Bücher verzeichnen in diesem Geschäftsjahr einen Umsatzzuwachs von 
2,6 Prozent. Dies ergibt eine deutschlandweite Buchhandels-Umfrage der 
Münchener Medien-Dienstleistungs-Gesellschaft (MDG). Im Vergleich 
zur allgemeinen Branchenentwicklung hinke der Verkauf religiöser 
Bücher allerdings hinterher. Gerne gekauft werden Bücher zur Bewälti- 
gung von Lebenskrisen, (über) den Sinn des Lebens sowie Skandale in der 
Kirche« (zitiert nach: Nürnberger Zeitung Nr. 292 vom 17.12.96, S. 16).

Am 4. März dieses Jahres erschien die Nummer 18 des diesjährigen 
»Börsenblatts für den deutschen Buchhandel«, ein Schwerpunktheft 
»Theologie«, das vierzehnte seit 1979. 196 redaktionelle und 144 Anzei- 
genseiten. In der Inhaltsübersicht teilt die Redaktion mit: »Die Bandbrei- 
te reicht von Philipp Melanchthon über Phil Bosmans, Abbé Pierre, Ruth 
Pfau bis zu Albrecht Goes und Walbert Bühlmann. Aber auch übergreifen- 
de Themen wie etwa Mandala, Andachtsliteratur, Traumdeutung sowie 
Kirche und Kunst tauchen auf« (S. 3).

Religiöse Bücher sind also offenbar doch ein Markt, sonst gäbe es dieses 
Heft nicht. Das »Börsenblatt« bedient vorwiegend die Buchhändler, die 
sich ja auf die Nachfrage der (noch) lesenden Kundschaft einstellen muß. 
So stand von vornherein zu erwarten, welche Themen hier vorwiegend be- 
handelt würden: Bücher zur Bewältigung von Lebenskrisen, über den Sinn 
des Lebens und über Skandale in der Kirche. Aber was sind das für Bücher? 
Welcher Art Theologie hilft, jedenfalls nach Ansicht von Verlegern und 
Händlern, zur Bewältigung von Lebenskrisen und bei der Suche nach dem 
Sinn des Lebens?

Immerhin beginnt der redaktionelle Teil mit Melanchthon. »Ein Öku- 
meniker« ist der Beitrag von Udo Hahn, der sonst die evangelische Redak- 
tion »Christ und Welt« beim Rheinischen Merkur verantwortet, über- 
schrieben. Der arme Melanchthon, von dem wir nur weniges in deutscher 
Sprache haben, wird wieder einmal unter ein Thema subsumiert, das 
»geht«. Konfessionalismus verkauft sich schlecht.

Jedenfalls -  ein theologisches, ein reformationsgeschichtliches Thema. 
Es folgen 2 Seiten Hinweise auf Andachts-, Losungs- und Spruchbücher

Luther 68, S. 144-146, ISSN 0340-6210
© Vandenhoeck 8k  Ruprecht 1997
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unterschiedlichster Art, denen Ulrich Ruh Seıten Enthüllung ber
Papstwahlen tolgen aßt „Wann der weiße auc aufsteigt«; verkautsftör-
dernde Mafßnahme tür die Neuerscheinung »Seine Heiligkeit« bei Ber-
telsmann. Autf eıne Verlagsanzeige „Nacht eines Priesters Protokaoll e1-
NCs Doppellebens« olgt eın weıteres Special ber „Seine Heiligkeit«
schließlich Neliten ber „Salz der Erde«, das bei Erscheinen des Hefttes
schon nicht mehr nNeuUueEeStTE Buch VOII Joseph Ratzınger, dem Vertrau-

erweckenden 1te „Hıiılte für gläubige Katholiken« (ijenau esende Re-
zensenten en 1ın diesem Buch allerdings schon manches gefunden, w 2458

politisch konservative Katholiken 11UT verunsichern kann. Und dann
geht’s weıter mit Mystik 14 Titel). Auf die Mystik olgt der ber-
chrift „Die heilige afıa des Papstes« e1n austührlicher Hınweils auf eın
Enthüllungsbuch ber das DUS De1i

LDie nächsten Themen Mariologie, „CrÖttinnen« 8 ıte feministische
Theologie), Hans Küng (»Mythen sind Lebenshilte«) und den „Weltautor
enrı OUWEN« (I9 ıte bei Herder’: „Seiıne Erfahrungen menschlicher
Wirklichkeit, die CT iıMmer und überall eidenschaftlich emacht hat, sind
eine urzel, AUuUS der S$e1Ne vielen späteren Bücher ihre erstaunliche ber-
zeugungskraift gewinnen«., es ar

(sünter Schiwys Aufsatz »Wenn Kinder und Erwachsene die Gottestrage
tellen« bespricht gleich itel, darunter eiınen dem Bereich CValNlge-
ischer Theologie. Es folgt Phil Bosmans (20 Titel bei Herder), bevor Hans
Steinacker ber Bekehrungen in der Lıteratur handelt Hıer geht 65 VOI)2

Augustin ber antred ausmann hbis Eduard Lohses „»Paulus«, das
dann och einmal mıiıt Otthar Fuchs’ Bericht ber EICLUC Liıteratur Je
S55 und Paulus erscheint eın theologischer Verlag) ene Weiland erın-
ert OSe Pıeper, bevor C555 mi1t dem Mandala weitergeht (23 Titel), Al-
fons Marıa de Liguorin, dem nneagramm, der katholischen Ordensfrau
Ruth Pfau und Büchern ZUTXC Traumdeutung. bbe 1erre, 1996 UrCc. se1ine
Sympathie tür Le Pen autfgelallen, ebensowenig wı1e€e die religiöse
unst, auf Klaus Hemmerle olgt eın Beıtrag ber nge. 170 Buchhinwei-
se} Der est des Heftes 1st ach demselben ewährten Muster gestrickt:
katholisch und esoterisch immer schön 1m Wechsel, selten dazwischen
mal eın evangelisches Thema

Am Schlufß wird eın Vortrag Martın Stöhrs dokumentiert, den dieser
1996 VUuT den Vereinigungen evangelischer un!: katholischer Buchhändler
1n Maınz ber den Fundamentalismus ın eiıner religiös pluralen Weilt
halten hat »„Wenn die Fundamente brechen« 1sSt überschrieben. Es gibt
keine bessere Ilustration tfür diese These als das vorliegende eit des BOT-
senblattes.

WOo aber bleibt die evangelische Theologie? Allein, wWwWas Martın Lu-
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unterschiedlichster Art, denen Ulrich Ruh 5 Seiten Enthüllung über 
Papstwahlen folgen läßt: »Wann der weiße Rauch aufsteigt«; verkaufsför- 
demde Maßnahme u. a. für die Neuerscheinung »Seine Heiligkeit« bei Ber- 
telsmann. Auf eine Verlagsanzeige zu »Nacht eines Priesters. Protokoll ei- 
nes Doppellebens« folgt ein weiteres Special über »Seine Heiligkeit« 
schließlich 3 Seiten über »Salz der Erde«, das bei Erscheinen des Heftes 
schon nicht mehr neueste Buch von Joseph Ratzinger, unter dem Vertrau- 
en erweckenden Titel »Hilfe für gläubige Katholiken«. Genau lesende Re- 
zensenten haben in diesem Buch allerdings schon manches gefunden, was 
politisch konservative Katholiken nur verunsichern kann. Und dann 
geht's weiter mit Mystik (14 Titel). Auf die Mystik folgt unter der Über- 
schrift »Die heilige Mafia des Papstes« ein ausführlicher Hinweis auf ein 
Enthüllungsbuch über das Opus Dei.

Die nächsten Themen: Mariologie, »Göttinnen« (8 Titel feministische 
Theologie), Hans Küng (»Mythen sind Lebenshilfe«) und den »Weltautor 
Henri Nouwen« (19 Titel bei Herder): »Seine Erfahrungen menschlicher 
Wirklichkeit, die er immer und überall leidenschaftlich gemacht hat, sind 
eine Wurzel, aus der seine vielen späteren Bücher ihre erstaunliche Über- 
zeugungskraft gewinnen«. Alles klar?

Günter Schiwys Aufsatz »Wenn Kinder und Erwachsene die Gottesfrage 
stellen« bespricht gleich 20 Titel, darunter einen aus dem Bereich evange- 
lischer Theologie. Es folgt Phil Bosmans (20 Titel bei Herder), bevor Hans 
Steinacker über Bekehrungen in der Literatur handelt. Hier geht es von 
Augustin über Manfred Hausmann bis zu Eduard Lohses »Paulus«, das 
dann noch einmal mit Gotthard Fuchs' Bericht über neue Literatur zu Je- 
sus und Paulus erscheint (kein theologischer Verlag). René Weiland erin- 
nert an Josef Pieper, bevor es mit dem Mandala weitergeht (23 Titel), Al- 
fons Maria de Liguorin, dem Enneagramm, der katholischen Ordensfrau 
Ruth Pfau und Büchern zur Traumdeutung. Abbé Pierre, 1996 durch seine 
Sympathie für Le Pen aufgefallen, fehlt ebensowenig wie die religiöse 
Kunst, auf Klaus Hemmerle folgt ein Beitrag über Engel (70 Buchhinwei- 
se). Der Rest des Heftes ist nach demselben bewährten Muster gestrickt: 
katholisch und esoterisch immer schön im Wechsel, selten dazwischen 
mal ein evangelisches Thema.

Am Schluß wird ein Vortrag Martin Stöhrs dokumentiert, den dieser 
1996 vor den Vereinigungen evangelischer und katholischer Buchhändler 
in Mainz über den Fundamentalismus in einer religiös pluralen Welt ge- 
halten hat: »Wenn die Fundamente brechen« ist er überschrieben. Es gibt 
keine bessere Illustration für diese These als das vorliegende Heft des Bör- 
senblattes.

Wo aber bleibt die evangelische Theologie? Allein, was zu Martin Lu­
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ther und der Reformation 1mM Laute e1Nes Jahres erscheint, 1sSt nicht wen1g
Darunter 1sSt Ja auch Populäres und FErbauliches Hıer kommt CS überhaupt
nicht VOT. Warum nicht? Sind evangelisch-theologische Bücher kein
Markt? 1Nne Antwort könnte 1m Statement VO  — Regına Paarsch, (r6e-
schäftsführerin der Buchhandlung der Evangelischen Stadtmission 1n Hal
le a/S finden Se1IN „ [Die Pfarreren sich Tar gemacht: Vor 1989 kamen
viele unsther und der Reformation im Laufe eines Jahres erscheint, ist nicht wenig.  Darunter ist ja auch Populäres und Erbauliches. Hier kommt es überhaupt  nicht vor. Warum nicht? Sind evangelisch-theologische Bücher kein  Markt? Eine Antwort könnte im Statement von Regina Paarsch, Ge-  schäftsführerin der Buchhandlung der Evangelischen Stadtmission in Hal-  le a/S zu finden sein: »Die Pfarrer haben sich rar gemacht: Vor 1989 kamen  viele zu uns ... heute kann man sie zählen« (S. 182) Angleichung an West-  verhältnisse? Mein Fachbuchhändler hier in Nürnberg behauptet ähnli-  ches: »Ihre Kollegen lesen ja nichts mehr!« Ob’s stimmt? Oder gehen die  fachtheologischen Publikationen an der Nachfrage vorbei?  Kehren wir zurück zu dem, was die Leute lesen wollen und kaufen: Li-  teratur zur Bewältigung von Lebenskrisen, über den Sinn des Lebens und  über Skandale in der Kirche. Soll sich »LUTHER« auch auf diese Fra-  gestellungen zubewegen? Sollen wir unsere Autoren verstärkt ersuchen,  Beiträge anzuliefern, die zur Bewältigung von Lebenskrisen und der Sinn-  krise helfen? Oder ist »LUTHER« »antizyklisch«, d.h. zuständig für das,  was man sonst eben nicht findet? Was erwarten Sie, liebe Leserinnen und  Leser unserer Zeitschrift? Was »geht« auf dem Buchmarkt, ist Zeichen  weggebrochener Fundamente. Der zu Unrecht fast vergessene Marburger  Kirchengeschichtler Ernst Benz diagnostizierte vor 30 Jahren in seinem  spannenden Aufsatz »San Francisco und die Religionsgeschichte im Tele-  fonbuch« für die USA: »extremsten religiösen Pluralismus, die gesell-  schaftlich etablierte Form des blühendsten religiösen Individualismus«  (jetzt in: E.B., Geist und Landschaft, 1972, S. 83-103, hier: 85). Er hatte  sich gewundert, daß im Telefonbuch von San Francisco alle, die christli-  chen wie die nichtchristlichen Religionsgemeinschaften, alphabetisch  unter »Churches« aufgereiht waren, Baptisten und Buddhisten unter »B‘,  Katholiken erst weit hinten unter »R«. Genau das haben wir nun im »Bör-  senblatt«: das Fachblatt des deutschen Buchhandels als Spiegel und Spiel-  wiese des extremen religiösen Pluralismus. Schwerpunkt »Theologie«?  Keine Spur! Zugegeben werden muß aber, daß katholische Verlage um ei-  niges cleverer auf diese Entwicklung reagieren.  Die Entwicklung ist eine Herausforderung. Wie soll die Luther-Gesell-  schaft, wie soll unsere Zeitschrift darauf reagieren? Oder sollen wir unse-  re Aufgabe darin sehen, für die zu arbeiten, die auch mal etwas anderes le-  sen und hören wollen?  Dr. Hartmut Hövelmann, Holsteiner Str. ı7, 96427 Nürnberg  146heute annn 119  — S1E zählen« S 182} Angleichung West-
verhältnisse? Meın Fachbuchhändler 1er ın ürnberg behauptet ähnli-
ches: „Ihre ollegen lesen Ja nichts mehr!« Ob’s stimmt? der gehen die
fachtheologischen Publikationen der Nachfrage vorbei?

Kehren WI1r zurück dem, W ads die eute lesen wollen un kautfen L1-
eratur Zur: Bewältigung VOo  m Lebenskrisen, ber den Sinn des Lebens un
ber Skandale ın der Kirche Soll sich »„»LU IHER« auch auft diese Fra
gestellungen zubewegen? Sollen WITr UuU1NSCIC Autoren verstärkt ersuchen,
Beiträge anzuliefern, die ZUT Bewältigung VO Lebenskrisen un: der Sinn-
krise helten? der 1st »LU ’ ITHER« »„antizyklisch«, zuständig für das,
w 4a 1114.  — SONS eben niıcht tindet? Was erwarten S1e, 1e€ Leserinnen und
Leser uUuNnsecIel! Zeitschrift? Was » geht « auf dem Buchmarkt, 1st Zeichen
weggebrochener Fundamente. Der Unrecht fast VEISCSSCIIC Marburger
Kirchengeschichtler InNnst enNnz diagnostizierte VOT 3 Jahren in SEeE1INEM
spannenden Aufsatz »„S5an Franc1isco un! die Religionsgeschichte 1mM Tele
onbuch« für die USA »EeXtremsten religiösen Pluralismus, die gesell-
oschaftlich etablierte Form des blühendsten religiösen Individualismus«
jetzt ın E €e15 und Landschaft, 19/2, 3-103, 1er 85) Er hatte
sich gewundert, da{f(ß 17 Teletonbuch Vo  e} San Francısco alle, die christli-
chen w1e die nichtchristlichen Religionsgemeinschatten, alphabetisch

„Churches« aufgereiht CI, Baptısten un: Buddhisten »
Katholiken erst weıt hinten unter „Ra. (senau das en WI1rTr H1U 1 »BÖTr-
senblatt«: das Fachblatt des deutschen Buchhandels als Spiegel ınd pie
wı1lese des religiösen Pluralismus Schwerpunkt »Theologie«?
eine Spur! Zugegeben werden mu(ß aber, daß katholische Verlage e1-
nıges cleverer auft diese Entwicklung reagleren.

Ldie Entwicklung 1st ıne Herausforderung. Wıe soll die Luther-Gese
schaft, w1€e ol uUuNsSser«ec Zeitschrift darauf reaglıeren‘ der sollen WITr 1156-

Aufgabe darin sehen, für die arbeiten, die auch mal anderes le
un hören wollen?

Dr Hartmut Hövelmann, Holsteiner Str L 96427 Nürnberg
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ther und der Reformation im Laufe eines Jahres erscheint, ist nicht wenig. 
Darunter ist ja auch Populäres und Erbauliches. Hier kommt es überhaupt 
nicht vor. Warum nicht? Sind evangelisch-theologische Bücher kein 
Markt? Eine Antwort könnte im Statement von Regina Paarsch, Ge- 
schäftsführerin der Buchhandlung der Evangelischen Stadtmission in Hai- 
le a/S zu finden sein: »Die Pfarrer haben sich rar gemacht: Vor 1989 kamen 
viele zu uns ... heute kann man sie zählen« (S. 182) Angleichung an West- 
Verhältnisse? Mein Fachbuchhändler hier in Nürnberg behauptet ähnli- 
ches: »Ihre Kollegen lesen ja nichts mehr!« Ob's stimmt? Oder gehen die 
fachtheologischen Publikationen an der Nachfrage vorbei?

Kehren wir zurück zu dem, was die Leute lesen wollen und kaufen: Li- 
teratur zur Bewältigung von Lebenskrisen, über den Sinn des Lebens und 
über Skandale in der Kirche. Soll sich »LUTHER« auch auf diese Fra- 
gestellungen zubewegen? Sollen wir unsere Autoren verstärkt ersuchen, 
Beiträge anzuliefem, die zur Bewältigung von Lebenskrisen und der Sinn- 
krise helfen? Oder ist »LUTHER« »antizyklisch«, d.h. zuständig für das, 
was man sonst eben nicht findet? Was erwarten Sie, liebe Leserinnen und 
Leser unserer Zeitschrift? Was »geht« auf dem Buchmarkt, ist Zeichen 
weggebrochener Fundamente. Der zu Unrecht fast vergessene Marburger 
Kirchengeschichtler Emst Benz diagnostizierte vor 30 Jahren in seinem 
spannenden Aufsatz »San Francisco und die Religionsgeschichte im Tele- 
fonbuch« für die USA: »extremsten religiösen Pluralismus, die gesell- 
schaftlich etablierte Form des blühendsten religiösen Individualismus« 
(jetzt in: E.B., Geist und Landschaft, 1972, S. 83-103, hier: 85). Er hatte 
sich gewundert, daß im Telefonbuch von San Francisco alle, die christli- 
chen wie die nichtchristlichen Religionsgemeinschaften, alphabetisch 
unter »Churches« aufgereiht waren, Baptisten und Buddhisten unter »B', 
Katholiken erst weit hinten unter »R«. Genau das haben wir nun im »Bpr- 
senblatt«: das Fachblatt des deutschen Buchhandels als Spiegel und Spiel- 
wiese des extremen religiösen Pluralismus. Schwerpunkt »Theologie«? 
Keine Spur! Zugegeben werden muß aber, daß katholische Verlage um ei- 
niges cleverer auf diese Entwicklung reagieren.

Die Entwicklung ist eine Herausfordemng. Wie soll die Luther-Gesell- 
schaft, wie soll unsere Zeitschrift darauf reagieren? Oder sollen wir unse- 
re Aufgabe darin sehen, für die zu arbeiten, die auch mal etwas anderes le- 
sen und hören wollen?

Dr. Hartmut Hövelmann, Holsteiner Str. 17, 90427 Nürnberg
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ODERN UN MIlLI LULHER
IEDER GLAUBEN LERNEN

LEın Bericht AUS der Praxıs

Von Andreas Pawlas

Es gibt genügend Grund, voller Dankhbarkeit auf Cie Fülle der Veranstal-
tungen ZU 450 Todestag Martın Luthers 1 Jahr 1996 zurückzublicken.
Unübersehbar sind die Gottesdienste, mpftänge und Symposien die-
SC nla VUuT em den Retormationsstätten.
Sicherlich ware W aber eın Mifverständnis retormatorischer Tradition,
wWEennn 1114A11 ausschließlich den Urten, die unmittelbar historisch auft den
egen der Reformatoren lagen, die Möglichkeit hätte, eınen Zugang
olchen Jubiläumsveranstaltungen erschließen. Vielleicht entspricht CS

SoOgar viel mehr dem reformatorischen Anliegen Luthers, WCHNLIL Orten,
die Luther nicht unmittelbar ın seiNnem Leben aufgesucht hatte, das Lu-
therjahr 1996 1n eigenständiger Weıise begangen wird. nter dem Titel
„»Modern und tramm mı1ıt Luther wieder glauben lernen!« kam 1m Lu-
herjahr 1996 eiıner produktiven Zusammenarbeit 7zwıischen der Ham-
burger St.-Gertrud-Kirchengemeinde und dem Hamburger Bezirk der Lu-
ther-Gesellschatt Beide en zunächst ihre Mitglieder und sadann die
Hamburger Offentlichkeit eiINem testlichen Retiormationsgottesdienst
mıiıt anschließendem Empfang eın Als Festprediger konnte der ehemalige
Präsident der Luther-Gesellschaft un!: Braunschweiger Landesbischo
Prof Dr Gerhard üller werden. DIie liturgische Gestaltung
des cehr gut besuchten Abendmahlsgottesdienstes Jag €e1 ın Händen der
Pastoren der St.-Gertrud-Gemeinde Der anschließende Emptang gab dann
ach Grufßworten VOoO  — Hauptpastor Adolphsen und Landesbisch: Prof
1r Gerhard üller genügend 2Um ZU gemeiınsamen Gespräch und
Austausch.

Das n den Ciottesdienst anknüptende Luther-Seminar begann C Fre1-
tag, dem November, 18 .00 Uhr Man hatte sich bereits ın eiINem
Vorbereitungskreis mehreren Sitzungen getroiffen und den Semiinara-
blauf SOWw1e die Verteilung der Aufgaben festgelegt.

IDET Neminar begann mi1ıt einem emeınsamen Abendessen, das VOnNn e1-
1IC' Helterkreis der St.-Gertrud-Gemeinde Lebevoll vorbereitet WwWäal un:
das auch 21Um ZU. gegenseılt1igen Kennenlernen der rund vierz1ıg bunt g —-
mischten Teilnehmer bot

nter der Überschrift „Modern un! tromm Anfrage und Provokation«

Luther 68, 147-150, SSN 40-62 147
Vandenhoeck Ruprecht 997

MODERN UND FROMM -  MIT LUTHER 
WIEDER GLAUBEN LERNEN

Ein Bericht aus der Praxis

Von Andreas Pawlas

Es gibt genügend Grund, voller Dankbarkeit auf die Fülle der Veranstal- 
tungen zum 450. Todestag Martin Luthers im Jahr 1996 zurückzublicken. 
Unübersehbar sind die Gottesdienste, Empfänge und Symposien zu die- 
sem Anlaß vor allem an den Reformationsstätten.
Sicherlich wäre es aber ein Mißverständnis reformatorischer Tradition, 
wenn man ausschließlich an den Orten, die unmittelbar historisch auf den 
Wegen der Reformatoren lagen, die Möglichkeit hätte, einen Zugang zu 
solchen Jubiläumsveranstaltungen zu erschließen. Vielleicht entspricht es 
sogar viel mehr dem reformatorischen Anliegen Luthers, wenn an Orten, 
die Luther nicht unmittelbar in seinem Leben aufgesucht hatte, das Lu- 
therjahr 1996 in eigenständiger Weise begangen wird. Unter dem Titel 
»Modem und fromm -  mit Luther wieder glauben lernen!« kam es im Lu- 
therjahr 1996 zu einer produktiven Zusammenarbeit zwischen der Ham- 
burger St.-Gertrud-Kirchengemeinde und dem Hamburger Bezirk der Lu- 
ther-Gesellschaft. Beide luden zunächst ihre Mitglieder und sodann die 
Hamburger Öffentlichkeit zu einem festlichen Reformationsgottesdienst 
mit anschließendem Empfang ein. Als Festprediger konnte der ehemalige 
Präsident der Luther-Gesellschaft und Braunschweiger Landesbischof 
Prof. Dr. Gerhard Müller gewonnen werden. Die liturgische Gestaltung 
des sehr gut besuchten Abendmahlsgottesdienstes lag dabei in Händen der 
Pastoren der St.-Gertrud-Gemeinde. Der anschließende Empfang gab dann 
nach Gruß Worten von Hauptpastor H. Adolphsen und Landesbischof Prof; 
Dr. Gerhard Müller genügend Raum zum gemeinsamen Gespräch und 
Austausch.

Das an den Gottesdienst anknüpfende Luther-Seminar begann am Frei- 
tag, dem 1. November, um 18.00 Uhr. Man hatte sich bereits in einem 
Vorbereitungskreis zu mehreren Sitzungen getroffen und den Seminara- 
blauf sowie die Verteilung der Aufgaben festgelegt.

Das Seminar begann mit einem gemeinsamen Abendessen, das von ei- 
nem Helferkreis der St.-Gertrud-Gemeinde liebevoll vorbereitet war und 
das auch Raum zum gegenseitigen Kennenlemen der rund vierzig bunt ge- 
mischten Teilnehmer bot.

Unter der Überschrift »Modem und fromm -  Anfrage und Provokation«
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collte W dann 1n Gruppenarbeit zunächst Begritfserklärungen gehen.
Bei der VO  a Pastor Blaschke moderierten Zusammenstellung der Ergebnis-

wurde mıiıt Erstaunen festgestellt, wWw1e anstößig der Ausdruck »f{rOomm«
vielen Teilnehmern erschien. »Fromm« wurde chnell als „trömmelnd«
gehört. Deshalb schien 65 auch nicht erstrebenswer ftromm se1N,
CL viele der Teilnehmer sich als Christen verstehen wollten. Um
überraschender wurde dann das VOIN der Leitung eingebrachte mittelalter-
liche und lutherische Verständnis VOI »fromm« als „nNützlich« wahrge-
NOmM1MNMEeN und gutteils akzeptiert.

Ebenso zeıigten sich 1m Verständnis dessen, w as der Begriff „möodern«
umfassen sollte, unterschiedliche Posıtionen Den eınen wWalr dieser Begriff
cehr DOS1t1V besetzt, weil CI miıt der Überwindung VO  —_ Verkrustungen und
Verhärtungen tun habe Den anderen bedeutete »„»MOdern« e1ne Zer-
störung er guten christlichen Überlieferungen. Verständlicherweise
konnte ın Cdieser ersten Abendeinheit 1U die ematı erötffnet und kei-
nestalls die TODIeMEeEe gelöst werden. Und m1t dem gemeınsamen en
gebet schlofß iINanl %. 0O Uhr

ÄAm nächsten Morgen wurde das Semm1nar 0.30 Uhr mi1t dem Mor-
fortgesetzt. Sodann gab Mauptpastor Helge Adolphsen mıiıt einem

Vortrag „»Modern und Ifromm m1t Luther wieder glauben lernen!/« eine
belebende Einführung 1n das Thema In direkter und indırekter NüÜp-
fung Luther die Versammlung mi1t katechismusartig eintachen
Sätzen . „sich 1n den Schwung und die Dynamik des AaUDENS stel-
len«.

Indem CI Luthers rklärung ZU. Frsten Artikel für die moderne eıt
übersetzte, formulierte als erster se1ner sechs, für jedermann nachbuch
stabierbaren Merkssätze: „Ich bın wichtig«.

In Übersetzung V OIl Luthers rklärung des Z weıiten Artikels fuhr CT

dann ftort mıiıt zweıtens „Ich Iehe nicht aqdußs INIF seIbst un nicht In INIFr
selbst«.

Drıttens miıt ezug AUS Röm 8,32 „Ich hıin wertvoll«.
1ertens ahm Luthers Yral!  BG Sündenbewußfßtsein auf 1n dem Satz

„Ich stehe VOr (‚oOtt«.
Fünftens „übersetzte« mıt eZzug auf Luthers rklärung des Dritten

Artikels „Ich suche un 1ın Sınn in meinem Leben«.
Sechster und etzter Satz, mıt dem dann sowohl die Anfech-

tungsthematik als auch 1171 Sinne der Rechtfertigungslehre der rund
»evangelischer« Freude umta(ßt 1St, wäaäl dann: »(+OFF steht hei NIr in mMe1l-
TEr Not«

Bereıts die anschließende Pause gab genügend Gelegenheit, erste Reak-
ti1onen auft diese och recht allgemein gefaßten Anstöße auszutauschen.
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sollte es dann in Gruppenarbeit zunächst um Begriffserklärungen gehen. 
Bei der von Pastor Blaschke moderierten Zusammenstellung der Ergebnis- 
se wurde mit Erstaunen festgestellt, wie anstößig der Ausdruck »fromm« 
vielen Teilnehmern erschien. »Fromm« wurde schnell als »frömmelnd« 
gehört. Deshalb schien es auch nicht erstrebenswert fromm zu sein, so 
gern viele der Teilnehmer sich als Christen verstehen wollten. Um so 
überraschender wurde dann das von der Leitung eingebrachte mittelalter־ 
liehe und lutherische Verständnis von »fromm« als »nützlich« wahrge- 
nommen und gutteils akzeptiert.

Ebenso zeigten sich im Verständnis dessen, was der Begriff »modern« 
umfassen sollte, unterschiedliche Positionen: Den einen war dieser Begriff 
sehr positiv besetzt, weil er mit der Überwindung von Verkrustungen und 
Verhärtungen zu tun habe. Den anderen bedeutete »modern« eine Zer- 
Störung aller guten christlichen Überlieferungen. Verständlicherweise 
konnte in dieser ersten Abendeinheit nur die Thematik eröffnet und kei- 
nesfalls die Probleme gelöst werden. Und mit dem gemeinsamen Abend- 
gebet schloß man gegen 22.00 Uhr.

Am nächsten Morgen wurde das Seminar um 9.30 Uhr mit dem Mor- 
gensegen fortgesetzt. Sodann gab Hauptpastor Helge Adolphsen mit einem 
Vortrag »Modem und fromm -  mit Luther wieder glauben lernen!« eine 
belebende Einführung in das Thema. In direkter und indirekter Anknüp- 
fung an Luther regte er die Versammlung mit katechismusartig einfachen 
Sätzen an, »sich in den Schwung und die Dynamik des Glaubens zu stel- 
len«.

Indem er Luthers Erklärung zum Ersten Artikel für die moderne Zeit 
übersetzte, formulierte er als erster seiner sechs, für jedermann nachbuch- 
stabierbaren Merkssätze: »Ich bin wichtig«.

In Übersetzung von Luthers Erklämng des Zweiten Artikels fuhr er 
dann fort mit zweitens: »Ich lebe nicht aus mir selbst und nicht in mir 
selbst«.

Drittens mit Bezug aus Röm 8,32: »Ich bin wertvoll«.
Viertens nahm er Luthers radikales Sündenbewußtsein auf in dem Satz: 

»Ich stehe vor Gott«.
Fünftens »übersetzte« er mit Bezug auf Luthers Erklämng des Dritten 

Artikels: »Ich suche und finde Sinn in meinem Leben«.
Sechster und letzter Satz, mit dem dann sowohl die ganze Anfech- 

tungsthematik als auch im Sinne der Rechtfertigungslehre der Gmnd 
»evangelischer« Freude umfaßt ist, war dann: »Gott steht bei mir in mei- 
ner Not«.

Bereits die anschließende Pause gab genügend Gelegenheit, erste Reak- 
tionen auf diese noch recht allgemein gefaßten Anstöße auszutauschen.
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Sodann wurde aber eingeladen, sich ın Arbeitsgruppen anhand VO  n kon
kreten Fragestellungen modern und fromm VOoO  - Luther ZU Glauben

lassen. Als Ausgangspunkt des emeınsamen Gesprächs da
be1 jeweils e1in kurzer Luther-Text vorgesehen. DIie ın Anlehnung
Hans Mayer‘ eingeleiteten Fragestellungen ım einzelnen:

„Zeichen ZU Leben Taufe« (Moderation Pastor H.-J Blaschke]). Der
zugrunde gelegte uther-Text estand AUS den entsprechenden SCAN1
ten AUS dem Großen Katechismus?.

„Erleichterte Heimkehr Buße« (Moderation Pastor Thießen un
astorın Dr Borger) Hıer ollten sich Anstöße durch die der
05 Thesen® SOWL1E€E die entsprechenden Abschnitte AUS Luthers Schrift »Von
der babylonischen Gefangenschaft der Kirche«* ergeben

„Verlorene FEinsicht Luthers Katechismus« (Moderation Pastor
Strege) Hıer konnte verständlicherweise Nur der kleine Katechismus>

als Ausgangspunkt gewählt werden.
»[Jas vollkommene Ende Tod« (Moderation Pastor Dr Pawlas

un! Pastorin Dr Albrecht). Hıer sollte sich durch Abschnuitt 1—% A4uUuSs Lu-
thers »Sermon VO der Bereitung Zzu Sterben«® der Zugang Zur Thematik
erschließen

Die Seminar-Teilnehmer wurden sodann gebeten, sich gleichmäßig iın
diese Arbeitsgruppen aufzuteilen, wobei sich allerdings zeıgte, daß sich für
die Fragestellung keine ausreichende ruppe zusammenfand mÖg-
liıcherweise War doch der Anteil der Teilnehmer mıiıt sehr kleinen ern

gering amı folgte aber für die weiıtere eıt ın den drei geplanten
Arbeitseinheiten, die sich ganz VON selbst UrCc. die Pausen ZU ittag
CS55C1I1 und Katteetrinken ergaben, da{ß jede ruppe ach iıhrer Arbeitsein-
eıt dem nächsten Moderatoren-Team wandern konnte. Insotern hatte
tatsachlıc. jeder eilnehmer die Chance, sich mıt den drei auDens-
aspekten Buße, Katechismus und Tod intens1ıv un modern und tromm
aAauseinanderzusetzen. Allerdings, bereichernd dieser Perspektivenwech-
se] auch Wal, mancher wünschte sich, VO  —_ Luther her oder auch unbedingt
durch seiInNneE persönliche Lebensgeschichte, eine Vertietfung der L11UT 112U-

reißenden Fragestellung.
Jedoch, als dann 15.00 Uhr miıt der Wochenschlußandacht das Ende

Vgl ayer, artın Luther. Leben und CG’laube. Cüterslich 1982
Vgl BSLK, 691 {t
Vgl Il233
Vgl 6I 497 7 {£., hier besonders 5423 ff
Vgl BSLK, 5O0/ tf
Vgl 2, 685 ff
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Sodann wurde aber eingeladen, sich in Arbeitsgruppen anhand von kon- 
kreten Fragestellungen modern und fromm von Luther zum Glauben an- 
regen zu lassen. Als Ausgangspunkt des gemeinsamen Gesprächs war da- 
bei jeweils ein kurzer Luther-Text vorgesehen. Die so in Anlehnung an 
Hans Mayer1 eingeleiteten Fragestellungen waren im einzelnen:

1. »Zeichen zum Leben -  Taufe« (Moderation Pastor H.-J. Blaschke). Der 
zugrunde gelegte Luther-Text bestand aus den entsprechenden Abschnit- 
ten aus dem Großen Katechismus2.

2. »Erleichterte Heimkehr -  Buße« (Moderation Pastor J. Thießen und 
Pastorin Dr. G. Borger). Hier sollten sich erste Anstöße durch die erste der 
95 Thesen3 sowie die entsprechenden Abschnitte aus Luthers Schrift »Von 
der babylonischen Gefangenschaft der Kirche«4 ergeben.

3. »Verlorene Einsicht -  Luthers Katechismus« (Moderation Pastor 
J. Strege). Hier konnte verständlicherweise nur der kleine Katechismus5 
als Ausgangspunkt gewählt werden.

4. »Das vollkommene Ende -  Tod« (Moderation Pastor Dr. A. Pawlas 
und Pastorin Dr. R. Albrecht). Hier sollte sich durch Abschnitt 1-3 aus Lu- 
thers »Sermon von der Bereitung zum Sterben«6 der Zugang zur Thematik 
erschließen.

Die Seminar-Teilnehmer wurden sodann gebeten, sich gleichmäßig in 
diese Arbeitsgruppen aufzuteilen, wobei sich allerdings zeigte, daß sich für 
die erste Fragestellung keine ausreichende Gruppe zusammenfand -  mög- 
licherweise war doch der Anteil der Teilnehmer mit sehr kleinen Kindern 
zu gering. Damit folgte aber für die weitere Arbeit in den drei geplanten 
Arbeitseinheiten, die sich ganz von selbst durch die Pausen zum Mittag- 
essen und Kaffeetrinken ergaben, daß jede Gruppe nach ihrer Arbeitsein- 
heit zu dem nächsten Moderatoren-Team wandern konnte. Insofern hatte 
tatsächlich jeder Teilnehmer die Chance, sich mit den drei Glaubens- 
aspekten Buße, Katechismus und Tod intensiv und modern und fromm 
auseinanderzusetzen. Allerdings, so bereichernd dieser Perspektivenwech- 
sei auch war, mancher wünschte sich, von Luther her oder auch unbedingt 
durch seine persönliche Lebensgeschichte, eine Vertiefung der nur anzu- 
reißenden Fragestellung.

Jedoch, als dann um 18.00 Uhr mit der Wochenschlußandacht das Ende

1 Vgl. H. Mayer, Martin Luther. Leben und Glaube. Gütersloh 1982.
2 Vgl. BSLK, S. 691 ff.
3 Vgl. WA 1,233
4 Vgl. WA 6, 4977 ff., hier besonders S. 543 ff.
5 Vgl. BSLK, S. 507 ff.
6 Vgl. WA 2, S. 685 ff.
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des emM1inars eingeläutet wurde, sich die Anwesenden e1IN1E, die
SCI1 Luther-Seminar mıiıt Cewınn teilgenommen en Denn LLULT of.
fenkundig wWäart 6S 1n dem espräc mıt Luther möglich, 1n elementaren Fra
pENMN des persönlichen Lebens 11 G’lauben wachsen oder sich zumindest
SE1NES Glaubens vergew1ssern. Den dann vielfach geäußerten unsch
ach der Fortsetzung eines oichen Semi1nars konnten die Veranstalter 11L

dankbar als Ermutigung ZUTF Fortsetzung des eingeschlagenen eges A115C-

hen, miıt Luther eben wieder glauben lernen!'!

Dr Andreas Pawlas, Erlenweg 2, 2 N 365 Klein-Offenseth-Sparrieshoop

DAS ABE IC ORG  AGEN!

Von erner Thiede

Ulrich Kronenberg hat sich die Mühe gemacht, ber einıge Vorträge
äfßlıch der Jahrestagung der Luther-Gesellschaft 1996 ın ısieben be.
richten. Was ich in eft 1/1997 auf Seite 34-36 als zusammentassende
Wiedergabe me1ines ortrags » Tod und postmortale offnung bei Luther
und 1n der modernen Esoterik« lesen mußte, kann (} nıicht estehenbleiben
Ich 111 ZW al 1eTr L11LUNM nicht ın en Einzelheiten kommentieren, aber
doch das Wichtigste zurechtrücken.

Gileich Begınn col! ich VOINl „Reinkarnationstheologie« gesprochen
en diesen Ausdruck kenne ich nicht!

DIie Zusammenhänge sind wiederholt nicht erkennbar, 7z.B WE

lesen iıst „ES gebe keinen (J)rt zwischen Tod un! Auferstehung. SO komme
CS ZUT Tre V OI1l der Unsterblichkeit der eele.« Wer dieser rage ach-
lesen möchte, W as ich ber Luthers indivıiduelle Eschatologie publiziert
habe, vergleiche meılne Auifsätze ın dieser Zeitschriftt Jg 64 1993|],

I[I2—125, un: 1m Lutherjahrbuch 1982, 7-49
Ich habe keineswegs gESABT, die moderne Esoterikbewegung E1 seıit

Kopernikus wiıirksam geworden. Ich zitiere hingegen AL meınem Vor:
tragsmanuskript: „Zwischen Luther un: der modernen Esoterik liegen als
bedeutende weltanschauliche Einschnitte die kopernikanische en
und das Autfklärungszeitalter.« Ler Name „Kopernikus« kommt bei I1Tr
überhaupt nicht VOTL, geschweige denn ıne derart geschichtlic. unsınnıge
Aussage.
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des Seminars eingeläutet wurde, waren sich die Anwesenden einig, an die- 
sem Luther-Seminar mit Gewinn teilgenommen zu haben. Denn nur zu of- 
f enkundig war es in dem Gespräch mit Luther möglich, in elementaren Fra- 
gen des persönlichen Lebens im Glauben zu wachsen oder sich zumindest 
seines Glaubens zu vergewissern. Den dann vielfach geäußerten Wunsch 
nach der Fortsetzung eines solchen Seminars konnten die Veranstalter nur 
dankbar als Ermutigung zur Fortsetzung des eingeschlagenen Weges anse- 
hen, mit Luther eben wieder glauben zu lernen!

Dr. Andreas Pawlas, Erlenweg 2, 25365 Klein-Offenseth-Sparrieshoop

DAS HABE ICH N IC H T VORGETRAGEN! 

Von Werner Thiede

Ulrich Kronenberg hat sich die Mühe gemacht, über einige Vorträge an- 
läßlich der Jahrestagung der Luther-Gesellschaft 1996 in Eisleben zu he- 
richten. Was ich in Heft 1/1997 auf Seite 34-36 als zusammenfassende 
Wiedergabe meines Vortrags »Tod und postmortale Hoffnung bei Luther 
und in der modernen Esoterik« lesen mußte, kann so nicht stehenbleiben. 
Ich will zwar hier nun nicht in allen Einzelheiten kommentieren, aber 
doch das Wichtigste zurechtrücken.

1. Gleich zu Beginn soll ich von »Reinkamationstheologie« gesprochen 
haben -  diesen Ausdruck kenne ich nicht!

2. Die Zusammenhänge sind wiederholt nicht erkennbar, z. B. wenn zu 
lesen ist: »Es gebe keinen Ort zwischen Tod und Auferstehung. So komme 
es zur Lehre von der Unsterblichkeit der Seele.« Wer zu dieser Frage nach- 
lesen möchte, was ich über Luthers individuelle Eschatologie publiziert 
habe, vergleiche meine Aufsätze in dieser Zeitschrift Jg. 64 (1993),
S. 112-125, und im Lutherjahrbuch 1982, S. 7-49.

3. Ich habe keineswegs gesagt, die moderne Esoterikbewegung sei seit 
Kopernikus wirksam geworden. Ich zitiere hingegen aus meinem Vor- 
tragsmanuskript: »Zwischen Luther und der modernen Esoterik liegen als 
bedeutende weltanschauliche Einschnitte die kopernikanische Wende 
und das Aufklärungszeitalter.« Der Name »Kopernikus« kommt bei mir 
überhaupt nicht vor, geschweige denn eine derart geschichtlich unsinnige 
Aussage.

Luther 68, S. 150-151, ISSN 0340-6210
© Vandenhoeck & Ruprecht 1997
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Nıcht gesagt habe ich „»Am 27.8.1748 begannen die Geisterottenba-
Swedenborgs. Dieser begründete den modernen SpPiIrıtismus« us  z

1elmeNnr hatte ich Verwendung eines Zitats besagten Datums C171 -

ar „Kraft der Überzeugung, Empfänger Offenbarungen se1N,
wußte Swedenborg sich bevollmächtigt, 1n diesem Jahr eın mehrbändiges
Werk Seın umfangreichstes überhaupt für den ruck vorzubereiten,
das 1n Gestalt e1INes Kommentars ZU!T biblischen Schöpfungsgeschichte e1-
11C  —f unverhüllten Spiritualismus nicht Spiritismus!!| propaglerte
und 1n den Jahren darauf er dem Titel „Arcana coelestia” auf den
Markt kam «

Ich hatte VO  j den berühmten spiritistischen Klopflauten 1ın der Ort-
schaft Hydesville 1mM Staate New Vork gesprochen, nıcht aber VON denen
e1n€es »John Wille.

Ich habe dem Eindruck, den die abgedruckte Darstellung
vermitteln könnte weder das „Universelle Leben« unmittelbar 117 Gie-
olge VON Swedenborgs »11CUC Kirche« entstehen sehen och den Sieg des
Reinkarnationsgedankens 1 Jahrhundert infach zurückgetührt auf
die hohe Z ahl der Spiritisten die Miıtte des vorıgen Jahrhunderts!

Auft die Klarstellung weıterer Punkte verzichte ich 1er in meınem
Buch „Esoterik die postreligiöse Dauerwelle« (Neukirchen-Vluyn 1995|
kann der Interessierte nachlesen, W as ich ZUul Thema CIl habe

Dr erner Thiede, Richard-Wagner-Str. 8, Neuhausen

UCH  HA

Helmar unghans Martın Luther und tualisierten, z. 1 tarbigen Bildteil eNTLt-
haltWittenberg, München/Berlin: oech

ler Amelang 1996, 2,2  K Der Vertasser hat mi1t diesem Werk
mehr als eınen kirchengeschichtlichen

IBEN hier vorliegende Buch erschien Baedeker flir die Lutherstadt Wittenberg
YSLI 1979 1ın Ostberlin un! gleichzeitig vorgelegt. Hıer siınd ın hervorragender
als Lizenzausgabe 1n GrÖttingen. Zum Weise Stadtgeschichte un wirtschafrtli-
Lutherjahr 1996 kam ıne überarbeitete, che Entwicklung, Uni1iversitäts-, 'heo-

LICUC Forschungsergebnisse SOW1E€e logle- un: Frömmigkeitsgeschichte auft
die Lutherrezeption Se1it 1983 erweıterte wissenschaftftlich solider Grundlage un!
Neuauflage heraus, die zudem eiınen ak ın gut lesbarer Form dargeboten, und

Luther 685, 151—157/, SSN 0340-62 1514
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4. Nicht gesagt habe ich: »Am 27.8.1748 begannen die Geisteroffenba- 
rungen Swedenborgs. Dieser begründete den modernen Spiritismus« usw. 
Vielmehr hatte ich unter Verwendung eines Zitats besagten Datums er- 
klärt: »Kraft der Überzeugung, Empfänger neuer Offenbarungen zu sein, 
wußte Swedenborg sich bevollmächtigt, in diesem Jahr ein mehrbändiges 
Werk -  sein umfangreichstes überhaupt -  für den Druck vorzubereiten, 
das in Gestalt eines Kommentars zur biblischen Schöpfungsgeschichte ei- 
nen neuen, unverhüllten Spiritualismus [nicht Spiritismus!!] propagierte 
und in den Jahren darauf unter dem Titel ״Arcana coelestia״ auf den 
Markt kam.«

5. Ich hatte von den berühmten spiritistischen Klopflauten in der Ort- 
schaft Hydesville im Staate New York gesprochen, nicht aber von denen 
eines »John Will«.

6. Ich habe -  entgegen dem Eindruck, den die abgedruckte Darstellung 
vermitteln könnte -  weder das »Universelle Leben« unmittelbar im Ge- 
folge von Swedenborgs »neuer Kirche« entstehen sehen noch den Sieg des 
Reinkamationsgedankens im 20. Jahrhundert einfach zurückgeführt auf 
die hohe Zahl der Spiritisten um die Mitte des vorigen Jahrhunderts!

Auf die Klarstellung weiterer Punkte verzichte ich hier. In meinem 
Buch »Esoterik -  die postreligiöse Dauerwelle« (Neukirchen-Vluyn 1995) 
kann der Interessierte nachlesen, was ich zum Thema zu sagen habe.

Dr. Werner Thiede, Richard-Wagner-Str. 8, 75242 Neuhausen

BÜCHERSCHAU

tualisierten, z .T . farbigen Bildteil ent- 
hält.

Der Verfasser hat m it diesem  Werk 
m ehr als einen kirchengeschichtlichen  
Baedeker für die Lutherstadt W ittenberg 
vorgelegt. Hier sind in  hervorragender 
W eise Stadtgeschichte und wirtschaftli- 
che Entwicklung, Universitäts-, Theo- 
logie- und Fröm m igkeitsgeschichte auf 
wissenschaftlich solider Grundlage und  
in gut lesbarer Form dargeboten, und

Helmar Junghans: Martin Luther und 
Wittenberg, M ünchen/Berlin: Koeh- 
1er & Am elang 1996, 222 S.

Das hier vorliegende Buch erschien zu- 
erst 1979 in Ostberlin und gleichzeitig  
als Lizenzausgabe in Göttingen. Zum  
Lutherjahr 1996 kam eine überarbeitete, 
um  neue Forschungsergebnisse sow ie  
die Lutherrezeption seit 1983 erweiterte 
Neuauflage heraus, die zudem  einen ak­
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das alles eingebettet 1n die turbulenten durch die Jahrhunderte 1m Zusammen-
politischen LEreignisse un Kr]legswirren hang miıt dem historischen Umiteld
zwischen dem 16 un: Jahrhundert, sSe1INESs Wirkungskreises in umtassender
veranschaulicht durch vorzügliches Weilise dargestellt sSınd. FSs ist eın für jede
Biıldmaterial. Nur auf wenl1ges S£e1 hier ernsthatte Beschättigung mı1t der Re-
hingewiesen: SO Ikann der Leser das formationsgeschichte unentbehrliches
Werden der mittelalterlichen Stadt, andDuc.
ihren Ausbau ZU kursächsischen Zen-
e und das Schicksal der 1502 VO  - Hans Düfel
Friedrich Weıisen gegründeten Un1i1-
vers1ıtät verfolgen, die schließlich
dem Eintluiß der Reftormation 11 16
un!:! 1 Jahrhundert für viele Jahrzehnte FEkkehard Henschke/Klaus Sohl Hrsg.)
die höchste Einschreibungszahl aller Luther un! Leıipzig. elıträge un Ka-
deutschen Unıversıftäten erreichte. Me- talog ZUrT Ausstellung, Le1pzıiıg Unıi\-
lanchthons Universitätsretorm 1m $1N- versitätsbibliothek 1996, 175

des Humanısmus, die Entwicklung
des Buchdrucks und des Bibliothekswe- i hie 1er eıiträge des Bandes CENISPrE-
“ 1155 kommen ebenso ZUT Sprache w1e hen den Abteilungen, ın die die Aus-
die Rolle der Cranachwerkstatt, die stellung 1m Alten Rathaus Le1pz1g
Wittenberg ZU Zentrum eıner elgen- gegliedert WAal. Helmar unghans behan-
ständigen reformatorischen Uuns: Wl - delt „Luthers Beziehungen Le1ipz1g
den ließ Sorgfältig wird der Ausbau bis seinem ode 5406« N 724}

WIE „{ DIie Lutherrezeption ıIn Le1ipz1ıgWittenbergs Z Reformationsgedächt-
nısstätte seıt der des I Jahrhun- nach 1546« N 5 I1—70}, BeHNAUCI. vVOo

dert 1 Zusammenhang miı1ıt der gleich- Konkordienbuch 1580 bis ZU. Luther-
zeıtigen Lutherrezeption his in die CIe- jahr 1983 Thomas Dörıng stellt in eıner
gENWAart hinein vertolgt, wobei Luther- schönen Untersuchung den „Buchdruck
halle, Schlofß- un!:! Stadtkirche, Me ın Leipz1ig Lebzeiten Luthers« dar S
lanchthon- und ranachhaus 117 Mittel- 25-50J, während artın Petzoldt sich
punkt estehen. Das Buch endet mi1it miıt der „Wirkung Luthers auftf Musik
schichtlichen Erinnerungen Ju und Gottesdienst ın Le1ipz1ig« bis ZUXK (:e-
biläumsteiern un! Gründungsversamm- genwart beschäftigt S 71—81ı1]). Leider
Jungen: die des Zentralausschusses ftehlen den Autsätzen (außer knappen
für die innere Miss1ıon 1848 1n der Angaben bei Döring] alle Nachweise,
Schlofßkirche, der Luther-Gesellschaft die Literaturhinweise S 17 1—1 3 stel-
LOIS 1 der ula des Melanchthongym- len keinen zureichenden Ersatz dar
Nasıums, des Deutschen Evangelischen Zahlreiche Xponate sind abgebildet,
Kirchenbundes 1022 1ın der Schloßkir- teilweise tarbig. Iie Ausstellungs-
che uch der Mißbrauch der Luther- stücke sind gut beschrieben, allerdings
tatten durch das -Regime 1933/34 tehlen in den Katalogtexten die Hınvwel-
wird kritisch gewürdigt. auft den Abbildungsteil.

I Die Bedeutung dieser Arbeit besteht Ergänzend sSe1 hingewiesen auf den
darin, dafß Leben, Denken, Glauben und VO:  3 Günther Wartenberg herausgegebe-
Wirken Luthers SOWI1e Se1nN Nachleben LIECN Band: Philipp Melanchthon un:
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durch die Jahrhunderte im  Zusam m en- 
hang m it dem historischen U m feld  
seines W irkungskreises in umfassender 
W eise dargestellt sind. Es ist ein für jede 
ernsthafte Beschäftigung m it der Re- 
form ationsgeschichte unentbehrliches 
Handbuch.

Hans Düfel

Ekkehard H enschke/Klaus Sohl (Hrsg.): 
Luther und Leipzig. Beiträge und Ka- 
talog zur Ausstellung, Leipzig: Uni- 
versitätsbibliothek 1996, 175 S.

D ie  vier Beiträge des Bandes entspre- 
chen den Abteilungen, in die die Aus- 
Stellung im  A lten Rathaus zu Leipzig 
gegliedert war: Helmar Junghans behan- 
delt »Luthers Beziehungen zu Leipzig 
bis zu seinem  Tode 1546« (S. 7-24) so- 
w ie »Die Lutherrezeption in  Leipzig 
nach 1546« (S. 51-70), genauer: vom  
Konkordienbuch 1580 bis zum  Luther- 
jahr 1983. Thom as Döring ste llt in einer 
schönen Untersuchung den »Buchdruck 
in Leipzig zu Lebzeiten Luthers« dar (S. 
25-50), während Martin Petzoldt sich  
m it der »Wirkung Luthers auf M usik  
und G ottesdienst in Leipzig« bis zur Ge- 
genwart beschäftigt (S. 71-81). Leider 
fehlen den Aufsätzen (außer knappen 
Angaben bei Döring) alle N achw eise, 
die Literaturhinweise (S. 171-173) stel- 
len keinen zureichenden Ersatz dar. 
Zahlreiche Exponate sind abgebildet, 
teilw eise  farbig. D ie  Ausstellungs- 
stücke sind gut beschrieben, allerdings 
fehlen in  den Katalogtexten die H inwei- 
se auf den Abbildungsteil.

Ergänzend sei hingew iesen auf den 
von Günther Wartenberg herausgegebe- 
nen Band: Philipp M elanchthon und

das alles eingebettet in die turbulenten  
politischen Ereignisse und Kriegswirren 
zw ischen dem 16. und 20. Jahrhundert, 
veranschaulicht durch vorzügliches 
Bildmaterial. Nur auf weniges sei hier 
hingewiesen: So kann der Leser das 
Werden der m ittelalterlichen Stadt, 
ihren Ausbau zum  kursächsischen Zen- 
trum und das Schicksal der 1502 von  
Friedrich d. W eisen gegründeten Uni- 
versität verfolgen, die schließ lich  unter 
dem Einfluß der Reformation im  16. 
und 17. Jahrhundert für viele Jahrzehnte 
die höchste Einschreibungszahl aller 
deutschen U niversitäten erreichte. Me- 
lanchthons Universitätsreform  im  Sin- 
ne des H um anism us, die Entwicklung 
des Buchdrucks und des Bibliothekswe- 
sens kom m en ebenso zur Sprache w ie  
die Rolle der Cranachwerkstatt, die 
W ittenberg zum  Zentrum einer eigen- 
ständigen reformatorischen Kunst wer- 
den ließ. Sorgfältig wird der Ausbau 
W ittenbergs zur Reformationsgedächt- 
nisstätte seit der M itte des 19. Jahrhun- 
dert im  Zusam m enhang m it der gleich- 
zeitigen Lutherrezeption bis in  die Ge- 
genwart hinein verfolgt, wobei Luther- 
halle, Schloß- und Stadtkirche, Me- 
lanchthon- und Cranachhaus im  M ittel- 
punkt stehen. Das Buch endet m it ge- 
schichtlichen Erinnerungen an Ju- 
biläum sfeiem  und Gründungsversamm- 
lungen: so die des Zentralausschusses 
für die Innere M ission 1848 in  der 
Schloßkirche, der Luther-Gesellschaft 
1918 in der Aula des M elanchthongym - 
nasium s, des D eutschen Evangelischen 
Kirchenbundes 1922 in  der Schloßkir- 
che. Auch der Mißbrauch der Luther- 
Stätten durch das NS-Regim e 1933/34  
wird kritisch gewürdigt.

D ie  Bedeutung dieser Arbeit besteht 
darin, daß Leben, Denken, Glauben und 
Wirken Luthers sow ie sein Nachleben
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Le1pz1g. elträge un! Katalog ZU Aus- können. Luther versucht die Gebets-
stellung ‚Leipzig 1997l mı1ıt gehaltvol- übung der Mönchstamilie« auf die
len, durch Anmerkungen uch W1SSEN- „weltliche Familie« übertragen.
oschaftlich nutzbaren Beıiträgen Ssowl1e Insgesamt eın anregender Kommen-
zahlreichen Abbildungen. für Ptarrer und Historiker. Leider

tehlen oft die behandelten exte So ist
Eike Wolgast das Lesen des Kommentars mühsam

und hne kritische Ausgabe der Be-
kenntnisschriften nicht möglich.

IDITS angefügte Bibliographie brecht
brecht Peters Ommentar zu Luthers Peters V  j I1983 bis 1994, bearbeitet

Katechismen Beichte, Hausta- VO)  &! Rudaolt Keller, regt weliıterem Stu-
tel, Traubüchlein, Taufbüchlein, miı1ıt dium
Beltragen YOo  - Frieder Schulz und Ru-
dolf Keller hrsg. VO  - Gottiried See- Detlet VO  — Dobschütz
balfß, (röttingen: Vandenhoeck Rup-
recht 1994, 221

Der POStUum Vomn Cotttiried Seebafß her. Berndt Hamm, Bernd Moehler, Dorothea
ausgegebene Kommentar Luthers Ka- Wendeborg: Retormationstheorien.
techismen liegt HU:  — vollständig VOo  —{ In kın kirchengeschichtlicher Dısput
dem Abschnitt Beichte, der TSI ın den über Einheit un:‘ Vieltalt der Retor-
spateren Ausgaben in den kleinen ate- matıon. („Öttingen: Vandenhoeck
chismus gekommen 1st, ze1g sich das Ruprecht 1995, 139
Rıngen des Retiormators ine sach-
gemäße Bewertung der Beichte Gottge- Lhese Veröffentlichung stellt ıne Ra-
wollte Freiheit ZUT heimlichen Beichte rıta: auft dem theologischen Bücher-
und das Amt der Kirche ZUT Sundenver- markt dar. Wıe 1mM Untertitel angezei1gt,
gebung]). 1sSt hier eın heutigen Theologen
e Entstehung un: Nachgeschichte äaußerst selten gewordener Disput wI1e-

der Haustateln wird sachkundig als Le- dergegeben. uch wird mmıt dem Thema
bensanleitung $ür jeden einzelnen entf- der Einheit der Reformation ıne
faltet. Das Traubüchlein wird ın seiner Problematik aufgegriffen, die abseits der
Entstehung nachgezeichnet un: das allgemeinen Forschungslage liegt
Eheverständnis VOoO  — artın Luther, das Die Ausgangsthesen für diesen
sich 1m Traubüchlein niederschlägt, „Streit« Stammen VO  - Bernd Moeller
entfaltet. Ahnliches gilt VO  — dem Kom- (»Die Rezeption Luthers ın der irühen
mentiar Zu Tautbüchlein. (Taute als Reformation«, 9—29]). €1n Beıitrag, be.
Herrschaftswechsel, Kındertaute un! re1its auft dem Lutherkongre{fß 1988 1n
das eschatologische Eingehen 1n die Oslo vorgetragen, erschien erstmals ım
kommende Gottesherrschaft). Lutherjahrbuch 1990 Für die erneute

| die Auslegung der Hausgebete, die Publikation hat Moeller LUr den An-
Frieder Schulz vorlegt, macht deutlich, merkungsapparat leicht überarbeitet.
da{ß sich Gebete handelt, die ın Je- Nach seıner Meıinung Iannn ıne Einheit
dem christlichen Gebetbuch stehen der Retormation ın deren Sanz trühen
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können. Luther versucht die Gebets- 
Übung »der M önchsfam ilie« auf die 
»w eltliche Familie« zu übertragen.

Insgesamt ein anregender Kommen- 
tar für Pfarrer und Historiker. Leider 
fehlen oft die behandelten Texte. So ist 
das Lesen des Kommentars m ühsam  
und ohne kritische Ausgabe der Be- 
kenntnisschriften nicht m öglich.

D ie angefügte Bibliographie Albrecht 
Peters' von 1983 bis 1994, bearbeitet 
von Rudolf Keller, regt zu w eiterem  Stu- 
dium an.

D etlef von Dobschütz

Berndt Hamm, Bernd Moeller, Dorothea 
Wendeborg: Reformationstheorien.
Ein kirchengeschichtlicher D isput 
über Einheit und Vielfalt der Refor- 
m ation. Göttingen: Vandenhoeck Si 
Ruprecht 1995, 139 S.

D iese Veröffentlichung ste llt eine Ra- 
rität auf dem theologischen Bücher- 
markt dar. W ie im  U ntertitel angezeigt, 
ist hier ein unter heutigen Theologen  
äußerst selten  gewordener D isput w ie- 
dergegeben. Auch wird m it dem Thema 
von der Einheit der Reformation eine  
Problematik aufgegriffen, die abseits der 
allgem einen Forschungslage liegt.

D ie Ausgangsthesen für diesen  
»Streit« stam m en von Bernd M oeller 
(»Die Rezeption Luthers in der frühen 
Reformation«, S. 9-29). Sein Beitrag, he- 
reits auf dem Lutherkongreß 1988 in  
O slo vorgetragen, erschien erstmals im  
Lutherjahrbuch 1990. Für die erneute 
Publikation hat M oeller nur den An- 
merkungsapparat leicht überarbeitet. 
N ach seiner M einung kann eine Einheit 
der Reformation in  deren ganz frühen

Leipzig. Beiträge und Katalog zur Aus- 
Stellung (Leipzig 1997) m it 12 gehaltvol- 
len, durch Anm erkungen auch w issen- 
schaftlich nutzbaren Beiträgen sow ie  
zahlreichen Abbildungen.

Eike Wolgast

Albrecht Peters: Kommentar zu Luthers 
Katechismen Bd. 5: Beichte, Hausta- 
fei, Traubüchlein, Taufbüchlein, m it 
Beiträgen von Frieder Schulz und Ru- 
dolf Keller hrsg. von Gottfried See- 
baß, Göttingen: Vandenhoeck Si Rup- 
recht 1994, 221 S.

Der postum  von Gottfried Seebaß her- 
ausgegebene Kommentar zu Luthers Ka- 
techism en liegt nun vollständig vor. In 
dem Abschnitt Beichte, der erst in  den 
späteren Ausgaben in den kleinen Kate- 
chism us gekom m en ist, zeigt sich das 
Ringen des Reformators um  eine sach- 
gemäße Bewertung der Beichte (Gottge- 
w ollte Freiheit zur heim lichen Beichte 
und das A m t der Kirche zur Sündenver- 
gebung).

D ie Entstehung und Nachgeschichte  
der Haustafeln wird sachkundig als Le- 
bensanleitung für jeden einzelnen ent- 
faltet. Das Traubüchlein wird in seiner 
Entstehung nachgezeichnet und das 
Eheverständnis von Martin Luther, das 
sich im  Traubüchlein niederschlägt, 
entfaltet. Ä hnliches gilt von dem Kom- 
mentar zum  Taufbüchlein. (Taufe als 
Herrschaftswechsel, Kindertaufe und 
das eschatologische Eingehen in die 
kom m ende Gottesherrschaft).

D ie Auslegung der Hausgebete, die 
Frieder Schulz vorlegt, m acht deutlich, 
daß es sich um  Gebete handelt, die in je- 
dem christlichen Gebetbuch stehen
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Jahren, {wa bis 523, gesehen werden. kramente«), w1ıe sehr Hamm das Zeital-
Der dabe!i 48}  - ihm gebrauchte 1ermu1ı- ter der Retormation als eın »theologıi-
11US technicus VO  - der „JIutherischen sches Zeitalter« S 103 versteht,
Engführung« (Jetzt 1n »evangelische dem andere, {wa sozıiale Phänomene

LU Rande betrachtet werden.Engführung« modijfiziert] weıist darauft
hin, da{ß nach Moellers Ansicht „die Crern kann INan sich dem 1 Vorwort
sentlichen Vorgaben hiertür VU]  — Luther geäufßerten Wunsch der Trel Autoren
INIMNteN« IS 22} anschließen, dafß dieses Büchlein eınem

] he Antithesen 1n diesem isput möglichst breiten Leserkreis Anlai$ tüir
stellte Dorothea Wendeborg 1022 ın e1- weıtere Diskussionen geben mOöge.
191 (röttinger Vortrag auft (»Die Eın-
heit der Retormation als historisches Volker Cummelt
Problem«, 30—51]). (ıanz 17 egen-
Sa{z Moeller hebt S1€e die schon VO  —

Anfang tindende Vieltalt der refor-
matorischen Bewegungen hervor und Die Retiormation in Europa: Interpreta-
versucht den Bewels erbringen, t107N un: Debatten. eıtrage ZULL BC-

vermeintlich einheitliches Bild melınsamen Konterenz der Society tor
VU.  b der Retormation ISI e1n Produkt Retormation Research un: des Ver.

1Nns türder Gegenreformation, VT allem des Reformationsgeschichte,
ITtTienter Konzils sSel 25.—30 September LY9O, 1m eut-

Fıne Art Synthese 1ın dieser Auseıin- schen nstitut, Washington, Hg
dersetzung bıldet der breıt angelegte VO)  — Hans R. Guggisberg und Ott-
Autsatz VUO  — Berndt Hamm (»Einheıt tried G. Krodel un Mitarbeit VOo  —

un: Vieltalt der Reformation der: w as Hans Füglister Archiv $ür Retormati-
die Retormation ZUI Retormation mach- onsgeschichte; Sonderband). (,:Uters-

loh Cüterslioher Verlagshaus 1993,LE «, 5$7-127). Hamm ersetzt den Be-
griff „FEinheit« durch den der „Kohä- 703
1E 2« und versteht darunter die »1NnNnere
Gemeinsamkeit VON Ideen, Program- Der voluminöse Band miıt den englisch-
1L1EN un Veränderungen« { 58} Zen- un: deutschprachigen Beiıträgen VO  —_ 35
e seiINer Ausführungen bılden sechs Autoren geht VO  — der Feststellung dUus,
„»grundlegende Kohärenzphänomene« da{(i die interdisziplinäre Forschung ZU[T

(SO tiwa „dlie Hl Schritt als alleinige trühen Neuzeıt Europas die Wichtigkeit
Normquelle« der die »„Rechtfertigung der Retormation als entscheidender
nicht Aaus Werken«| un: eın offener, Faktor tür die Formatıon der westlichen

erweiterungsfähiger, immerhin 33 Gesellschatt un! Kultur in rage -
Punkte zählender Katalog des »(ieme1in- stellt habe KÜr manche Historiker Se1
sam-Retormatorischen«. ener Katalog die Retormation her ıne Episode als

ıne Epoche 1n der Entwicklung derversucht, sowohl die innere Kohärenz
als uch die Vieltalt der Reformation westlichen Zivilisation (vgl Hartmut

Lehmann 1n seiner Einleitung!]. Hans-IM1t berücksichtigen. Jedoch zeıigen
die dabei verwendeten Stichworte (bei- Christoph Rublack bringt 1€e$ auf die

Formel: „Retormationshistoriker IMNO:spielsweise „Cilaube allein«, „Freiheit
VOoO GesetZ«, „Neuverständnis der Sa- SCH daraus ihre Lektion gelernt haben
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kramente«), w ie  sehr Ham m  das Zeital- 
ter der Reformation als ein »theologi- 
sches Zeitalter« (S. 103) versteht, in  
dem andere, etwa soziale Phänom ene 
nur am Rande betrachtet werden.

Gern kann m an sich dem im  Vorwort 
geäußerten W unsch der drei Autoren 
anschließen, daß dieses Büchlein einem  
m öglichst breiten Leserkreis Anlaß für 
weitere D iskussionen geben möge.

Volker G um m elt

Die Reformation in Europa: Interpreta- 
tion und Debatten. Beiträge zur ge- 
m einsam en Konferenz der Society for 
Reformation Research und des Ver- 
eins für Reform ationsgeschichte, 
25.-30. September 1990, im  Deut- 
sehen Institut, W ashington, D.C., Hg. 
von Hans R. Guggisberg und Gott- 
fried G. Krodel unter M itarbeit von  
Hans Füglister (Archiv für Reformati- 
onsgeschichte; Sonderband). Güters- 
loh: Gütersloher Verlagshaus 1993, 
703 S.

Der volum inöse Band m it den englisch- 
und deutschprachigen Beiträgen von 35 
Autoren geht von der Feststellung aus, 
daß die interdisziplinäre Forschung zur 
frühen N euzeit Europas die W ichtigkeit 
der Reformation als entscheidender 
Faktor für die Formation der w estlichen  
G esellschaft und Kultur in Frage ge- 
ste llt habe. Für m anche Historiker sei 
die Reformation eher eine Episode als 
eine Epoche in  der Entwicklung der 
w estlichen Z ivilisation (vgl. Hartmut 
Lehmann in seiner Einleitung). Hans- 
Christoph Rublack bringt dies auf die 
Formel: »Reformationshistoriker mö- 
gen daraus ihre Lektion gelernt haben:

Jahren, etwa bis 1523, gesehen werden. 
Der dabei von ihm  gebrauchte Termi- 
nus technicus von der »lutherischen  
Engführung« (jetzt in »evangelische  
Engführung« modifiziert) w eist darauf 
hin, daß nach M oellers A nsicht »die we- 
sentlichen Vorgaben hierfür von Luther 
stam m ten« (S. 22).

D ie  A ntithesen in diesem  Disput 
stellte  Dorothea Wendeborg 1922 in ei- 
nem  Göttinger Vortrag auf (»Die Ein- 
heit der Reformation als historisches 
Problem«, S. 30-51). Ganz im  Gegen- 
satz zu M oeller hebt sie die schon von  
Anfang an zu findende Vielfalt der refor- 
matorischen Bewegungen hervor und 
versucht den Beweis zu erbringen, daß 
unser verm eintlich einheitliches Bild 
von der Reformation erst ein  Produkt 
der Gegenreformation, vor allem  des 
Trienter Konzils sei.

Eine Art Synthese in dieser Ausein- 
dersetzung bildet der breit angelegte  
Aufsatz von Berndt H am m  (»Einheit 
und Vielfalt der Reformation -  oder: was 
die Reformation zur Reformation mach- 
te«, S. 57-127). Ham m  ersetzt den Be- 
griff »Einheit« durch den der »Kohä- 
renz« und versteht darunter die »innere 
G em einsam keit von Ideen, Program- 
m en und Veränderungen« (S. 58). Zen- 
trum seiner Ausführungen bilden sechs 
» grundlegende Kohärenzphänomene « 
(so etwa »die Hl. Schrift als alleinige  
Norm quelle« oder die »Rechtfertigung 
nicht aus Werken«) und ein offener, 
d.h. erweiterungsfähiger, im m erhin 33 
Punkte zählender Katalog des »Gemein- 
sam-Reformatorischen«. Jener Katalog 
versucht, sow ohl die innere Kohärenz 
als auch die Vielfalt der Reformation  
m it zu berücksichtigen. Jedoch zeigen  
die dabei verwendeten Stichworte (bei- 
spiels w eise »Glaube allein«, »Freiheit 
vom  G esetz«, »Neuverständnis der Sa­
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matıon LIie Retormation un: das (ıe-Es i1st durchaus möglich, den Lauft ‚UIO-

päischer Geschichte hne große ück- meı1ne Olk (Common People! Die
sicht auft iıhr Lieblingsthema deuten. kulturelle Bedeutung der Retormation
Wır können darüber den Kopf schütteln, Retormation und Politik.
doch die religiöse Reformation nıcht Die Pluralität der Ansätze und Argu-
mehrZ ONSsSeENS der Hauptaktion der mentationswelsen begegnet auft Schritt
Neuzelılt erheben« 19} Hınzu kommt un: T1 Daftür 11U1 eın Beispiel: So VOCT7T-

die Pluralisierung der Reformationsver- M artın Brecht 199 {f.} die These V
ständnisse z B durch Autnahme soz1lal- der Einheitlichkeit der Reftormation:
und mentalitätsgeschichtlicher FOT- »I die Behauptung, retormatorische
schungshinsichten durch die Reftiorma- Theologie habe ihren Ursprung bei Lu-
tionshistoriker selber. Lhe Retorma- ther, dürfte sich erhärtet haben FEine di:
t1ionszeıt Iso 11UI noch als eil der Ge rekt der indirekt VO  m iıhm unabhängige
schichte der » Transtitormationen« VOonNn retormatorische Theologie aälst sich
der mittelalterlichen ZUrFr modernen nicht nachweisen« emgegenü-
Welt? Hartmut Lehmann weıst hıer ber ist z B eter Blickle vorsichtiger 1m
auf Max Weber un! Ernst Troeltsch hın Blick auf Versuche, die Retormation als
(36I ff.} In ıne ahnliche Richtung BC- (anze x einer wittenbergisch-säch-
hen Überlegungen V((}  — Heıinz Schil sischen, Iutherischen-territorjalstaatli-
ling über den Zusammenhang zwischen hen Perspektive« erklären (159 ff.}

Dahinter steht seın VerständnisKonfessionalisierung un: Formilerung
des neuzeitlichen Staatensystems V{  - »„Gemeindereformation«, der „e1id-
(591I {f.} ıne Varlıante ZUuU Thema „Re- genössische Blickwinkel«.
tormation und Modernisierung« bietet i )heser kurze Einblick gebietet RKe-
Karlheinz Blaschke ( ff.} „Martın spekt angesichts der Fülle der eiträge
Luther wollte nicht iıne Modernisie- und Aspekte. Auf der anderen eıte C] -

Gesellschaftrung der herbeiführen, schweren manche »„Fremdsprachen« 1
nıcht die Neuzeıt einleiten un: schon Sinne divergierender Fachsprachen

weilen die Lektüre. Hıer bedartf ohl3dI nıcht ıne sozıjale Revolution
stoßen. Als die OÖffentlichkeit trat, eıner » Transformationsgrammatik«
wWal die Neuzeıt bereits angelaufen, ber nmıicht 11UT zwischen den Kontinenten
TSLT dann, als intolge VOo  — Luthers Wır
ken 1m geistlichen Bereich die alte KI1r- arl LDienst
chenordnung sich auflöste, wurden die
Hemmschuhe entiernt, die noch den
vollen Durchbruch der Neuzeıt verhin-
dert hatten« 520} Ursula Sachau: Das letzte Geheimnis.

Fünft Leitthemen bestimmten die Das Leben und die eıt der Katharıina
Kontfterenz, deren Ergebnisse ausdrück- V  - Bora, Düsseldaorft: Ehrenwirth
lich als „ersStie Früchte eiınes Le- I190L, 480
els der Kooperatıon zwischen nOord-

Ursula Sachau hat sich miıt diesemaAmerikanischen un! europäischen Re-
tormationshistorikern« (Scott Hen- Buch den Könıgsweg der Hıstori10gra-
rix} bezeichnet werden: LIie Einheit der phie, die Biographie, VOISCHOMMEN.
Reformation DiIie Theologie der Retor: Nach cechs Jahren intens1iver Quellen-
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m ation -  D ie  Reformation und das Ge- 
m eine Volk (Com m on People) -  D ie  
kulturelle Bedeutung der Reformation -  
Reformation und Politik.

D ie Pluralität der Ansätze und Argu- 
m entationsw eisen begegnet auf Schritt 
und Tritt. Dafür nur ein Beispiel: So ver- 
tritt Martin Brecht (99 ff.) die These von  
der E inheitlichkeit der Reformation: 
»Die Behauptung, reformatorische 
Theologie habe ihren Ursprung bei Lu- 
ther, dürfte sich erhärtet haben. Eine di- 
rekt oder indirekt von ihm  unabhängige 
reformatorische T heologie läßt sich  
nicht nachweisen« (115). Dem gegenü- 
ber ist z.B. Peter Blickle vorsichtiger im  
Blick auf Versuche, die Reformation als 
Ganze »aus einer wittenbergisch-säch- 
sischen, lutherischen-territorialstaatli- 
chen Perspektive« zu erklären (159 ff.). 
Dahinter steht u.a. sein Verständnis 
von »Gemeindereformation«, der »eid- 
genössische Blickwinkel«.

Dieser kurze Einblick gebietet Re- 
spekt angesichts der Fülle der Beiträge 
und Aspekte. Auf der anderen Seite er- 
schweren m anche »Fremdsprachen« im  
Sinne divergierender Fachsprachen zu- 
w eilen  die Lektüre. Flier bedarf es w ohl 
einer » T ransf orma tionsgram m atik «
nicht nur zw ischen den Kontinenten.

Karl D ienst

Ursula Sachau: Das letzte Geheim nis.
Das Leben und die Z eit der Katharina 
von Bora, Düsseldorf: Ehrenwirth 
1991, 480 S.

Ursula Sachau hat sich m it diesem  
Buch den Königsweg der Historiogra- 
phie, die Biographie, vorgenommen. 
N ach sechs Jahren intensiver Quellen-

Es ist durchaus m öglich, den Lauf euro- 
päischer G eschichte ohne große Rück- 
sicht auf ihr Lieblingsthem a zu deuten. 
Wir können darüber den Kopf schütteln, 
doch die religiöse Reformation nicht 
m ehr zum  Konsens der Hauptaktion der 
N euzeit erheben« (19). H inzu kom m t 
die Pluralisierung der Reformationsver- 
ständnisse z.B. durch Aufnahme sozial- 
und m entalitätsgeschichtlicher For- 
schungshinsichten durch die Reforma- 
tionshistoriker selber. D ie  Reforma- 
tionszeit also nur noch als T eil der Ge- 
schichte der »Transformationen« von  
der m ittelalterlichen zur modernen  
Welt? Hartmut Lehmann w eist hier z.B. 
auf Max Weber und Em st Troeltsch hin  
(361 ff.). In eine ähnliche Richtung ge- 
hen z.B. Überlegungen von H einz Schil- 
ling über den Zusam m enhang zw ischen  
K onfessionalisierung und Formierung 
des neuzeitlichen Staatensystem s 
(591 ff.). Eine Variante zum  Them a »Re- 
formation und M odernisierung« bietet 
Karlheinz Blaschke (511 ff.) an: »Martin 
Luther w ollte  nicht eine Modernisie- 
rung der G esellschaft herbeiführen, 
nicht die N euzeit ein leiten  und schon  
gar nicht eine soziale Revolution an- 
stoßen. A ls er an die Ö ffentlichkeit trat, 
war die N euzeit bereits angelaufen, aber 
erst dann, als infolge von Luthers Wir- 
ken im  geistlichen Bereich die alte Kir- 
chenordnung sich auflöste, wurden die 
H em m schuhe entfernt, die noch den 
vollen  Durchbruch der N euzeit verhin- 
dert hatten« (520).

Fünf Leitthem en bestim m ten die 
Konferenz, deren Ergebnisse ausdrück- 
lieh als »erste Früchte eines neuen Le- 
vels der Kooperation zw ischen nord- 
am erikanischen und europäischen Re- 
formationshistorikern« (Scott H. Hen- 
drix) bezeichnet werden: D ie  Einheit der 
Reformation -  D ie  Theologie der Refor-
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studien ZUT Lutherzeit kommt dieses »Draunen Falkenaugen« In1ıt „einem gel-
Katharinen-Lehben heraus. Natürlich lst ben Rıng die Irıs« [77, I28, 59} die

uch eın Luther-Buch. Zitationen AUuUSs haben ihr angetan. „[Diesen Mann
Selbstzeugnissen, Schrift-, Brief- un: Ikkönnte ich heben« Ssagt s1e sich, als S1E
Redenteilen des Reformators un: seliner miıt den anderen „Defireiten« Nonnen
Umgebung ließen kantig un: eckig ıIn V  - Luther ın Wittenberg erwartet wird
den Schreibduktus der Verfasserin eın, nter dem Torbogen steht e J VO  —_

w 4S ımmer wieder ZU Anhalten VOCI- „weißglühenden Sonnenstrahlen« »SC
hrt Woher hat 1E dies? Woher au ausgeleuchtet.« lohnt sich le-
kommt jenes? Dennoch: Ursula Sachau SCIL, w1e der ihr Mann, VOT allem aber,
verbindet Fremd und Selbstwahrneh- wWw1e S16 seine Yau wird
INUNg auf ıne ganz attraktive Welse. Und ann ist da dieser I1raum An-
Wer sıch einmal durch das 1n eiınem fang ihrer Klosterzeit 1mM /Zisterziense-
lotten Präsens geschriebene umfangrei- rinnenkloster Marienthron. Er bringt
che Buch mMı1t Zeittateln un: Personen- Deutung und ınn 1ın den („ang der Er-
beschreibungen hindurchgelesen hat, e1gN1SsSSeE. Z wölftf Geheimnisse nennt die
weiß ıne enge ZU! Zeitgeschichte. Zigeunerin der schlatenden Nonne 1mM

I die ersten atze schon informieren ITraum. S1€e geben der Lebensgeschichte
Leser un! Leserin: Katharina „möchte dieser Katharina VO  } Bora ım Buch Ur-
einen Mann haben un: viele Kinder und aula Sachaus Struktur, Kontur uUn!:

CGClanz Es wiırd ıne Geschichte vollerıne vroße, große Wirtschaft« (10) Sjie
bekommt das alles, das W1IsSsen WITL, un: herzerwärmender Menschlichkeit un:
das Kloster hılft auf dem Weg dorthin. voll tiefen Glaubens. Ich habe mich auft
pa macht ıhr uch wWwI1e ıne diesen „»Königsweg« gCIN mitnehmen
moderne Poliklinik ob s1e [1UMN Mar- lassen.
t1Ns Bauch knetet, Kindern 1T Welt
verhilift oder die Pest mıiıt den parazelsi- Hans eppe
schen Rezepturen ekämp In dem al
len 1st sıe S1e selbst, ( ,Ottes demütiges,
ftrommes ind Schön, w1ıe die (:e-

TNS Werner: Jan Hus Welt un: Um -wißheiten a2uSs Psalm 14  \ Anfang un!
Ende zusammenhalten. DIie lassen s1e elt e1INnes Prager Frühreformators,
leben und arbeiten, Haus un Hof, Forschungen ZU1I Mittelalterlichen
Mann und Kinder lieben und leiten und Geschichte 3 p Weimar: Böhlau

endlich uch selig sterben. 109L1, 256
Noch ist nıicht sOWEeIlt. » Von der

Freiheit eiınes Christenmenschen«, Nicht artın Luther w äal CD, der als CI -

STr den Christen den unbeirrbarenStrohsack versteckt, bildet den StUr-
menden Anfang. Dann tauchen die Glauben das Wort predigte, sondern
blauen ugen des Hieronymus Baum- bereits Jan Hus, uch WE dieser noch

nicht den offenen Bruch mıt der apst-gartner Nürnberg auf. Er, den S1e
sehr lıebt un: den s1e sich noch auf kırche vollzog. In diesem ınn 1st wohl
dem Sterbebett erinnert, laßt S1e S1it- uch die Wertschätzung des tschechi-
ZCI1L. Das macht nichts, würde unsereı- schen Frühreformators durch Luther
Nner 11, ennn da sind alsbald die sehen, 1n eINeEM Brieft des Wittenbergers
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»braunen Falkenaugen« m it »einem  gel- 
ben Ring um  die Iris« (77, 128, 159) -  die 
haben es ihr angetan. »Diesen Mann 
könnte ich lieben« sagt sie sich, als sie  
m it den anderen »befreiten« N onnen  
von Luther in W ittenberg erwartet wird. 
Unter dem Torbogen steht er, von  
»weißglühenden Sonnenstrahlen« »ge- 
nau ausgeleuchtet.« es lohnt sich  zu le- 
sen, w ie der ihr Mann, vor allem  aber, 
w ie sie seine Frau wird.

Und dann ist da dieser Traum am An- 
fang ihrer Klosterzeit im  Zisterziense- 
rinnenkloster Marienthron. Er bringt 
Deutung und Sinn in den Gang der Er- 
eignisse. Zw ölf G eheim nisse nennt die 
Zigeunerin der schlafenden N onne im  
Traum. Sie geben der Lebensgeschichte  
dieser Katharina von Bora im  Buch Ur- 
sula Sachaus Struktur, Kontur und 
Glanz. Es wird eine G eschichte voller  
herzerwärmender M enschlichkeit und 
voll tiefen Glaubens. Ich habe m ich auf 
diesen »Königsweg« gern m itnehm en  
lassen.

Hans Deppe

Ernst Werner: Jan Hus. W elt und Um - 
w eit eines Prager Frühreformators, 
Forschungen zur M ittelalterlichen  
G eschichte Bd. 34, Weimar: Böhlau 
1991, 256 S.

N ich t Martin Luther war es, der als er- 
ster den Christen den unbeirrbaren 
Glauben an das Wort predigte, sondern 
bereits Jan Hus, auch w enn dieser noch  
nicht den offenen Bruch m it der Papst- 
kirche vollzog. In diesem  Sinn ist w oh l 
auch die W ertschätzung des tschechi- 
sehen Frühreformators durch Luther zu  
sehen, in einem  Brief des Wittenbergers

Studien zur Lutherzeit kom m t dieses 
Katharinen-Leben heraus. Natürlich ist 
es auch ein Luther-Buch. Z itationen aus 
Selbstzeugnissen, Schrift-, Brief- und 
Redenteilen des Reformators und seiner 
Um gebung fließen kantig und eckig in  
den Schreibduktus der Verfasserin ein, 
was im m er wieder zum  Anhalten ver- 
führt: Woher hat sie dies? Woher 
kom m t jenes? Dennoch: Ursula Sachau 
verbindet Fremd- und Selbstwahrneh- 
m ung auf eine ganz attraktive W eise. 
Wer sich einm al durch das in einem  
flotten Präsens geschriebene umfangrei- 
che Buch m it Zeittafeln und Personen- 
Beschreibungen hindurchgelesen hat, 
w eiß eine M enge zur Zeitgeschichte.

D ie  ersten Sätze schon informieren  
Leser und Leserin: Katharina »m öchte  
einen Mann haben und v iele  Kinder und 
eine große, große Wirtschaft« (10). Sie 
bekom m t das alles, das w issen  wir, und 
das Kloster hilft auf dem Weg dorthin. 
Es m acht aus ihr auch so etwas w ie  eine  
moderne Poliklinik -  ob sie nun Mar- 
tins Bauch knetet, Kindern zur W elt 
verhilft oder die Pest m it den parazelsi- 
sehen Rezepturen bekämpft. In dem al- 
len ist sie sie selbst, G ottes demütiges, 
fromm es Kind. Schön, w ie  die Ge- 
w ißheiten  aus Psalm 139 Anfang und 
Ende Zusammenhalten. D ie  lassen sie 
leben und arbeiten, Haus und Hof, 
Mann und Kinder lieben und leiten  und 
-  endlich -  auch selig sterben.

N och ist es n icht sow eit. »Von der 
Freiheit eines Christenm enschen«, im  
Strohsack versteckt, bildet den stür- 
m enden Anfang. Dann tauchen die 
blauen Augen des H ieronym us Baum- 
gärtner aus Nürnberg auf. Er, den sie so 
sehr liebt und an den sie sich noch auf 
dem Sterbebett erinnert, er läßt sie  sit- 
zen. Das m acht nichts, würde unsere!- 
ner sagen, denn da sind alsbald die
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4.2.1520 eorg Spalatin ZUuU es (,ottes, wıe INn der Heiligen
Ausdruck kommt „Bisher lehrte un Schrift verkündigt wurde. L)Das Wort
behielt ich unbewulßfit den BanzZecCll Hus (jottes sollte die Gläubigen ın Stadt un:
Johannes taupltz unterrichtete 1n der Land der Führung der Obrigkeit
gleichen Unwissenheit. KUuUrz, WIr sınd mobilisieren und S1€ einem gerech-
alle, hne wI1ssen, Hussıten. Ja, ten Handeln anleiten. In der rage des
Paulus un: ugustinus sind wörtlich Lajenkeiliches (Abendmahl ın QGestalt
Hussıten«. Brot 3al Wein|], ın der später ZUT

Jan Hus (um 370 bis 14i 5} wurde durch Integrationstigur der hussistischen Be-
selinen Feuertod nach der Verurteilung WECBUNE wurde, wWwWAar dagegen se1n Kolle-
aut dem Konzil VUI Konstanz 1415} Jakoube! V  — Mies 1m Kampft mit der
berühmt, un: seın Gesamtwerk reichte römiıschen Kirche die eigentlich bestim-
In seıner religiösen un! politischen Be mende Persönlichkeit.

In seiner Theologie, seinem Den-deutung weıt über die Tenzen se1iner
Heimat hinaus. ken und Handeln tür Hus die

Schriften des Engländers John Wichitder vorliegenden Studie untersucht
der Vt ın kritischer Aufarbeitung des ausschlaggebend, die tür ihn 1m Zusam-
edierten Quellenbestandes un: der Se- menhang miı1ıt eıgenen persönlichen Er-
kundärliteratur die Grundlagen der Re- fahrungen un! Erlilebnissen 1n der Aus-
tormationsideen des Prager Magısters einandersetzung miıt der Papstkirche die
un!: deren Wirkung auf die Umwelt. Er Grundlagen lıeterten.
kommt 1n seiınen Hauptkapiteln Re- Hus bemühte sich die Schaf:
ligiöses un! politisches Unbehagen: [)as fung eiıner böhmischen Föderativkirche
Rıngen die rechte christliche Ord: unter dem Schutze des Landesherrn 1N-
U1 1 Königreich Böhmen bis 12095, nerhalb einer Universalkirche, ın wel:

1 —6 Reformatorische Positions- her der aps LiUr noch als »DI1mus 1N-
bestimmung: 1400 bis 1412, 4A-—1I121I; terP: seinen Platz tan! 2a1 ent-

Auft dem Wege ZUT Volksretormati- ZUS ecI dem mittelalterlichen Universa-
On “ Hus ın Sudböhmen 1415 S 1414, lismus die Existenzgrundlage.
122-—182; S1ieg 1 Untergang Kon- Der Vt arbeitet ın seinem Werk sehr
N:  s 3—2 erstaunlichen NECU- anschaulich heraus, da Hus bei wel1-

Erkenntnissen, die der bisherigen fe:  3 mehr Originalität zukommt, als
Forschung in dieser Deutlichkeit unbe- bisher den zahlreichen wissenschaftt-
kannt geblieben sind liıchen Veröftentlichungen Zutage e-

Be1i Hus bestand 1ne CNZC Verbin- ten ist. Er macht Verwandtes und I ren-
dung zwischen dem Lehrbetrieh der nendes 1mM Vergleich ZU Luthertum
Prager Uniıversitä2 die 1409 sSe1- deutlich und definiert den Begriff »„Früh-
1T Mitwirkung nationaltschechischen retormation« LICL. Dadurch eröffnen
Charakter erhielt] un: der Volkspredigt ich der Forschung LIEUC Möglichkeiten
ın der Bethlehemskapelle. Die Verknüp- eiınem tieteren Eindringen ın das Re-
fung V{}  — Kanzel un! Katheder bildete formationsgeschehen 1m spätmittelal-
das Fundament SE1INES retormatorischen terlichen un! ftrühneuzeitlichen Furopa.
Wirkens.

Der Präger Retormator sah se1ne Reinhold Friedrich
Hauptaufgabe ın der Weitergabe des
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Wortes Gottes, w ie  es in der H eiligen  
Schrift verkündigt wurde. Das Wort 
G ottes sollte  die Gläubigen in  Stadt und 
Land unter der Führung der Obrigkeit 
m obilisieren und sie zu einem  gerech- 
ten Handeln anleiten. In der Frage des 
Laienkelches (Abendmahl in Gestalt 
von Brot und Wein), in der er später zur 
Integrationsfigur der hussistischen Be- 
wegung wurde, war dagegen sein Kolle- 
ge Jakoubek von M ies im  Kampf m it der 
röm ischen Kirche die eigentlich bestim - 
m ende Persönlichkeit.

3 . In seiner Theologie, seinem  Den- 
ken und Handeln waren für Hus die 
Schriften des Engländers John W iclif 
ausschlaggebend, die für ihn im  Zusam- 
m enhang m it eigenen persönlichen Er- 
fahrungen und Erlebnissen in der Aus- 
einandersetzung m it der Papstkirche die 
Grundlagen lieferten.

4 . Hus bem ühte sich um  die Schaf- 
fung einer böhm ischen Föderativkirche 
unter dem Schutze des Landesherrn in- 
nerhalb einer Universalkirche, in wel- 
eher der Papst nur noch als »primus in- 
ter pares« seinen Platz fand. Dam it ent- 
zog er dem m ittelalterlichen Universa- 
lism us die Existenzgrundlage.

Der Vf. arbeitet in  seinem  Werk sehr 
anschaulich heraus, daß Hus bei wei- 
tem  mehr Originalität zukom m t, als 
bisher in  den zahlreichen Wissenschaft- 
liehen Veröffentlichungen zutage getre- 
ten ist. Er m acht Verwandtes und Tren- 
nendes im  Vergleich zum  Luthertum  
deutlich und definiert den Begriff »Früh- 
reformation« neu. Dadurch eröffnen 
sich der Forschung neue M öglichkeiten  
zu einem  tieferen Eindringen in das Re- 
form ationsgeschehen im  spätm ittelal- 
terlichen und frühneuzeitlichen Europa.

Reinhold Friedrich

am 14.2.1520 an Georg Spalatin zum  
Ausdruck kommt: »Bisher lehrte und 
behielt ich unbewußt den ganzen Hus. 
Johannes Staupitz unterrichtete in  der 
gleichen U nw issenheit. Kurz, wir sind 
alle, ohne es zu w issen , H ussiten. Ja, 
Paulus und Augustinus sind wörtlich  
H ussiten«.
Jan Hus (um 1370 bis 1415 ) wurde durch 
seinen Feuertod nach der Verurteilung 
auf dem Konzil von Konstanz (1415) 
berühmt, und sein G esam twerk reichte  
in seiner religiösen und politischen Be- 
deutung w eit über die Grenzen seiner 
H eim at hinaus.

In der vorliegenden Studie untersucht 
der Vf. in  kritischer Aufarbeitung des 
edierten Quellenbestandes und der Se- 
kundärliteratur die Grundlagen der Re- 
formationsideen des Prager Magisters 
und deren Wirkung auf die U m w elt. Er 
kom m t in seinen H auptkapiteln (Π. Re- 
ligiöses und politisches Unbehagen: Das 
Ringen um  die rechte christliche Ord- 
nung im  Königreich Böhm en bis 1395, 
S. 21-63; HI· Reformatorische Positions- 
bestimmung: 1400 bis 1412, S. 64-121; 
IV. Auf dem Wege zur Volksreformati- 
on? Hus in  Südböhmen 1413 bis 1414, S. 
122-182; V. Sieg im  Untergang -  Kon- 
stanz, S. 183-215; zu erstaunlichen neu- 
en Erkenntnissen, die der bisherigen 
Forschung in dieser D eutlichkeit unbe- 
kannt geblieben sind:

1. Bei Hus bestand eine enge Verbin- 
dung zw ischen dem Lehrbetrieb an der 
Prager Universität ( die 1409 unter sei- 
ner M itwirkung nationaltschechischen  
Charakter erhielt) und der Volkspredigt 
in der Bethlehem skapelle. D ie  Verknüp- 
fung von Kanzel und Katheder bildete 
das Fundament seines reformatorischen 
Wirkens.

2 . Der Prager Reformator sah seine  
Hauptaufgabe in der Weitergabe des
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ISTO Saarınen eiınnar' Hogaus
al and Holıness Theosis bel Palamas
Lutheran-Orthodox lalogue 59-19 und Luther
Kırche und Konfession, Band 997

lı Beltrag ZU  Z Okumenischen espräch.293 Seiten, kartoniert
Ö, 05 650,- SEr Ö1,- rorschungen ZUT systematischen und

ISBN 3-525-56544-5 Oökumenitischen Theologte, Band
1997 471 Seıten, gebunden

In dieser Studie werden erstmals die DM 158,- 05 1153,- SEr
ISBN 3-525-56286-1zanireıcnen Iutherisch-orthodoxen

Dialoge der etzten re DIie re VOoOoN der Vergöttlichung des
assend dargeste und mıteinander Menschen lst nıcht UT die ür das
verglichen. DIie biılateralen Dialoge rthodoxe Christentum charakter!-
der Evangelischen Kirche ıIn Deutsch-
and SOWIE der inniıschen und der

stische Erlösungsvorstellung, sondern
neuerdings auch eın wichtiges ema

nordamerikanischen lutherischen der ökumenischen Theologie,Kırchen mıiıt der griechischen, scheinen sich OIC gerade ın diesem
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schen Orthodoxie werden theologisc eologie näher stehen, als INan
analysiert und VOor dem Hintergrund gemeinhin vermuten würde. er
der vielfältigen geschichtlichen Fnt- werden In dieser Studie die heutzu-
wicklungen interpretiert. Ein eigenes tage für die Orthodoxie maßgeblicheKapitel berichtet ber den obalen Iheosislehre des Gregorios Palamas
Dialog zwischen dem ] utherischen (1296-1359) und die Vergöttlichungs-un und der Weltorthodox i Martın ] uthers Be-
Zum Schluß der Studie werden die rücksichtigun ihres jeweiligen
wichtigsten Ergebnisse dieser Dialoge historisch-theologischen Kontextes
systematisch-theologisch erörtert; eingehend untersucht und miıtein-
€] findet die ra nach der ander verglichen SOWIE die NECUETEN,
konfessionellen Identität der Dialog- dem ema gewidmeten rthodox-
partner SOWI1IeEe das Verhältnis der bila- lutherischen Dialoge aufgearbeitet.teralen Beziehungen ZUuUrT weltweiten
Okumene besondere Beachtung.
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Lutherische und orthodoxe Theologie 
im Dialog

Reinhard Flogaus
Theosis bei Palamas 
und Luther
Ein Beitrag zum ökumenischen Gespräch. 
Forschungen zur system atischen und 
ökumenischen Theologie, Band 78.
1997. 471 Seiten, gebunden  
DM 158,־  /  öS 1153,־  /  SFr 140,50  
ISBN 3 -5 2 5 -5 6 2 8 6 -1

Die Lehre von der Vergöttlichung des 
Menschen ist nicht nur die für das 
orthodoxe Christentum charakteri- 
stische Erlösungsvorstellung, sondern 
neuerdings auch ein wichtiges Thema 
der ökumenischen Theologie, 
scheinen sich dorch gerade in diesem 
Punkt orthodoxe und lutherische 
Theologie näher zu stehen, als man 
gemeinhin vermuten würde. Daher 
werden in dieser Studie die heutzu- 
tage für die Orthodoxie maßgebliche 
Theosislehre des Gregorios Palamas 
(1296- 1359) und die Vergöttlichungs- 
aussagen Martin Luthers unter Be- 
rücksichtigung ihres jeweiligen 
historisch-theologischen Kontextes 
eingehend untersucht und mitein- 
ander verglichen sowie die neueren, 
dem Thema gewidmeten orthodox- 
lutherischen Dialoge aufgearbeitet.

Risto Saarinen
Faith and Holiness
Lutheran-Orthodox Dialogue 1 9 59-1994 . 
Kirche und Konfession, Band 40. 1997.
293 Seiten, kartoniert 
DM 89 ־, / ö S  65 0 ־, /S F r 81,־
ISBN 3 -5 2 5 -5 6 5 4 4 -5

In dieser Studie werden erstmals die 
zahlreichen lutherisch-orthodoxen 
Dialoge der letzten 40 Jahre um- 
fassend dargestellt und miteinander 
verglichen. Die bilateralen Dialoge 
der Evangelischen Kirche in Deutsch- 
land sowie der finnischen und der 
nordamerikanischen lutherischen 
Kirchen mit der griechischen, 
russischen, rumänischen und bulgari- 
sehen Orthodoxie werden theologisch 
analysiert und vor dem Hintergrund 
der vielfältigen geschichtlichen Ent- 
Wicklungen interpretiert. Ein eigenes 
Kapitel berichtet über den globalen 
Dialog zwischen dem Lutherischen 
Weltbund und der Weltorthodoxie. 
Zum Schluß der Studie werden die 
wichtigsten Ergebnisse dieser Dialoge 
systematisch-theologisch erörtert; 
dabei findet die Frage nach der 
konfessionellen Identität der Dialog- 
partner sowie das Verhältnis der bila- 
teralen Beziehungen zur weltweiten 
Ökumene besondere Beachtung.

V&R
Vandenhoeck

&_Ruprecht
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schen und systematisch-theologischen a
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Den Reformationstag ökumenisch begehen

Bcmhcim» Hefte 84

Rein« Mirquird (Hg.)

Reformationstag — 
Evangelisch und ökumenisch

Reiner Marquard (Hg.) 

Reformationstag ־  
Evangelisch und 
Ökumenisch
Eine Arbeitshilfe für Gemeinde 
und Schule.
Bensheimer Hefte, Band 84.
1997. 2 2 4  Seiten, kartoniert 
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Die Arbeitshilfe trägt dazu bei, das evan- 
gelische Proprium für unseren Alltag in 
Gemeinde und Schule, insbesondere 
durch Anknüpfungen an die Theologie 
Philipp Melanchthons, in ökumenischer 
Weite zu vergegenwärtigen. In histori- 
sehen und systematisch-theologischen 
Untersuchungen, aktualisierenden Aus- 
führungen, in homiletischen und liturgi- 
sehen Arbeitshilfen und Unterrichtsent- 
würfen leistet der Band eine Hilfestellung 
als Arbeitsbuch zum Reformationstag.

Inhalt: Reinhard Frieling: Geleitwort 
Zur Bedeutung des Reformationstages. 
R. Bieber: Martin Luther / J. Haustein: 
 Auch die Heiligen der Reformation sind״
Sünder gewesen“. Melanchthons Rolle im 
innerevangelischen Disput/ W. Fleisch- 
mann-Bisten: Melanchthon und Luther. 
Kollegiale Freundschaft im Dienste der 
Reformation / W. Schöpsdau: Darf Glau- 
be wirklich nicht eine Stunde alt werden? 
Melanchthon und das Augsburger Be- 
kenntnis / F. Barth: Luther als ökumeni- 
sehe Gestalt / H.-N.Caspary: Auf dem 
Weg in eine moderne Kirche - (k)ein 
Abenteuer ohne Risiko / K. Wolff: Eccle- 
sia semper reformanda ־ ist die Richtung 
bekannt? Ein Kommentar zum Reforma- 
tionstag / R. Marquard: Predigt über 
Psalm 119, 103.105.107. / Arbeitshilfen 
für die Gemeinde. U. Handschuh: ״Eine 
feste Burg ist unser Gott“. Gemeinde- 
nachmittag zum Reformationstag /
C. Keller-Wentorf: Predigthilfe zu 
Matthäus 10,26-33 / S. Kunz: Entwurf 
für einen Gemeindegottesdienst am Re- 
formationstag / U. Ranft: Ökumenischer 
Schulgottesdienst für die Grundschule / 
Unterrichtsentwürfe für Grundschule, 
Konfirmandenunterricht, Sek. I und II, 
Berufsschule von U. Ranft, A. Detrez,
B. Schmidt und P. Bomkessel
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